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Dieser „Dritte Bericht zu Entwicklungen und zum Stand 
der Umsetzung der Charta des Zusammenlebens in  
Vielfalt in der Steiermark“ umfasst den Berichtszeitraum  
1. Juli 2013 bis 31. Dezember 2014.

Zwischen dem Berichtszeitraum und der Veröffentlichung wurden Ressorts sowohl 
personell als auch inhaltlich neu besetzt. Zumal der vorliegenden Bericht die histo-
rische Wahrheit beschreibt, werden Namen und Zuständigkeiten genannt, die sich 
mittlerweile verändert haben, aber im Berichtszeitraum Gültigkeit hatten. 
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in Vielfalt festgehalten und konkrete Maßnah-
men gesetzt. Exemplarisch möchte ich das Le-
gistikprojekt hervorheben. Gemeinsam mit 
dem Verfassungsdienst haben wir ein Werk-
zeug entwickelt, das Legistinnen und Legisten 
dabei unterstützt, im Gesetzwerdungsprozess 
die Grundsätze der Diversität zu berücksichti-
gen, vielfältige Lebenswelten mitzudenken und 
Gesetzestexte entsprechend diversitätssensibel 
zu gestalten. Auch das im Zuge der Haushalts-
reform eingeführte Wirkungscontrolling hat das 
Bewusstsein geschärft. 

Gemeinden, Städten und Regionen ist es gelun-
gen, gemeinsam mit der Bevölkerung Projekte 
mit Vorbildcharakter umzusetzen. Viele Orga-
nisationen und Institutionen in der Steiermark 
haben ihren Umgang mit Diversität im jeweils 
eigenen Wirkungskreis bewusst zum Thema 
gemacht und entsprechende Maßnahmen 
gesetzt. 

Die Fachabteilung Gesellschaft und Diversi-
tät unterstützt und begleitet die Dienststellen 
der Steiermärkischen Landesverwaltung so-
wie Gemeinden, Fachstellen, Institutionen und 
NetzwerkpartnerInnen auf dem Weg zu einem 
professionellen Umgang mit gesellschaftlicher 

Sehr geehrte Damen! 
Sehr geehrte Herren!

Der Dritte Bericht des Zusammenlebens in 
Vielfalt liegt nun vor uns und er macht 
deutlich, dass im Zeitalter von Globa-

lisierung und demografischem Wandel der 
professionelle Umgang mit Vielfalt von immer 
mehr AkteurInnen als zeitgemäße Antwort auf 
eine sich im Wandel befindliche Gesellschaft 
erkannt wird. Nicht nur innerhalb der Verwal-
tung, sondern auch in den Gemeinden, bei den 
Mitgliedern der Integrationspartnerschaft Stei-
ermark, bei Nichtregierungsorganisationen so-
wie insbesondere bei der engagierten Zivilbe-
völkerung ist der Umfang der Aktivitäten und 
der Einsatz vieler Menschen groß. Sie alle tra-
gen dazu bei, die Charta des Zusammenlebens 
in Vielfalt und die im Frühjahr 2014 beschlosse-
ne Steirische Frauen- und Gleichstellungsstra-
tegie 2020 mit Leben zu erfüllen. 

Der vorliegende Bericht kann durchaus als 
Leistungsschau und als Ausdruck eines gelin-
genden Miteinanders betrachtet werden. Wir 
holen damit Projekte und Aktivitäten vor den 
Vorhang, die dazu beitragen, den Weg zu ei-
ner vielfältigen und inklusiven Gesellschaft zu 
ebnen. Die Abteilungen der Steirischen Lan-
desverwaltung haben an ihren Vorhaben zur 
Umsetzung der Charta des Zusammenlebens 

Vorwort
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Vielfalt. Es ist eine schöne und zugleich sehr 
herausfordernde Aufgabe. Wir verstehen uns 
dabei als unterstützende Kompetenzstelle, die 
für alle Belange rund um die Charta des Zusam-
menlebens beratend, begleitend und vernet-
zend zur Verfügung steht. Dabei möchten wir 
selbst im Sinne einer lernenden Organisation in 
Bewegung bleiben und laufende Prozesse wei-
terentwickeln und neu gestalten.

Gemeinsam mit meinem Team und mit Ihnen 
blicke ich zuversichtlich in die Zukunft. Un-
sere Chancen liegen darin, gesellschaftspoli-
tisch relevante Veränderungen mitzugestalten 
und ganz besonders die Landesverwaltung in 
der Weiterentwicklung hin zu einem moder-
nen, serviceorientierten Dienstleistungsunter-
nehmen für alle Bürgerinnen und Bürger zu 
begleiten. 

Ihre

HRin Mag.a Alexandra Nagl
Leiterin der A6 – Fachabteilung Gesellschaft 

und Diversität

Fachabteilungsleiterin Hofrätin Mag.a Alexandra Nagl
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Dritter Bericht des Zusammenlebens

Politik und Verwaltung – Vorbild sein

Das Handlungsfeld Politik und Verwaltung war 
in diesem Berichtszeitraum wesentlich geprägt 
durch das Projekt Haushaltsreform, mit dem 
eine Neuausrichtung von Budgetplanung und 
Vollzug im Land Steiermark erfolgte, um die 
Qualität und Transparenz der Haushaltsführung 
des Landes zu verbessern. So wurden hierfür 
neue gesetzliche Grundlagen geschaffen und 
die Wirkungsorientierung als Grundsatz der 
Haushaltsführung, des Verwaltungshandelns, 
der politischen Steuerung festgelegt und die 
verbindliche Darstellung von Gleichstellungs-
zielen verankert. Das Thema Wirkungsziele und 
Gleichstellungsziele unter einer Gender- und 
Diversitätsperspektive war im Hinblick auf die 
Budgeterstellung 2015 daher in allen Abtei-
lungen relevantes Thema. Welche Gleichstel-
lungsziele dabei definiert wurden, das zeigt die  
WirkungsLANDkarte auf Seite 38. 

Integrationspartnerschaft Steier-
mark – Netzwerke und Synergien 
weiterentwickeln

Im Hinblick auf die im Ersten und Zweiten Bericht 
des Zusammenlebens vorgestellten Zielsetzun-
gen des Netzwerks hat sich die Integrationspart-
nerschaft Steiermark aktiv weiterentwickelt. Ei-
nige richtungsweisende Projekte der Mitglieder 
der Integrationspartnerschaft geben Einblick 
über die Aktivitäten und Schwerpunkte die-
ses seit 2011 bestehenden Netzwerks. Zudem 
bietet das Integrationsressort den Mitgliedern 
der Integrationspartnerschaft Steiermark im 
Rahmen von Netzwerktreffen die Möglichkeit 
zu Information, Austausch und Zusammen-
arbeit und anlassbezogen projektspezifische 
Maßnahmen, um die Nutzung von Synergie- 
effekten weiterhin zu forcieren. 

Der vorliegende Dritte Bericht des Zusammen-
lebens dokumentiert die Umsetzung der steiri-
schen Integrationsstrategie entlang der Charta 
des Zusammenlebens in Vielfalt in der Steier-
mark zwischen 1. Juli 2013 und 31. Dezember 
2014. 

Der Bericht enthält eine zusammenfassende 
Darstellung der laufenden und im Berichtszeit-
raum abgeschlossenen Prozesse, Maßnahmen 
und Projekte in den Handlungsfeldern Politik 
und Verwaltung, Integrationspartnerschaft 
Steiermark, Partnerschaften mit Gemeinden, 
Städten und (Klein-)Regionen, organisierte Zi-
vilgesellschaft und Bevölkerung. 

Zudem ermöglicht er in vielen Bereichen 
bereits einen Ausblick auf die kommende 
Berichtsperiode.

Zusammenfassung
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Zusammenfassung

Partnerschaften mit Gemeinden, 
Städten und (Klein-)Regionen –  
Verantwortung leben  

Gemeinden und Regionen wissen um ihre Ver-
antwortung im Zusammenleben in Vielfalt und 
kennen die Herausforderungen wie auch die 
Chancen. Als zentrale AkteurInnen in den Re-
gionen bekennen sich die steirischen Regional-
managements zur Umsetzung von Gender- und 
Diversitäts-Mainstreaming und werden dabei 
aktiv vom Integrationsressort unterstützt. Da-
neben initiieren partizipativ angelegte Veran-
staltungen Bewusstseinsprozesse zum Umgang 
mit Vielfalt in den Gemeinden und tragen zur 
Vernetzung bestehender Aktivitäten und zur 
interdisziplinären Zusammenarbeit in den Re-
gionen bei. 

Organisierte Zivilgesellschaft –  
Vernetzung fördern,  
Know-how nützen

Neben den Mitgliedern der Integrationspart-
nerschaft Steiermark sind die unterschiedlichen 
Handlungs- und VerantwortungsträgerInnen 
der organisierten Zivilgesellschaft, insbeson-
dere steirische Nichtregierungsorganisationen 
(NGOs), für Politik und Verwaltung wichtige 
PartnerInnen für die Umsetzung der Charta des 
Zusammenlebens. 

Bevölkerung – Eigenverantwortung 
und Engagement stärken

Das Zusammenleben in Vielfalt erfordert ein 
„Sich-Einmischen“ und die Übernahme von 
(Selbst-)Verantwortung aller BewohnerInnen 
der Steiermark. Die Charta des Zusammenle-
bens formuliert dahingehend, dass das Teilha-
benlassen und Teilhabenwollen „ein Zusam-
menspiel aus gemeinsamer gesellschaftlicher 
Verantwortung und der Aufgabe jeder und 
jedes Einzelnen, auch Eigenverantwortung zu 
übernehmen und sich zu engagieren“ darstellt. 

Einige der in diesem Handlungsfeld in den Vor-
perioden durchgeführten Initiativen konnten 
auch in dieser Berichtsperiode fortgeführt wer-
den, wie etwa die Antidiskriminierungsstelle 
Steiermark, der Projektfonds oder die Initiative 
„zusammen>wohnen<“.
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Die Steiermärkische Landesregierung hat 
im Zuge ihres Regierungsübereinkommens 
für die XVI. Gesetzgebungsperiode (2010 

– 2015) erstmals ein Ressort für Integration mit 
dem Ziel eingerichtet, die Integrationspolitik des 
Landes aktiv zu gestalten und eine gemeinsame 
Position zu Integration, Umgang mit Vielfalt und 
Diversitätsmanagement zu erarbeiten und als 
gemeinschaftliche Aufgabe der Steiermärkischen 
Landesregierung zu verankern. 

Dieses gemeinsame Positionspapier ist die Char-
ta des Zusammenlebens in Vielfalt in der Steier-
mark, die in einer ressortübergreifenden Steue-
rungsgruppe erarbeitet und abgestimmt sowie 
am 14. April 2011 von der Steiermärkischen Lan-
desregierung und am 21. Juni 2011 vom Landtag 
Steiermark beschlossen wurde. Damit wurden die 
Weichen für einen professionellen Umgang mit 
Vielfalt in allen Bereichen der Gesellschaft und 
Politik gestellt. Vielfalt als gegeben anzunehmen, 
sie als Ressource zu sehen und mit ihr professio-
nell und zukunftsorientiert umzugehen, wurde als 
ein wesentliches Ziel formuliert.

Umsetzungsbericht

Zum Stand und zur Umsetzung der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt wird seither jährlich 
ein Bericht des Zusammenlebens herausgege-
ben (Download Erster und Zweiter Bericht unter 
www.diversitaet.steiermark.at). Der vorliegen-

de Dritte Bericht des Zusammenlebens wurde 
für den Zeitraum 1. Juli 2013 bis 31. Dezember 
2014 erstellt. Er enthält themenspezifische 
Berichte über Maßnahmen und Projekte zur 
Umsetzung der Integrationsstrategie aus dem 
Handlungsfeld Politik und Landesverwaltung 
sowie eine Reihe von Projektdarstellungen aus 
den weiteren Handlungsfeldern Integrations-
partnerschaft Steiermark, Partnerschaften mit 
Gemeinden, Städten und (Klein-)Regionen, or-
ganisierte Zivilgesellschaft und Bevölkerung. Es 
wurden alle Abteilungen des Amtes der Steier-
märkischen Landesregierung sowie alle Part-
nerorganisationen und NetzwerkpartnerInnen 
des Ressorts zur Berichtslegung eingeladen. Die 
Auswahl der beschriebenen Projekte wurde von 
den berichtslegenden Organisationen selbst 
vorgenommen. 

Zur Einbettung der dargelegten Projekte und 
Maßnahmen werden eingangs der Begrün-
dungszusammenhang der Arbeit des Integra-
tionsressorts, die Grundsätze der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt in der Steiermark 
und die Doppelstrategie des Landes Steiermark 
zur Gleichstellung (Gender- und Diversitäts-
Mainstreaming) erläutert. Darauf folgen die 
Berichte aus den einzelnen Handlungsfeldern 
zur Umsetzung des steirischen Weges in der 
Integrationspolitik. 

Der Bericht schließt mit einem Anhang, in dem 
die Kurzfassungen der Charta des Zusammen-
lebens in Vielfalt in der Steiermark und die 
Steirische Frauen- und Gleichstellungsstrategie 
2020 sowie die politischen und rechtlichen 
Grundlagen des Gender-Mainstreamings nach-
zulesen sind.

Einleitung1 

Einleitung

1 Einleitung
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Das Integrationsressort2 

In den Jahren 2010 und 2011 wurden in der Stei-
ermark die politischen Fundamente für einen 
zukunftsweisenden Umgang mit dem Thema In-

tegration im Bundesland gelegt. Zum einen wur-
de 2010 erstmals in der Geschichte des Landes 
ein eigenes Ressort für Integration geschaffen, 
zum anderen beschlossen die Steiermärkische 
Landesregierung und der Landtag Steiermark 
mit der Charta des Zusammenlebens in Vielfalt 
in der Steiermark im Jahr 2011 eine über den ei-
gentlichen Integrationsbegriff hinausreichende 
gemeinsame Vision, Position und den strategi-
schen Rahmen für das Handeln aller Ressorts im 
Hinblick auf diesen Themenbereich. 

Im Kern formuliert die Charta: Gelingende Inte-
gration im Sinne eines professionellen Umgangs 
mit Vielfalt nützt uns allen und ermöglicht ein 
entspannteres Zusammenleben der Menschen 
in all ihrer Unterschiedlichkeit.  Die steirische 
Integrationspolitik bedeutet daher, sich mit der 
Gestaltung der Rahmenbedingungen des Zu-
sammenlebens auseinanderzusetzen und faire 
Lebensbedingungen und Teilhabemöglichkei-
ten (im Sinne eines Teilhabenwollens und Teil-
habenlassens) für alle Mitglieder unserer Ge-
sellschaft zu ermöglichen.

Die Steiermark ist mit der Umsetzung der Char-
ta des Zusammenlebens in Vielfalt bestrebt, 
langfristig Chancengleichheit herzustellen, Bar-
rieren und Diskriminierungen abzubauen und 
Teilhabe zu fördern, um den in der Steiermark 
lebenden Menschen beste Chancen zur Ver-
wirklichung und Entfaltung zu ermöglichen. 

Das Ressort für Integration hat es sich mit zahl-
reichen Partnerinnen und Partnern aus Politik, 
Verwaltung, Städten, Gemeinden und Regio-
nen, aus der organisierten Zivilgesellschaft und 
Integrationspartnerschaft Steiermark zur Auf-
gabe gemacht, auf die Zielsetzungen der Charta 
des Zusammenlebens hinzuarbeiten. 

Das Integrationsressort arbeitet seit 2010 kon-
sequent daran, die Weiterentwicklung von Rah-
menbedingungen für ein gutes Zusammenleben 
in der Steiermark anzustoßen und zu begleiten 
– dazu braucht es nicht nur das Mitgehen die-
ses Weges durch die zahlreichen PartnerInnen 
aus entscheidenden gesellschaftlichen Berei-

CHARTA

DES ZUSAMMENLEBENS 

 IN VIELFALT

IN DER STEIERMARK

Das Integrationsressort

2 Das Integrationsressort
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chen, sondern es gilt alle Menschen in der Stei-
ermark immer wieder erneut dazu einzuladen 
und sie dabei zu unterstützen, in ihrem beruf-
lichen oder privaten Umfeld Verantwortung für 
ein besseres Miteinander zu übernehmen und 
viele kleine Schritte für eine Gesellschaft zu set-
zen, in der die Menschen zusammenhalten. 

Aus diesem Grund wurden neben den Schlüs-
selaufgaben einer diversitätsorientierten Wei-
terentwicklung von Einrichtungen und Syste-
men im Land vor allem die Maßnahmen und 
Projekte auf Ebene der Bevölkerung intensiviert 
(vgl. Kapitel 5.5), um zu einem tiefergreifenden 
Bewusstsein dafür zu gelangen, dass jede und 
jeder Teil der gesellschaftlichen Vielfalt ist, dass 
das Zusammenleben in Vielfalt selbstverständ-
lich auch mit Schwierigkeiten im alltäglichen 
Miteinander bis hin zu Diskriminierungen ver-
bunden ist und es daher umso mehr eine enge 
und abgestimmte Zusammenarbeit braucht, 
um diese Herausforderungen zu bewältigen.

Die steirische „Politik der Vielfalt“…

 �  setzt auf eine Steiermark, in der die 
Menschen zusammenhalten,

 �  erkennt die Realität der vorhandenen 
Vielfalt an,

 �  benennt die unabdingbaren Voraus-
setzungen für ein gelingendes Zusam-
menleben in Vielfalt,

 �  bezieht sich auf die Gesamtgesell-
schaft,

 �  fordert die gemeinsame gesellschaft-
liche Verantwortung und die Eigen-
verantwortung der Menschen in der 
Steiermark ein,

 �  konzentriert sich auf die Lebenswel-
ten der SteirerInnen,

 �  fokussiert auf Probleme im Zugang 
und in der Teilhabe,

 �  setzt auf Potenziale und Chancen und 
geht die Herausforderungen einer 
vielfältigen Gesellschaft aktiv an,

 �  unterstützt und stärkt öffentliche 
Einrichtungen und Systeme in einem 
professionellen Umgang mit Vielfalt.

Das Integrationsressort
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Die Charta des Zusammen- 
lebens in Vielfalt

3 

Aufbauend auf dem Bekenntnis, dass die 
in der Steiermark lebenden Menschen 
vielfältig sind und dass nicht diese Tatsa-

che problematisch ist, sondern vielmehr der de-
fizitorientierte Umgang mit der vorgefundenen 
Vielfalt, formuliert die Charta des Zusammen-
lebens in Vielfalt Grundsätze und Haltungen für 
den Umgang mit Diversität und definiert stra-
tegische Zielsetzungen für die Integrations- und 
Diversitätspolitik in der Steiermark: Langfristig 
sollen öffentliche Einrichtungen und Systeme 
in der Steiermark so weiterentwickelt und ge-
stärkt werden, dass diese ihre Aufgaben an-
gesichts der Anforderungen einer vielfältigen 
Gesellschaft zeitgemäß und kompetent wahr-
nehmen können und damit Rahmenbedingun-
gen geschaffen werden, die Chancengleichheit 
und gleichberechtigte gesellschaftliche Teilha-
be ermöglichen und fördern. Damit rücken alle 
Menschen in der Steiermark in den Blickpunkt 
– egal, wie alt sie sind, welches Geschlecht oder 
welche sexuelle Orientierung sie haben, unab-
hängig von ihrer Herkunft, einer Behinderung, 
ihres sozioökonomischen Status oder ihrer 
Erstsprache. 

Im Sinne von Diversitäts-Mainstreaming geht 
es darum, diese Vielfalt bei allen Strategien, 
Planungen und Maßnahmen in der Steier-
mark in allen Lebenswelten (etwa Arbeit und 
Wirtschaft, Bildung und Erziehung, Gesund-
heit, Pflege und Soziales, Freizeit, Wohnen und 
Siedlungsentwicklung sowie Gemeinde- und 
Stadtentwicklung) selbstverständlich zu be-
rücksichtigen; auch in jenen Bereichen, die auf 

den ersten Blick nichts mit „Diversität“ oder 
„Integration“ zu tun haben. Daher wurde der 
professionelle Umgang mit Vielfalt auch als 
Querschnittsmaterie über alle Einflussbereiche 
hinweg definiert.

Die Charta des Zusammenlebens zielt auf die 
bestmögliche Gestaltung des Zusammenlebens 
aller in der Steiermark lebenden Menschen 
auf Basis gemeinsamer Grundsätze, etwa den 
Grundrechten der Europäischen Menschen-
rechtskonvention, die Anerkennung einer viel-
fältigen, sich verändernden Gesellschaft und 
die Abkehr von der Annahme einer homogenen 
Mehrheitsgesellschaft. Dieses Zusammenleben 
soll auf fairen Lebensbedingungen und gleich-
berechtigten Teilhabemöglichkeiten (die nicht 
nur ein Teilhabenlassen sondern auch ein Teil-
habenwollen einschließen) für alle in der Stei-
ermark lebenden Menschen gegründet sein. 
Das erfordert verantwortliches Handeln von 
Seiten der Politik, der Verwaltung, aber auch 
der Bevölkerung selbst. Die Politik bekennt sich 
dazu, die gleichberechtigten gesellschaftlichen 
Teilhabemöglichkeiten und -fähigkeiten aller 
Einwohnerinnen und Einwohner zu unterstüt-
zen und zu fördern und Rahmenbedingungen 
so zu gestalten, dass dies gelingen kann. Das 
politische Bekenntnis zur Vielfalt zeigt sich in 
einer gegenseitigen wertschätzenden Haltung 
gegenüber Unterschiedlichkeiten und Gemein-
samkeiten, der Förderung der darin liegenden 
Potenziale, im Einsatz für Chancengleichheit 
und im gegenseitigen zwischenmenschlichen 
Respekt. Die steirische Integrationspolitik ori-

Charta des Zusammenlebens in Vielfalt

3 Die Charta des Zusammenlebens in Vielfalt
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entiert sich dabei an den Lebenswelten der 
Menschen. Um alle Beteiligten in die Integra-
tionsaktivitäten einzubeziehen, wurden daher 
mehrere Handlungsfelder definiert: die Bevöl-
kerung, die Politik und Landesverwaltung, die 
Gemeinden, Städte und (Klein-)Regionen des 
Landes und die organisierte Zivilgesellschaft. 
Als eigenes Handlungsfeld wurde zudem die In-
tegrationspartnerschaft Steiermark initiiert, die 
Institutionen und Verbände des öffentlichen 
Lebens des Landes für die Entwicklung der In-
tegrationspolitik verbindet.

Die Charta des Zusammenlebens in Viel-
falt in der Steiermark steht unter www. 
diversitaet.steiermark.at in Deutsch und 
Englisch zum Download bereit. Im Anhang 
dieses Berichts ist zudem eine Kurzfassung 
nachzulesen.

3.1 Der Diversitätsbegriff in der Char-
ta des Zusammenlebens

Der Diversitätsbegriff, wie er in der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt verwendet wird, 
umfasst zahlreiche Dimensionen (siehe Ab-
bildung Diversitätsrad) wie Alter, Geschlecht, 
Hautfarbe, ethnische Zugehörigkeit, Behinde-
rung, sexuelle Orientierung und andere mehr. 
Viele dieser Dimensionen sind schwer oder 
nicht veränderbar und Gegenstand gesetzlicher 
Regelungen, etwa im Landes-Gleichbehand-
lungsgesetz, im Bundes-Behindertengleichstel-
lungsgesetz oder der EU-Grundrechte-Charta. 
Andere Dimensionen wie Familienstand, Eltern-
schaft oder Berufserfahrung unterliegen hinge-
gen im Laufe eines Lebens Veränderungen. 

Der Charta des Zusammenlebens liegt ein Ver-
ständnis von Vielfalt zugrunde, welches das 
Ineinandergreifen und die gegenseitige Beein-
flussung verschiedener Diversitätsdimensionen 
als (Mit-)Ursache für unterschiedliche gesell-

VISION
Charta des Zusammenlebens in Vielfalt in der Steiermark

Grundsätze, Haltungen, Zielsetzungen

Politik und 
Landesverwaltung

Evaluation und Monitoring

Integrations-
partnerschaft 

Steiermark

Gemeinden, Städte, 
(Klein-)Regionen

Organisierte  
Zivilgesellschaft,  

NGOs
Bevölkerung

NICHT 
DISKRIMINIEREN

TEILHABE 
ERMÖGLICHEN

BARRIEREN 
ABBAUEN

CHANCENGLEICHHEIT 
HERSTELLEN

HANDLUNGSFELDER

„Charta-Check“ – Verankerung von Gender- und Diversitäts-Mainstreaming

Aktive Netzwerkarbeit

Aus-, Fort- und Weiterbildung

Innovative Entwicklungs- und Kooperationsprojekte

Information und Bewusstseinsbildung

Handlungsfelder 
der Charta des 

Zusammenlebens 
in Vielfalt in der 

Steiermark
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schaftliche Teilhabemöglichkeiten bzw. Diskri-
minierung von Menschen berücksichtigt. Der 
steirische Diversitätsansatz ist damit weniger 
auf Kollektive und Gruppen (Frauen, Menschen 
mit Behinderung, mit Migrationshintergrund, 
ältere Menschen etc.) ausgerichtet, denn jene 
Gruppen, die als Zielgruppen fungieren sollen, 
sind in der Regel aufgrund des erwähnten Inein-
andergreifens von Diversitätsmerkmalen als re-
ale bzw. homogene Gruppen nicht existent und 
die Ausgangslagen und Bedürfnisse der Men-
schen sind unterschiedliche. Daher formuliert 
die Charta des Zusammenlebens, dass an die 
Stelle der weit verbreiteten Konzentration auf 
Gruppenzugehörigkeiten die Konzentration auf 
Lebenswelten und die Art und Weise, wie diese 
organisiert, strukturiert und ausgestaltet sind, 
treten soll. Dies bedeutet, den Blick auf ein The-
ma zu lenken und die Problematik dahingehend 
zu analysieren, wie dabei Diversitätsdimensio-
nen im Hinblick auf Chancengleichheit, Teilha-
be und Diskriminierung zusammenspielen und 
hierfür Lösungen zu entwickeln. Die Umsetzung 
des Diversitätsansatzes in Prozessen auf unter-

schiedlichen Ebenen soll dazu führen, dass die 
Teilhabechancen aller – unabhängig von ihren 
unterschiedlichen Diversitätsmerkmalen – in 
der Gesellschaft verbessert werden. Ziel ist eine 
inklusive Gesellschaft, die sich aller Menschen 
annimmt und nur in spezifischen, begründeten 
Fällen Sondermaßnahmen setzt. 

Um dies zu erreichen, liegt der primäre Zugang 
des Landes Steiermark in der diversitätsori-
entierten Weiterentwicklung: Öffentliche Ein-
richtungen und Systeme sollen gestärkt und 
weiterentwickelt werden, damit diese ihren 
Aufgaben angesichts der Anforderungen einer 
vielfältigen Gesellschaft zeitgemäß und kompe-
tent nachkommen können. Denn um die Ziel-
setzungen der Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt – Chancengleichheit, faktische Gleich-
stellung, Gleichbehandlung und gesellschaft-
liche Teilhabe aller – zu verwirklichen, sind 
strukturelle Veränderung notwendig. Die da-
für erforderlichen Strategien sind Gender- und 
Diversitäts-Mainstreaming.

„Diversitätsrad“ nach: 
Gardenswartz, Lee/ 
Rowe, Anita (2002): 
Diverse Teams at 
Work. Society for 
Human Resource 
Management. Die 
ASD - Austrian Society 
for Diversity - hat das 
Modell überarbeitet 
und um die 
Dimensionen Soziale 
Schicht, Sprache/ 
Dialekt, Netzwerke, 
Parteizugehörigkeit 
erweitert.

Charta des Zusammenlebens in Vielfalt
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Mit Ende Jänner 2013 übernahm Lan-
desrätin Dr.in Bettina Vollath zusätz-
lich zu den Bereichen Finanzen und 

Integration wieder die Frauenagenden in der 
Steiermärkischen Landesregierung, für die sie 
bereits von 2005 bis 2009 zuständig war. 

Gemeinsam mit den Frauenagenden wurde 
auch das Thema Gender-Mainstreaming (siehe 
dazu die rechtlichen Grundlagen im Anhang, 
Kapitel 6.3) in die Zuständigkeit des Ressorts 
übertragen. Im Zuge dieser Zuständigkeit er-
folgte die Erarbeitung der Steirischen Frauen- 
und Gleichstellungsstrategie 2020 und deren 
Beschluss im Landtag Steiermark im Frühjahr 
2014 (siehe dazu Anhang, Kapitel 6.2). 

Der Zugang zur Frauen- und Gleichstellungspo-
litik ist geprägt von der diversitätsorientierten 
Integrationspolitik der Charta des Zusammen-
lebens in Vielfalt. Die Steirische Frauen- und 
Gleichstellungsstrategie 2020 steht unter  
www.diversitaet.steiermark.at als Download 
zur Verfügung.

Mit der Charta des Zusammenlebens in Vielfalt 
und der Steirischen Frauen- und Gleichstel-
lungsstrategie 2020 liegen nun zwei zentrale 
Dokumente vor, die auf Gleichstellung abzielen 
und die auch der Haushaltsreform des Landes 
Steiermark in Hinblick auf die Berücksichtigung 
der Genderperspektive und von Diversitätsas-
pekten auf allen Ebenen der Haushaltsführung 
zugrunde gelegt wurden. 

Gender- und Diversitäts- 
Mainstreaming – die Doppel-
strategie des Landes  
Steiermark

4 

Die Umsetzung der beiden Vorgehensweisen 
Gender- und Diversitäts-Mainstreaming erfolgt 
innerhalb der Landesverwaltung in Form einer 
sich ergänzenden Doppelstrategie (vgl. dazu 
ausführlich Zweiter Bericht des Zusammenle-
bens, Seite 18 ff.) im Zuge der vom Integrations-
ressort begleiteten Veränderungsprozesse (Res-
sortprozesse) mit dem Ziel, die Dienststellen 
der steirischen Landesverwaltung zu befähigen, 
professionell mit der gesellschaftlichen Vielfalt 
im Sinne der Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt, unter besonderer Berücksichtigung der 
Gleichstellung von Frauen und Männern auf Ba-
sis der Steirischen Frauen- und Gleichstellungs-
strategie 2020, umzugehen. Die Doppelstra-
tegie Gender- und Diversitäts-Mainstreaming 
soll als dauerhafter Prozess in ihren jeweiligen 
Wirkungsbereichen abgesichert werden (siehe 
Kapitel 5.1.3).

Die Darstellung der Umsetzungsaktivitäten zur 
Charta des Zusammenlebens erfolgt entlang 
der Handlungsfelder Politik und Landesverwal-
tung, Integrationspartnerschaft Steiermark, 
Partnerschaft mit Gemeinden, Städten und 
(Klein-)Regionen, organisierte Zivilgesellschaft 
sowie Bevölkerung. 

4 Gender- und Diversitäts-Main-
streaming – die Doppelstrategie 
des Landes Steiermark

Gender- und Diversitäts-Mainstreaming
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Die Umsetzung der steirischen 
Integrationspolitik

5 

Laut Landesstatistik leben in der Steier-
mark derzeit 1.215.246 Menschen, davon 
sind 51 % Frauen und 49 % Männer. Dies 

ist der höchste Bevölkerungsstand, der in der 
Steiermark jemals gemessen wurde. Die Be-
völkerungsentwicklung in der Steiermark wird 
wie auch in Gesamt-Österreich und dem Groß-
teil Europas gegenwärtig durch folgende Phä-
nomene nachhaltig beeinflusst: Anhaltend 
niedrige Geburtenraten sorgen für ein weit-
gehendes Stagnieren der natürlichen Bevölke-
rungsbewegung und führen zu einer Zunahme 
der älteren Bevölkerung. So beträgt der Anteil 
der Kinder und Jugendlichen unter 20 Jahren in 
der Steiermark nicht einmal mehr ein Fünftel 

(18,6 %) und ist damit bereits deutlich gerin-
ger als die Gruppe jener, die 65 Jahre und älter 
sind (19,5 %). Gleichzeitig sorgen Wanderungs-
gewinne aus dem Ausland weiterhin für ein 
Bevölkerungswachstum. 

Da Menschen mit Migrationshintergrund meist 
in jungem Alter wandern, vermag die Zuwande-
rung den Prozess der demografischen Alterung 
ein wenig zu verlangsamen und führt gleichzei-
tig zu einer zunehmenden Heterogenität der 
Bevölkerungsstruktur. Laut Landesstatistik be-
trägt der AusländerInnenanteil derzeit 8 % und 
ist damit nach dem Burgenland und Niederös-
terreich der drittniedrigste in ganz Österreich, 

wobei 57 % der AusländerInnen aus EU-Staaten, 
weitere 18 % aus den nunmehrigen Staaten des 
ehemaligen Jugoslawiens (ohne Slowenien und 
Kroatien) und 7 % aus der Türkei stammen (Da-
tenquelle: Steirische Statistiken, Heft 7/2014, 
Stand 1.1.2014).

Die Landespolitik und die Landesverwaltung 
müssen angesichts dieser demografischen, 
aber auch der weltweit schwierigen wirtschaft-
lichen Entwicklungen Rahmenbedingungen da-
für schaffen, dass die Steiermark sich mit ihrer 
zunehmend heterogenen Bevölkerung inklusiv 
entwickeln kann und Exklusionsgefahren mit 
entsprechenden Mitteln und dem Engagement 
aller begegnet werden kann. Mit 
dem steirischen Weg der Integra-
tionspolitik – dem Gender- und 

Diversitäts-Mainstreaming – und dessen Um-
setzung in der Politik und der Landesverwaltung 
wird dem Rechnung getragen. 

Bevölkerung Steiermark

      51% Frauen         
 49% Männer
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 18% ehem. Jugoslawien
 7% aus der Türkei 
 18% andere

5 Die Umsetzung der steirischen 
Integrationspolitik
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5.1 Handlungsfeld: Politik und 
Landesverwaltung

Dieses Kapitel dokumentiert die im Berichtszeit-
raum stattgefundenen Umsetzungsschritte in 
der Politik und der Landesverwaltung hinsicht-
lich der Doppelstrategie Gender- und Diversi-
täts-Mainstreaming. Es zeigt die Entwicklungen 
im Themenfeld Integration, ressortübergreifen-
de Aktivitäten sowie die Umsetzung in den ein-
zelnen Abteilungen auf. Viele der angeführten 
Aktivitäten, Maßnahmen und Projekte bezie-
hen sich auf laufende Prozesse und verweisen 
damit auf bereits vorhandene kontinuierliche 
Entwicklungen in der Umsetzung. 

5.1.1 Steuerungsgruppe Integration

Auf Basis des Regierungsübereinkommens für 
die XVI. Gesetzgebungsperiode von 2010 bis 
2015 wurde über Beschluss der Steiermärki-
schen Landesregierung mit Dezember 2010 
eine ressortübergreifende Steuerungsgruppe 
aus Politik und Verwaltung zum Thema Inte- 
gration eingerichtet. Zu deren ersten Aufgaben 
zählte es, Anfang 2011 die Inhalte der Charta 
des Zusammenlebens in Vielfalt zu diskutie-
ren, festzulegen und deren Beschluss durch 
die Steiermärkische Landesregierung am 28. 
April 2011 vorzubereiten. Seither hat sich die 
Steuerungsgruppe Integration als eine wichtige 
Plattform für regelmäßigen und direkten Infor- 
mationsaustausch etablieren können.

Die seit damals regelmäßig stattfindenden Sit-
zungen der Steuerungsgruppe Integration die-
nen folgenden Zwecken:

 �  Abstimmung und Koordination der auf der 
Integrationsstrategie basierenden Maßnah-
men und Projekte in den einzelnen Ressorts

 �  Förderung der Zusammenarbeit sowie Nut-
zung von Synergien zwischen den Maßnah-
men  der Ressorts

 �  Austausch über die inhaltlichen Prioritä-
tensetzungen und Problemstellungen

 �  Austausch über Status und Fortschritt der 
Maßnahmen in den Ressorts sowie das Ler-
nen von  Good- und Best-Practice-Beispielen

 �  Abstimmung hinsichtlich der jährlichen Be-
richterstattung zur Integrationsarbeit des 
Landes  Steiermark

 �  Sicherstellung laufender Vernetzung, Kom-
munikation und Transparenz der Maßnah-
men zur Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt

Die Steuerungsgruppe Integration umfasste 
obenstehende VertreterInnen der politischen 
Büros, der Landesamtsdirektion sowie der in-
haltlich zuständigen Abteilung 6 – Fachabtei-
lung Gesellschaft und Diversität, die jeweils in 
unterschiedlicher Zusammensetzung an den 
Sitzungen teilnehmen.

Büro von Landeshaupt-
mann Mag. Franz Voves

Büroleitung 
Mag.a Brigitte Scherz-Schaar
Mag. Bernhard Just

Büro von 1. Landeshaupt-
mann-Stv. Hermann 
Schützenhöfer

Büroleitung 
Mag. Martin Latzka
Mag. Gerald Wadl

Büro von 2. 
Landeshauptmann-Stv. 
Siegfried Schrittwieser

Büroleitung 
Mag. Heinz Drobesch
DIin Martina Karlon

Büro von Landesrat 
Johann Seitinger

Büroleitung
Dr.in Angelika Unger
Andrea Teppan

Büro von Landesrat 
Dr. Christian Buchmann

Büroleitung 
Mag. Christoph Ludwig
Mag.a Doris Schweiggl

Büro von Landesrat 
Mag. Michael Schickhofer

Büroleitung 
Mag. Andreas Temmel
Mag. Bernhard Graiff

Büro von Landesrat 
Mag. Christopher Drexler

Büroleitung 
Franz Zenz

Büro von Landesrätin 
Dr.in Bettina Vollath

Büroleitung 
Stefan Perschler
Dr. Martin J. Gössl

Landesamtsdirektion HR Mag. Helmut Hirt
HRin Dr.in Andrea 
Marko-Perschler

A6 – Fachabteilung Gesell-
schaft und  Diversität, Refe-
rat Frauen, Gleichstellung 
und Integration

HRin Mag.a Alexandra Nagl
Mag.a Martina Grötschnig, MC

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Ehemalige Mitglieder der Steuerungsgruppe im 
Berichtszeitraum: Mag. Georg Pessler aus dem 
Büro des 1. Landeshauptmannstellvertreters 
Hermann Schützenhöfer, Mag.a (FH) Kerstin 
Slamanig aus dem ehemaligen Referat Diversi-
tät, HR Mag. Gerhard Uhlmann aus dem Büro 
von Landesrat Johann Seitinger und Christian 
Schwarz aus dem ehemaligen Büro von Landes-
rätin Mag.a Kristina Edlinger-Ploder.

Im Berichtszeitraum fanden zwei Sitzungen der 
Steuerungsgruppe Integration statt. Zentraler 
Fixpunkt der jeweiligen Sitzungen war und ist 
der Austausch im Gremium zum Status der lau-
fenden Prozesse in den Abteilungen des Lan-
des Steiermark zur Umsetzung der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt. Des Weiteren gilt 
es in den Sitzungen über die unterschiedlichen 
Kooperationsprojekte zwischen den Ressorts 
sowie die Vorhaben des Integrationsressorts zu 
informieren sowie die jährliche Berichterstat-
tung zum Stand der Umsetzung zur Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt in den Ressorts im 
Rahmen der Steuerungsgruppe abzustimmen. 
Darüber hinaus nahmen Mitglieder der Steu-
erungsgruppe und Kolleginnen und Kollegen 
aus den politischen Büros an einem Workshop 
zur vertiefenden Auseinandersetzung mit der 
Charta des Zusammenlebens unter dem Titel 
„Diversität auf Steirisch …“ teil. Dieser wur-
de von Mag.a Karin Bischof und Mag. Dieter 
Schindlauer (SinnFabrik) durchgeführt.

Die Steuerungsgruppe Integration ist als lau-
fende Maßnahme auf struktureller Ebene zur 
Verankerung des Themas Diversität in Politik 
und Verwaltung des Landes Steiermark zu ver-
stehen. Der entsprechende Bezug hierzu fin-
det sich in der Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt einerseits in den Grundsätzen unter 1.6 
„Gemeinschaftsaufgabe“, andererseits in den 
strategischen Zielsetzungen unter 3.1 „Verant-
wortung übernehmen und Vielfalt in allen ge-
sellschaftlichen Bereichen als Einflussfaktor bei 
Entscheidungen berücksichtigen“.

5.1.2 Referat Frauen, Gleichstellung 
und Integration 

Das Referat Frauen, Gleichstellung und Integra-
tion wurde mit 1. Dezember 2010 – vormals 
Referat Integration-Diversität – eingerichtet 
und ist damit das jüngste in der Fachabteilung 
Gesellschaft und Diversität. Als Kompetenz-, 
Vernetzungs- und Koordinationszentrum zum 
Thema Gender- und Diversitäts-Mainstream-
ing in der Landesverwaltung steht es internen 
wie externen PartnerInnen und allen an der  
(Weiter-)Entwicklung eines achtsamen und pro-
fessionellen Umgangs mit Vielfalt in der Steier-
mark Interessierten beratend und begleitend 
zur Verfügung. Unter der Leitung von Mag.a  
Martina Grötschnig, MC und mit neun weiteren 
MitarbeiterInnen nimmt das Referat als Exper-
tInnenstelle im Bereich der Diversitätsagenden 
folgende Aufgaben wahr:

 �  Austausch und Vernetzung zu Gender- und 
Diversitäts-Mainstreaming auf Landes- und 
Bundesebene

 �  beratende Funktion im Integrationsbeirat 
des Bundes 

 �  Information und Bewusstseinsbildung zu 
Fragen des Gender- und Diversitäts-Main-
streaming im Rahmen von Veranstaltungen, 
Öffentlichkeitsarbeit, Publikationen und 
Medien 

 �  fachliche Beratung und Unterstützung bei 
der Verankerung von Gender- und Diversi-
täts-Mainstreaming in der regionalen und 
kommunalen Arbeit sowie Austausch und 
Vernetzung zwischen den Regionalmanage-
ments und dem Land Steiermark (siehe  
Kapitel 5.3) 

 �  fachliche Stellungnahmen zu Gesetzes- und 
Verordnungsentwürfen des Landes und des 
Bundes 

 �  Förderung von Beratungsangeboten, Leis-
tungen und Kooperationen im Sinne der 
Gleichstellungsorientierung und Diversitäts-
kompetenz 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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 �  Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im 
steirischen Landesdienst werden mit den 
angesprochenen Herausforderungen nicht 
alleine gelassen, sondern finden in ihrer 
jeweiligen Tätigkeit Unterstützung vor, um 
selbstbewusst und professionell mit Vielfalt 
umgehen zu können (vgl. Charta des Zusam-
menlebens in Vielfalt, Seite 13).

Mit dem Beschluss der Steirischen Frauen- und 
Gleichstellungsstrategie 2020 im März 2014 
erfolgte die Erweiterung zur gleichstellungs-
orientierten Doppelstrategie Gender- und Di-
versitäts-Mainstreaming, um Gleichstellung 
hinsichtlich der unterschiedlichen Diversitäts-
dimensionen (Alter, Geschlecht, Behinderung, 
Herkunft, Ethnie etc.) zu erreichen. 

Ein erster strategischer Prozess zur Entwick-
lung der Steiermärkischen Landesverwaltung 
für einen professionellen Umgang mit Vielfalt 
hat von November 2011 – März 2013 stattge-
funden (siehe dazu den Zweiten Bericht des 
Zusammenlebens, Seite 36 ff.) In diesem ers-
ten strategischen Entwicklungsprozess ergaben 
sich eine Reihe von Herausforderungen und 
Veränderungen, die zu einer Unterbrechung 
und einer Neuaufsetzung des Prozesses führ-
ten. Es waren dies: 

 �  die Reorganisation des Amtes der Steier-
märkischen Landesregierung von 20 auf 
16 Abteilungen und der dadurch bedingte 
Wechsel von Zuständigkeiten und Ansprech-
personen,

 �  der Aufbau der Doppelstrategie Gender- 
und Diversitäts-Mainstreaming durch die 
Entwicklung und den Beschluss der Steiri-
schen Frauen- und Gleichstellungsstrategie 
2020 und die damit einhergehende Erweite-
rung auf die Doppelstrategie, 

 �  die Haushaltreform und die damit einherge-
hende Wirkungsorientierung, die alle Abtei-
lungen damit befasste, für ihre Globalbud-
gets Wirkungsziele zu erarbeiten, 

 �  personelle und strukturelle Änderungen in 
der Fachabteilung für Gesellschaft und Di-
versität bzw. des Referates Frauen, Gleich-
stellung und Integration.

 �  fachlich-inhaltliche Stellungnahmen zu För-
der- und Projektansuchen 

 �  Unterstützung und Koordination von Aktivi-
täten in Gemeinden, Fachstellen, Institutio-
nen und bei NetzwerkpartnerInnen, die sich 
für eine eigenverantwortliche und aktive 
Zivilgesellschaft mit einem breiten Engage-
ment für ein konstruktives Miteinander in 
Vielfalt einsetzen und Diskriminierung ent-
gegenwirken, z. B. Integrationspartnerschaft 
Steiermark, Antidiskriminierungsstelle, 
Servicebüro zusammen>wohnen<, Projekt-
fonds Steiermark. Wir halten zusammen 
(siehe Kapitel 5.5)

 �  Unterstützung des Angebotes an Deutsch-
kursen sowie der Maßnahmen zur Verstär-
kung der Mehrsprachigkeit in der Steier-
mark (siehe Kapitel 5.1.5.2.)

 �  Unterstützung der Dienststellen der stei-
rischen Landesverwaltung, um  professio-
nell mit der gesellschaftlichen Vielfalt im 
Sinne der Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt  und der Frauen- und Gleichstel-
lungsstrategie 2020 umzugehen und die 
gleichstellungsorientierte Doppelstrategie 
Gender- und Diversitäts-Mainstreaming als 
dauerhaften Prozess in ihren jeweiligen Wir-
kungsbereichen zu verankern (siehe Kapitel 
5.1.3)  

5.1.3 Ressortprozesse 
 
Die Verankerung von Gender- und Diversitäts- 
Mainstreaming auf Verwaltungsebene ist ein 
wesentliches Ziel der Charta des Zusammenle-
bens in Vielfalt. 

Folgende Zielsetzungen sind u. a. genannt: 

 �  Ein professioneller und zeitgemäßer Um-
gang mit Vielfalt gilt als selbstverständlicher 
Bestandteil des Alltagshandelns im steiri-
schen Landesdienst.

 �  Die Vielfalt der Menschen in der Steiermark 
wird von den Akteurinnen und Akteuren der 
Landesverwaltung auf allen Ebenen wahrge-
nommen und einbezogen.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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In allen Abteilungen der steirischen Landes-
verwaltung hat von November 2011 bis März 
2013 eine erste durch das Integrationsressort 
begleitete Auseinandersetzung mit der Charta 
des Zusammenlebens in Vielfalt stattgefunden 
(vgl. dazu auch Erster und Zweiter Bericht des 
Zusammenlebens). Im Rahmen der Ressortpro-
zesse wird im Projektzeitraum Oktober 2014 
bis Oktober 2016 in einzelnen Organisations-
einheiten der Landesverwaltung eine struk-
turierte und vertiefende Auseinandersetzung 
mit der Doppelstrategie Gender- und Diversi-
täts-Mainstreaming erfolgen; zu diesen zählen 
Landesamtsdirektion, Referat Kommunikation, 
Abteilung 5 – Personal inkl. Landesverwaltungs-
akademie, Abteilung 4 – Finanzen und Abtei-
lung 1 – Organisation und Informationstechnik. 
Mittelfristig soll die Doppelstrategie in allen 
Dienststellen als dauerhafte Handlungsmaxime 
verankert werden.

Die Fachabteilung Gesellschaft und Diversität 
mit dem Referat Frauen, Gleichstellung und 
Integration ist Motor der Ressortprozesse und 
unterstützt als ExpertInnenstelle für Gender- 
und Diversitäts-Mainstreaming die Dienststel-
len der steirischen Landesverwaltung auf dem 
Weg zu einem professionellen Umgang mit ge-
sellschaftlicher Vielfalt. 

Um diese Unterstützung zu gewährleisten, wird 
den Dienststellen bzw. deren Führungskräften 
und MitarbeiterInnen ein adäquates Instru-
mentarium mit dem Ziel zur Verfügung gestellt, 
die Identifikation von diversitätsspezifischen 
Entwicklungspotenzialen zu ermöglichen und 
Gender- und Diversitätskompetenz bei Füh-
rungskräften und MitarbeiterInnen auf- bzw. 
auszubauen. Ziel ist es, in Übereinstimmung mit 
den Wirkungszielen, die Dienststellen der stei-
rischen Landesverwaltung zu befähigen, pro-
fessionell mit der gesellschaftlichen Vielfalt im 
Sinne der Charta des Zusammenlebens sowie 
der Steirischen Frauen- und Gleichstellungs-
strategie 2020 umzugehen und die gleichstel-
lungsorientierte Doppelstrategie Gender- und 
Diversitäts-Mainstreaming als dauerhaften Pro-
zess in ihren jeweiligen Wirkungsbereichen zu 
implementieren. 

Voran stehen Sensibilisierung und Bewusst-
seinsbildung, die Bereitschaft zur Analyse der 
eigenen Handlungsfelder und die Erarbeitung 
von ressortspezifischen strategischen Zielen als 
Basis für einen professionelleren Blick auf die 
„eigenen“ Angebote, gefolgt von der Entwick-
lung und Umsetzung konkreter Maßnahmen 
zur Erreichung der definierten Ziele. Dazu ge-
hört es auch, den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern im Bereich der Verwaltung spezifische 
Handreichungen bzw. Werkzeuge zu bieten, die 
sie bei den von ihnen zu bewältigenden Aufga-
ben wirkungsvoll unterstützen. 

5.1.4 Landesintegrationsreferent- 
Innen-Konferenz 2014

Auf Initiative von Landesrätin Dr.in Bettina 
Vollath wurde 2011 eine jährlich tagende bun-
desweite Konferenz der Landesintegrations-
referentInnen ins Leben gerufen. Die nun be-
reits vierte Sitzung der ReferentInnen fand am  
4. April 2014 in Wien statt. Die Ziele dieser 
Konferenz sind es, die Abstimmung der Län-
dermaßnahmen in diesem Bereich zu fördern, 
die Vernetzung weiterzuentwickeln und die Zu-
sammenarbeit mit dem Bund hinsichtlich der 
Themen Integration und Diversität zu verbes-
sern. In der Konferenz wurde auch wieder ein 
klares Bekenntnis zur weiteren und tieferen Zu-
sammenarbeit mit dem Bund abgegeben. Die 
Zuständigkeit des Bereichs Integration ist 2014 
in das Ministerium für Europa, Integration und 
Äußeres gewandert. 

Zu den zentralen Beratungspunkten der Kon-
ferenz zählten daher die Bekräftigung der Vor-
haben hinsichtlich Integration in der Regie-
rungsperiode von Bundesminister Sebastian 
Kurz sowie ein Bericht der Tagung „Wir gestal-
ten Vielfalt. Personalverantwortung und inte-
grationsorientiertes Diversitätsmanagement im 
öffentlichen Dienst“ vom 23. Jänner 2014, die 
auch maßgeblich von der Steiermark mitgestal-
tet wurde. Darüber hinaus waren die Inhalte 
der Konferenz von aktuellen Themen rund um 
AsylwerberInnen bestimmt. Große Aufmerk-
samkeit erzielte der Tagesordnungspunkt des 
Landes Steiermark rund um die Optimierung 
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Konferenz des Zusammenlebens:  Ing. Wolfram Sacherer 
(Verband der gemeinnützigen Bauvereinigungen), LR 
Johann Seitinger, DIin Karin Sandeck (Bayerisches Staats-
ministerium des Innern, für Bau und Verkehr), Christine 
Brunnsteiner (Moderatorin), Mag. Josef Cser (Wohnpart-
ner Wien), LRin Dr.in Bettina Vollath, Mag. Christian Krainer 
(Verband der gemeinnützigen Bauvereinigungen)
© Klaus Morgenstern

des Systems der Angebote „Deutsch als Zweit-
sprache“. Das Projekt START.PUNKT DEUTSCH 
nimmt dabei eine Vorreiterrolle ein, weist aber 
auch auf die Notwendigkeit der Abstimmung 
aller relevanten AkteurInnen auf Bundes-, Lan-
des- und Gemeindeebene sowie zentraler Part-
nerInnen wie z. B. das AMS hin. 

5.1.5 Ressortübergreifende Koopera-
tionen und Projekte 

Über die in den einzelnen Ressorts laufenden 
Projekte und Maßnahmen hinausgehend, wur-
den in den letzten Jahren auch ressortüber-
greifende Kooperationen aufgebaut und deren 
Maßnahmen erfolgreich umgesetzt (vgl. dazu 
auch den Zweiten Bericht des Zusammenlebens, 
Seite 75 ff.) Dazu zählen u. a. die Konferenz des 
Zusammenlebens 2014, die Qualitätsoffensive 
START.PUNKT DEUTSCH, die Initiative „Service-
büro zusammen>wohnen< “ sowie die diver-
sitätsorientierte Öffnung und Qualifizierung in 
der psychosozialen Beratung. Diese Kooperati-
onen und ihre Tätigkeiten im Berichtszeitraum 
werden in Folge kurz vorgestellt.

5.1.5.1 Konferenz des Zusammen- 
lebens 2014
 
Die Steirische Konferenz des Zusammenlebens 
findet jährlich statt und wurde durch einen Be-
schluss der Landesregierung im April 2011 ini-
tiiert, um der öffentlichen Hand, PartnerInnen, 
Institutionen und der Zivilgesellschaft Informa-
tionsaustausch, Diskussion und Vernetzung zu 
ermöglichen.

Die 3. Steirische Konferenz des Zusammen-
lebens am 5. Februar 2014 in Graz war dem 
Thema „Wohnen in der Gemeinschaft – Her-
ausforderungen und Chancen“ gewidmet. Im 
Mittelpunkt der Konferenz standen Impuls, Di-
alog und Austausch zum Thema Diversität und 
den damit verbundenen Herausforderungen 
des Zusammenlebens mit Bezug auf Wohnen, 
Wohnumfeld und Nachbarschaft. Die Konfe-
renz nahm Bezug auf die kooperative Initiative 
„zusammen>wohnen< in Vielfalt“ (siehe Ka-
pitel 5.5.3), die von den Ressorts Integration, 
Wohnbauförderung und Soziales des Landes 
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Das Programm zur 3. Steirischen  
Konferenz des Zusammenlebens

Begrüßung und Eröffnung: Integrations- 
landesrätin Dr.in Bettina Vollath

Impulsvortrag:  
„Diversität und Integration: Welchen Bei-
trag kann Nachbarschaft leisten?“  
von Wolfgang Müller (STADTREGION, Büro 
für Raumanalysen und Beratung, Hanno-
ver), anschließend Fragen und Diskussion

Marktplatz der Möglichkeiten zu Good- 
Practice-Beispielen und Initiativen, Erfah- 
rungsberichte aus den Marktplatz- 
begegnungen

Fit für Vielfalt:  
Moderierte Arbeitsgruppen mit Praxisim-
pulsen zu folgenden Themen:

 �  AG 1 Projekt „LE mit- und füreinander“ 
– Empowerment im Siedlungsgebiet, Le-
oben

 �  AG 2 Wohnumfeld und Freiraumgestal-
tung für eine bessere Nachbarschaft, ex-
perimenteller Wohnungsbau Bayern

 �  AG 3 Ehrenamtliche Arbeit und selbst-
tragende Strukturen in den Siedlungen, 
Wiener Wohnen – Wohnpartner

 �  AG 4 Forschungsbedarf Wohnen, Diver-
sität und Konfliktreduzierung, Wien

 �  AG 5 Siedlungsbetreuung in schwierigen 
Situationen, Wohnbaugruppe Ennstal

 �  AG 6  Barrierefreies Bauen, Musterpro-
jekt Bildungshaus Retzhof und Referat 
barrierefreies Bauen der Stadt Graz

 �  AG 7  Konfliktlösung in Nachbarschaften, 
Friedensbüro Graz

 �  AG 8  Offene Arbeitsgruppe „Wohnen in 
der Gemeinschaft“

Podiumsdiskussion:
LR Johann Seitinger, LRin  Dr.in Bettina Vollath, 
Wolfram Sacher und Christian Krainer  
(Verband der gemeinnützigen Bauver- 
einigung), ExpertInnen

Steiermark gemeinsam mit dem Verband ge-
meinnütziger Bauvereinigungen im Rahmen 
der Integrationspartnerschaft Steiermark im 
Jahr 2013 gestartet wurde. Programm, Nachle-
se und Nachbarschaftsbarometer gibt es unter 
www.diversitaet.steiermark.at

An der Konferenz nahmen rund 300 Personen 
aus unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern wie 
öffentliche Verwaltung, Gemeinden, Bauge-
nossenschaften und Hausverwaltungen, NGOs 
sowie Bildungs- und Forschungseinrichtungen 
teil. Durch den Impulsvortrag „Diversität und In-
tegration: Welchen Beitrag kann Nachbarschaft 
leisten?“ von Wolfgang Müller, den Marktplatz 
der Möglichkeiten als Forum mit unterschiedli-
chen Good-Practice-Beispielen und Initiativen, 
acht moderierten Arbeitsgruppen sowie die ab-
schließende Podiumsdiskussion wurde ausrei-
chend Diskussionsstoff für den Austausch und 
aktives Mitwirken der TeilnehmerInnen zum 
Thema Wohnen und Nachbarschaft geboten. 

Im Rahmen der 3. Konferenz des Zusammen-
lebens wurde erstmals das „Steirische Nach-
barschaftsbarometer“ präsentiert, wofür die 
Stimmung der SteirerInnen im Umgang mit den 
NachbarInnen abgefragt worden war.

Konferenz des Zusammenlebens  
© Klaus Morgenstern
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Das Fazit: Insgesamt schätzen die SteirerInnen 
ihre Nachbarschaft als gut ein. Sprachbarrieren 
oder kulturelle Unterschiede spielen eine sehr 
untergeordnete Rolle, wichtigster Grund für 
mangelnden Kontakt ist die fehlende Zeit.

Mehr als die Hälfte der Befragten hatte schon 
Konflikte, die meistens in persönlichen Gesprä-
chen ausgeräumt werden. Allerdings belegt das 
Barometer auch, dass viele Menschen nur sehr 
wenig Kontakt miteinander haben, oft auch 
weniger als gewollt. Sprache, Weltanschauung 
oder kulturelle Differenzen spielen nur eine 
sehr untergeordnete Rolle; wenn es im Zusam-
menleben „kracht“, überwiegen Konflikte we-
gen Lärmbelästigung, Verschmutzung oder der 
Kampf um Parkplätze. 

Für die zuständigen politischen Ressorts waren 
die Ergebnisse des Barometers auch Motivati-
on, die Initiativen des Landes für ein besseres 
Zusammenleben im Wohnumfeld weiter zu 
forcieren. 

Diese wurden gemeinsam mit dem „Verband 
gemeinnütziger Bauvereinigungen“ (GBV) unter 
den Obleuten Christian Krainer und Wolfram 
Sacherer entwickelt und getragen: Neben ei-
ner Info-Kampagne und weiterer Einbindung 
aller VerantwortungsträgerInnen (Genossen-
schaften, Gemeinden etc.) gibt es verstärkte 
Angebote zur Mediation bei schwerwiegenden 
Konflikten in Siedlungen. Mit den „Botschafter- 
Innen des Zusammenlebens“ soll ehrenamt-
liches Engagement in der Nachbarschaft neu 
belebt werden. 

Konferenz des Zusammenlebens
© Klaus Morgenstern
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Zusammenfassende Ergebnisse  
„Steirisches Nachbarschaftsbaro- 
meter 2014“: 

Im Rahmen dieser Erhebung wurden 538 Stei-
rerinnen und Steirer ab 14 Jahren über ihren 
Umgang mit den NachbarInnen befragt.1 

Gutes Verhältnis zu NachbarInnen:

Rund ein Drittel (34,8 %) der Befragten haben 
ein ausgezeichnetes Verhältnis zu ihren Nach-
barInnen. Etwas mehr als die Hälfte bezeichnet 
das Verhältnis als „eher gut“, nur rund 6,5 % 
empfinden das Zusammenleben dezidiert als 
„eher“ oder „sehr schlecht“. 

Kontakt:

Fast 60 Prozent haben kaum oder keinen Kon-
takt zu ihren NachbarInnen. Nur 5,8 % der Be-
fragten haben „sehr viel“ Kontakt 
zu ihren NachbarInnen, 36,4 % im-
merhin „eher viel Kontakt“. 

Stadt-Land-Gefälle beim 
„Einander-Kennen“:

Bei der Frage, wie gut man einander 
kennt, ist ein klares Stadt-Land-Ge-
fälle erkennbar. In den ländlich und 
kleinräumig strukturierten Gebie-
ten der Süd-, Ost- und Weststei-
ermark kennen die NachbarInnen 

einander besser. In Gemeinden über 25.000 
EinwohnerInnen sagen sogar etwas mehr als 
80 %, dass sie die NachbarInnen nur vom Sehen 
kennen oder nur vereinzelt Smalltalk führen. 

Sprache und kulturelle Unterschiede: 

Wenn es zwischen NachbarInnen nicht klappt, 
dann liegt das zumeist an organisatorischen 
Umständen, etwa weil im Arbeitsalltag wenig 
Zeit für den Kontakt bleibt (42 %). Als weite-
re wichtige Gründe für mangelnden Kontakt 
werden Faktoren wie Altersunterschied (21 %) 
und Verschiedenheit der Lebensmodelle (24 %) 
genannt. Weltanschauung (9,3 %), kulturelle 
Unterschiede (7,7 %) und sprachliche Verständ-
nisprobleme (5,5 %) sind aus Sicht der Stei-
rerinnen und Steirer jedenfalls keine großen 
Hindernisse. 

Konflikte:

Mehr als die Hälfte der BewohnerInnen hatte 
schon mit Konflikten in der Nachbarschaft zu 
tun, nämlich rund 56 % aller Befragten. 43,3 % 
haben noch nie Konflikte in der Nachbarschaft 
erlebt. Im mehrgeschossigen Wohnbau liegt 
dieser Wert allerdings nur bei etwas weniger 
als einem Drittel. 

Gründe für mangelnden Kontakt

      42% wenig Zeit im Arbeitsalltag         
 24% verschiedene Lebensmodelle
 21% Altersunterschied
 9,3% Weltanschauung
 7,7% kulturelle Unterschiede
 5,5% sprachliche Verständigung

0

10

20

30

40

50

1 Siehe auch: www.diversitaet.steiermark.at  
Rubrik „Konferenz des Zusammenlebens“
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Verhältnis zu NachbarInnen

      34,8% ausgezeichnetes Verhältnis         
 58,7% eher gut
 6,5 % eher oder sehr schlecht
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Die meisten Konflikte drehen sich um Lärmbe-
lästigung (25 %) und Verschmutzung (17 %), 
dicht gefolgt vom Kampf um Parkplätze (16 %). 
Dabei spielen sowohl Sachthemen (Lärm, Ruhe, 
Verschmutzung, Parkplätze, Ordnung, Geruchs-
belästigung etc.) eine Rolle als auch das So-
zialverhalten (Meinungsverschiedenheiten, 
schlechte Nachrede und Tratsch, Unhöflichkeit 
etc.).

Konfliktlösung – Eigeninitiative überwiegt:

Konflikte werden von zwei Dritteln der Bevöl-
kerung in der Regel intern und zivilisiert ausge-
tragen. Erst an dritter Stelle wird die Hausver-
waltung genannt, wenn es um Streitschlichtung 
geht, auch die Polizei oder Gemeinde wird nur 
von einer Minderheit zur Hilfe gerufen. 

Eigenverantwortung steht hoch im Kurs: In 
den meisten Fällen sagt man einander einfach 
einmal gegenseitig (ordentlich) die Meinung  
(36 %) oder versucht Konflikte in ruhigen Ge-
sprächen zu lösen (33 %).

Die Konferenz des Zusammenlebens 2014 
stellte einen weiteren Schritt zur Umsetzung 
der Charta des Zusammenlebens in Vielfalt im 
Handlungsfeld „Wohnen und Siedlungsent-
wicklung“ dar. Die nächste Konferenz mit dem 
Themenschwerpunkt „zivilgesellschaftliches 
Engagement“ fand am 11. Februar 2015 statt.

Laufzeit

Vorbereitungen für die Konferenz:  
Juni 2013 – Jänner 2014
Durchführung: 5.2.2014

Beteiligte am Projekt

Auf politischer Ebene: 
LH-Stv. Siegfried Schrittwieser, Landesrat für 
Soziales und Wohnhaussanierung, LR Johann 
Seitinger, Landesrat für Wohnbau, Land- und 
Forstwirtschaft

Weitere Beteiligte

Verband gemeinnütziger Bauvereinigungen 
(GBV), Landesgruppe Steiermark, NGOs, öf-
fentliche Einrichtungen sowie ExpertInnen 
mit Bezug zu „Wohnen, Wohnumfeld und 
Nachbarschaft“.

Meistgenannte Gründe für Konflikte

      25% Lärmbelästigung         
 17% Verschmutzung
 16% Kampf um Parkplätze
0510152025
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5.1.5.2 Qualitätsoffensive Deutsch 
als Zweitsprache – START.PUNKT 
DEUTSCH 

Im Zuge des Projekts „Entwicklung von Quali-
tätssicherungen in DaZ-Kursen“ wurde bereits 
im Jahr 2012 das Deutschkursangebot in der 
Steiermark untersucht. Dabei ging es darum, ei-
nen möglichst umfassenden Überblick über die 
Deutschkursmaßnahmen in der Steiermark zu 
gewinnen. Die Untersuchung wurde von „treff-
punkt sprachen – Zentrum für Sprache, Pluri-
lingualismus und Fachdidaktik“ der Universität 
Graz durchgeführt.

Die Ergebnisse des Endberichts legten of-

fen, dass das Angebot an Deutschkursen sehr 
breit gestreut und nur schwer miteinander 
vergleichbar ist, da sich die Kurse hinsichtlich 

Zielgruppe, Zielsetzung und Finanzierung sehr 
stark unterscheiden und auch bei den Quali-
tätssicherungsmaßnahmen unterschiedliche 
Schwerpunkte gesetzt werden. 

Mit der Einrichtung der Anlaufstelle START.
PUNKT DEUTSCH werden nun insbesondere 
diese Zielsetzungen verfolgt: 

 �  Zentrale und übersichtlich gestaltete Er-
fassung des Deutschkursangebotes in der 
Steiermark unter Berücksichtigung von Zu-
satzleistungen von Kursinstituten wie bei-
spielsweise Betreuungsangebote für Kinder.

 �  Schaffung von transparenten Kriterien für 
Kursplätze (individuelle, nach einem einheit-
lichen Schema vollzogene Einstufung durch 
qualifiziertes Personal und Vergabe von 
maßgeschneiderten Kursplätzen bei einer 
zentralen Stelle mittels eines EDV-gestütz-
ten Kursanmeldesystems). 

 �  Passgenaues, über die Datenbank reali-
siertes Matching von InteressentInnen und 
Kursplätzen, welches den kontinuierlichen 
Kursbesuch und Spracherwerb bis zum an-
gestrebten Sprachniveau ermöglicht.

 �  Individuelle Bedürfnisse potentieller 
DeutschkursteilnehmerInnen, wie Kinder-
betreuungspflichten oder Wohnortnähe 
zu möglichen Kursinstituten, fließen in das 
Matching ein.

 �  Einheitliche und transparente Vorgehens-
weise für FördergeberInnen und Förderneh-
merInnen. 

 �  Sicherung der hohen Kursstandards und 
schnellstmöglichen Lernfortschritte der Kurs- 
teilnehmerInnen durch die Implementie-
rung von Qualitätskriterien.

© Land Steiermark

© istock
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des Projektes wird durch die folgenden Maß-
nahmen garantiert:

 �  Erstellung einer Datenbank: Mit Hilfe einer 
für das Projekt generierten Datenbank soll 
das breitgefächerte Spektrum der steiri-
schen Deutschkursangebote unter Einbin-
dung der AnbieterInnen erfasst und somit 
allen InteressentInnen für Deutschkursmaß-
nahmen sichtbar gemacht werden. 

 �  Regionale Abdeckung: Um potentiellen 
DeutschkursbesucherInnen aus allen steiri-
schen Regionen einen leichteren Zugang zur 
zentralen Beratungs- und Koordinierungs-
stelle zu ermöglichen, werden regionale 
Anlaufstellen in Form mobiler Beratungs-
angebote installiert und Einstufungen der 
Sprachenkompetenz auch vor Ort ermög-
licht. 

Durch das Angebot angesprochen werden sol-
len alle legal in der Steiermark lebenden Men-
schen, die Deutschkenntnisse erlangen oder 
verbessern wollen. Ziel ist es somit, dass alle 
Menschen mit einer anderen Erstsprache als 
Deutsch in der Steiermark ein ausreichendes, 
steiermarkweit koordiniertes qualitativ hoch-
wertiges und an ihren Bedürfnissen orientier-
tes Angebot an Deutschkursen vorfinden.

Ab 2015 finden in der Anlaufstelle START.PUNKT 
DEUTSCH Einstufungstests und -gespräche 
statt, die von geschulten, darauf spezialisierten 
MitarbeiterInnen durchgeführt werden. Dieses 
Angebot wird auch regional ausgeweitet. Die 
einheitlichen Einstufungskriterien erleichtern 
die Planung und Durchführung der angebote-
nen Kurse in den Instituten. Die Institute wie- 

derum bieten eine Qualitätssicherung anhand 
der Zertifizierung ihres Instituts über ÖCERT. 
Durch laufende Evaluierung werden die gesetz-
ten Maßnahmen gegebenenfalls optimiert. Die 
gesammelten Daten ermöglichen künftig Aus-
wertungen, welche die Planung und Finanzie-
rung von Deutschkursen erleichtern werden. 

Ebenfalls können Statistiken über Kursbesu-
che, Anzahl der TeilnehmerInnen, Kursabbrü-
che, Notwendigkeit von Kinderbetreuung etc. 
erhoben werden und so für InteressentInnen, 
KursteilnehmerInnen, Kursinstitute sowie die 
fördernden Stellen unterstützend sein. Die förd-
ergebende Stelle von Seiten des Landes Steier-
mark ist ab 2015 das Ressort Integration. 

Laufzeit

1.1.2013 – 31.12.2014, die Umsetzung der Maß- 
nahme ist dauerhaft geplant.

Beteiligte am Projekt

Das Projekt wird vom Land Steiermark (Ressort 
Integration; Fachabteilung Gesellschaft und Di-
versität – Referat Frauen, Gleichstellung und 
Integration) in Kooperation mit dem Integrati-
onsreferat der Stadt Graz und dem Österreichi-
schen Integrationsfonds (ÖIF – IZ Steiermark) 
durchgeführt. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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5.1.5.3 Servicebüro 
zusammen>wohnen<

Das Land Steiermark (in Kooperation der dama-
ligen Ressorts Integration, Wohnbau und Sozi-
ales) und die Gemeinnützigen Bauvereinigung 
Landesgruppe Steiermark haben im Sommer 
2013 gemeinsam die Initiative zusammen>-
wohnen< ins Leben gerufen, die im Rahmen 
der Integrationspartnerschaft Steiermark um-
gesetzt wird. 

Wie gut das Zusammenleben in einer Gesell-
schaft funktioniert, entscheidet sich nicht zu-
letzt in der Lebenswelt Wohnen. Bereits vor der 
eigenen Tür werden soziale Aushandlungspro-
zesse mit jenen notwendig, die als NachbarIn-
nen nebenan wohnen. 

Das gilt vor allem für Wohnformen, in denen 
sehr viele Menschen auf engem Raum zusam-
menleben, wie dem Siedlungs- und Geschoss-
bau. Im Spannungsfeld zwischen privater und 
öffentlicher Sphäre, der gemeinsamen Auftei-
lung des Wohnumfeldes und der allzu schnell 
herbeigeführten Grenzüberschreitungen ent-
stehen häufig Konflikte, deren richtige Aus-
handlung eine hohe Relevanz für ein funktio-
nierendes Zusammenlebens besitzt.

Die Lebenswelt Wohnen ist eine von sieben 
prioritären Handlungsfeldern in der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt. Basierend auf den 
Erfahrungen von Institutionen, die in der Le-
benswelt Wohnen arbeiten, wurden mehrere 
Maßnahmen entwickelt, die koordiniert vom 
Servicebüro zusammen>wohnen< abgewickelt 
werden. 

Wohnen ist ein Querschnittthema, das vielen 
Institutionen und AkteurInnen ein gemeinsa-
mes Arbeitsfeld ist. Durch die Stärkung und 
Unterstützung dieser Institutionen, vor allem 
jener, die in ihrer täglichen Arbeit Ansprech-
partnerInnen für Nachbarschaftskonflikte sind, 

soll das Zusammenleben im Wohnumfeld ge-
fördert werden. 

Die ersten AnsprechpartnerInnen für das Ser-
vicebüro zusammen>wohnen< sind gemein-
nützige Hausverwaltungen und Gemeinden, 

© Servicebüro zusammen>wohnen<
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also jene Institutionen, die sozialen 
Wohnraum zur Verfügung stellen. 
Über diese MultiplikatorInnen wer-
den die BewohnerInnen erreicht, 
die in ihrer jeweiligen Nachbar-
schaft AdressatInnen des Angebots 
sind. 

Die Initiative setzt Maßnahmen 
in vier Handlungsfeldern um: Zur 
Bewusstseinsbildung und Sensi-
bilisierung wurden mehrere Info- 
Folder (www.zusammenwohnen. 
steiermark.at) sowie Stiegenhaus-
aushänge gestaltet und gemein-
nützigen Hausverwaltungen und 
Gemeinden zur Verfügung gestellt. 
Durch erklärende Karikaturen sol-
len häufige Probleme in Wohn-
hausanlagen angesprochen werden, ohne 
anklagend zu wirken. Daneben besucht das 
Servicebüro die Einrichtungen, um in einer 
laufenden Diskussion die Angebote weiterent-
wickeln zu können. Das Ziel ist eine breite Be-
wusstseinsbildung für alltägliche Probleme in 
der Nachbarschaft. 

Für das Handlungsfeld Intervention wurde ein 
Servicepool für Konfliktregelung geschaffen. 
Damit können Gemeinden und gemeinnützige 
Hausverwaltungen betroffenen NachbarInnen 
das Angebot einer professionellen Konfliktre-
gelung unterbreiten. Das Servicebüro berät 
zudem in schwierigen Fällen systemrelevante 
AkteurInnen (Hausverwaltungen, Gemeinden 
etc.) und führt eine Erstabklärung mit den be-
troffenen Parteien durch. 

Im Jahr 2014 lag ein Schwerpunkt auf dem 
Handlungsfeld Prävention. In neun Wohnanla-
gen in der Steiermark wurden BewohnerInnen 
(„BotschafterInnen des Zusammenlebens“) da-
bei unterstützt, Nachbarschaftsinitiativen für 
ein besseres Zusammenleben zu gestalten. Die 
Vielfalt der daraus entstandenen Themen spie-
gelt die Vielfalt der Menschen wider, die sich 
in ihren Wohnanlagen engagieren. Ende des  
Jahres 2014 wurden die gesammelten Erfah-

rungen in einem Handbuch zusammengefasst, 
um sie als Anstoß, Orientierung oder zur In-
formation für andere nutzbar zu machen: En-
gagierte Nachbarschaften. Tipps für Miteinan-
der, Download unter www.zusammenwohnen. 
steiermark.at

Das vierte Handlungsfeld ist die Netzwerkar-
beit. In der Steiermark gibt es eine Vielzahl 
von Institutionen und Personen, die sich Ge-
danken um das Zusammenwohnen in Vielfalt 
machen. Um diese zusammenzubringen, Erfah-
rungsaustausch und Synergien zu fördern und 
über mögliche Entwicklungen zu diskutieren, 
werden regelmäßige Netzwerktreffen veran-
staltet. Die Protokolle dienen Entscheidungs-
trägerInnen auch als Grundlage für zukünftige 
Überlegungen.

Die Verantwortung für das Zusammenleben im 
Wohnumfeld zu übernehmen ist eine gemein-
schaftliche Aufgabe von Politik, Wohnungswirt-
schaft und den BewohnerInnen vor Ort. Aus 
präventiver Sicht muss die Eigenverantwortung 
vor Ort nachhaltig gestärkt und müssen Be-

© Servicebüro zusammen>wohnen<
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dingungen geschaffen werden, dass sie gelebt 
werden kann. Wenn soziale Aushandlungspro-
zesse des Alltags an Dritte delegiert werden, 
führt dies zu einer gesellschaftlichen Desinte-
gration. Die Bemühungen müssen weiter in die 
Richtung gelenkt werden, mit den Menschen 
vor Ort zu arbeiten, damit sie selbst Lösungen 
für ihr Lebensumfeld finden. 

Das Projekt Servicebüro zusammen>wohnen< 
ist als Pilotprojekt bis 2016 angesetzt. Die be-
wusstseinsbildenden Maßnahmen werden im 
Jahr 2015 verstärkt in Schulungen der Multi- 
plikatorInnen gehen. Das Wissen und die Erfah-
rungen aus der Maßnahme der „BotschafterIn-
nen des Zusammenlebens“ sollen breit gestreut 
werden. Aus den Netzwerktreffen heraus sollen 
themenspezifische Handlungsleitfäden für Ver-
antwortungsträgerInnen entstehen. 

Laufzeit

1.7.2013 – 30.6.2016

Beteiligte am Projekt

Gemeinnützige Bauvereinigungen in der Stei-
ermark, Verein beteiligung.st – Fachstelle für 
Kinder-, Jugend- und BürgerInnenbeteiligung, 
Kinderbüro Steiermark, Friedensbüro Graz, 
Mitglieder des Netzwerks zusammen>wohnen< 

5.1.5.4 Steirische Vielfalt visualisiert 
– Online-Visualisierungen für das 
Zusammenleben in der Steiermark 

Mit der Charta des Zusammenlebens in Vielfalt 
wurde in der Steiermark 2011 die Grundlage für 
eine Integrationspolitik geschaffen, die nicht al-
lein auf die Integration von MitbürgerInnen 
mit Migrationshintergrund abzielt, sondern die 
Lebenswelten von allen in der Steiermark le-
benden Menschen verbessern will – unabhän-
gig von Behinderung, Bildungsgrad, Herkunft, 
Geschlecht, sozialer und wirtschaftlicher Lage, 
Hautfarbe, sexueller Orientierung, Alter, Famili-
enstand oder Glaubenszugehörigkeit. 

Gerade wegen dieses breiten Anspruchs und 
der vielen Dimensionen der Vielfalt der stei-
rischen Gesellschaft ist die Herausforderung 
groß, das Thema darzustellen, ohne dabei in 
Stereotype zu verfallen oder Vorurteile zu un-
termauern, statt zu widerlegen. Eine Möglich-
keit für die Darstellung sind Visualisierungen, 
die auf qualitativ hochwertigen, nicht-perso-
nenbezogenen Daten aufbauen. 

Ziel des Projekts ist es, online die Vielfalt der 
Steiermark zu visualisieren und wirksam zu 
kommunizieren. Das Ergebnis soll barrierefrei, 
nachhaltig und an modernen Webstandards 
orientiert sein. Inhalt des Projekts wird die Er-

© istock
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stellung einer Webplattform samt begleitenden 
Online-Kommunikationsmaßnahmen sein. 

Für deren Ausgestaltung erfolgt u. a. eine Da-
tenaufbereitung von Daten aus dem Meldere-
gister (Registerzensusdaten). Entlang der ei-
genen Vielfaltsdimensionen (wie Geschlecht, 
Alter, Wohnbezirk, …) soll die Plattform der 
Nutzerin bzw. dem Nutzer je nach Interesse er-
lauben, unterschiedliche Datensätze in unter-
schiedlicher Tiefe abzurufen und miteinander 
zu verknüpfen. Dadurch erschließen sich für 
interessierte Personen Antworten auf Fragen 
wie „Bin ich viele?“ (z. B. Informationen zur 
Altersstruktur im Wohnbezirk nach vorheri-
ger Bekanntgabe des eigenen Alters), „Geht’s 
mir gut?“ (z. B. Informationen zum sozio-öko-
nomischen Statuts im Wohnbezirk) und „Wer 
unterstützt mich?“ (Darstellung der Integrati-
onspartner und ihrer relevanten Angebote und 
Projekte). 

Das Projekt richtet sich an alle, die an Daten-
visualisierungen rund um die Vielfalt der stei-
rischen Gesellschaft interessiert sind. Das Pro-
jekt befindet sich derzeit in der Planungsphase, 
der Launch der Webplattform ist für Ende 2015 
geplant.

Laufzeit

Oktober 2014 – März 2016; es ist geplant, die 
erstellte Webplattform regelmäßig zu aktuali-
sieren und dauerhaft zur Verfügung zu stellen

Beteiligte am Projekt

Landesintern: Abteilung 6 – Fachabteilung 
Gesellschaft und Diversität, Referat Frauen, 
Gleichstellung und Integration, Abteilung 1 – 
Organisation und Informationstechnik, Abtei-
lung 7 – Landes- und Gemeindeentwicklung, 
Referat Statistik und Geoinformation, Landes-
amtsdirektion, Referat Kommunikation Land 
Steiermark 
Extern: Fachhochschule JOANNEUM, Techni-
sche Universität Graz

5.1.5.5 Kompetenzaufbau in psycho-
sozialen Beratungsstellen und diver-
sitätsorientierte Öffnung von psycho-
sozialen Beratungsstellen

Psychosoziale Beratungsstellen sind zuneh-
mend gefordert, sich strukturell und inhaltlich 
an den gesellschaftlichen Wandel und die ge-
sellschaftliche Vielfalt anzupassen. So setzt sich 
beispielsweise ZEBRA – Interkulturelles Bera-
tungs- und Therapiezentrum seit vielen Jahren 
mit den Themen Interkulturalität und Diversität 
auseinander. Mittlerweile haben immer mehr 
steirische Beratungsstellen des psychosozia-
len Bereichs Bedarf geäußert, sich vertieft mit 
Fragen der Migration und Diversität ausei- 
nanderzusetzen, um ihrem Anspruch, allen hier 
lebenden Menschen offenzustehen, gerecht 
werden zu können. Das Anfang 2013 gestartete 
zweijährige, von ZEBRA durchgeführte Projekt 
„Kompetenzaufbau in Beratungseinrichtungen 
und diversitätsorientiere Öffnung von psychoso-

© Zebra
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zialen Beratungsstellen“ richtete sich daher an 
Einrichtungen der psychosozialen Versorgung 
und Beratung in der gesamten Steiermark (vgl. 
hierzu auch Zweiter Bericht des Zusammenle-
bens, Seite 76 f.). Ziel des Projekts war ein diver-
sitätsorientierter Kompetenzaufbau sowohl auf 
individueller als auch struktureller Ebene. Die 
Auseinandersetzung mit Diversität seitens der 
Einrichtungen sollte demnach dazu beitragen, 
die Chancengleichheit aller potenziellen Nutzer- 
Innen der Einrichtungen zu erhöhen. 

Zu diesem Zweck lag der Fokus 
des Projektes zum einen auf der 
Entwicklung und Umsetzung des 
Seminarangebotes „Kompetenz- 
aufbau in Beratungseinrichtungen 
– Vielfalt im Beratungskontext, Se-
minarreihe für MitarbeiterInnen 
von psychosozialen Beratungs-
stellen“ und zum anderen auf der 
Initiierung und Begleitung von 
Prozessen der „Diversitätsorien-
tierten Öffnung von psychosozia-
len Beratungsstellen“. 

Die Charta des Zusammenlebens 
in Vielfalt bildete dabei den ge-
sellschaftspolitischen Rahmen für 
das Angebot. Eine der Zielsetzun-
gen der Charta ist es, öffentliche 
Einrichtungen sowie die darin 
handelnden Personen darin zu un-
terstützen, gut und sicher mit der 
Vielfalt unserer Gesellschaft umzu-
gehen. In den beiden Projektberei-
chen wurde auf diese Zielsetzun-
gen konkret Bezug genommen und 
auf Einrichtungen im psychosozia-
len Bereich fokussiert. 

Kompetenzaufbau in Beratungseinrichtungen

Ziel der angebotenen Seminare war es, steier-
markweit MitarbeiterInnen von psychosozia-
len Beratungseinrichtungen für die Arbeit mit 
vielfältigen KlientInnenstrukturen zu sensibili-
sieren und zu diversitätsorientiertem Handeln 
anzuregen. Die zwei wichtigsten Säulen dieses 
Umgangs bilden dabei die Stärkung der Hand-
lungskompetenzen im Kontext einer Tätigkeit 
mit heterogenen KlientInnengruppen sowie die 
Vermittlung und der Austausch von Wissen be-
züglich asyl- und migrationsrelevanter Themen.

© Zebra
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Basierend auf den Ergebnissen von Erhebungs-
gesprächen wurden drei Seminarmodule mit 
insgesamt 25 Stunden für MitarbeiterInnen 
von psychosozialen Einrichtungen und Gesund-
heitseinrichtungen konzipiert – insgesamt fan-
den in den beiden Projektjahren 17 Seminare in 
der ganzen Steiermark statt.  Die Resonanz auf 
die Seminarreihe war sehr gut. Die Mehrheit 
der über 200 TeilnehmerInnen aus 82 Einrich-
tungen hat rückgemeldet, dass sie sich in ihren 
Kompetenzen gestärkt fühlen bzw. sie für das 
Arbeiten mit einer diversitätsorientierten Pers-
pektive sensibilisiert worden sind. Auch ihr Ver-
ständnis für die komplizierten Zusammenhänge 
im asyl- und migrationsrelevanten Bereich hat 
sich erheblich verbessert. 

Besonders hervorgehoben wurde auch die 
praxisrelevante Ausrichtung der Seminarinhal-
te in Hinblick auf die Tätigkeitsfelder der Teil-
nehmerInnen. Nicht zuletzt wurde als hilfreich 
empfunden, dass die ExpertInnen der ZEB-
RA-Fachstelle auch nach dem Abschluss der Se-
minarreihe zur Verfügung standen, um speziell 
fremdenrechtliche Fragen klären zu können.

Diversitätsorientierte Öffnung von psychosozi-
alen Beratungsstellen

ZEBRA begleitete 15 Monate lang die drei stei-
rischen Trägerorganisationen psychosozialer 
Beratung, PSN Psychosoziale Netzwerk GmbH, 
b.a.s. [betrifft abhängigkeit und sucht] und den 
Verein Avalon. Die inhaltlichen Schwerpunkte 
der Prozessbegleitung durch ZEBRA und die Or-
ganisationsentwicklerInnen des Integrations-
ressorts lagen in den Einrichtungen bei:

 �  Ziel- und Maßnahmenentwicklung zur diver-
sitätsorientierten Öffnung

 �  Entwicklung von Grundsätzen und Haltun-
gen zu Diversität in der Organisation

 �  Arbeit an konkreten Maßnahmenkatalogen 
als Instrumente kontinuierlichen Monito-
rings

Zentrale Inhalte der Prozessbegleitung waren 
die (strukturelle) Maßnahmenentwicklung 
zur Diversitätsorientierung der Organisation 
und die Entwicklung eines adäquaten Diversi-
ty-Checks für die folgenden Handlungsfelder: 

 �  Angebot und KundInnen
 �  MitarbeiterInnen und Kompetenzen
 �  Steuerung und Organisationsentwicklung 

Im Zuge der Prozesse wurden in der Folge zum 
einen innerhalb aller Organisationen Struktu-
ren geschaffen, um das Thema Diversität in der 
Organisation zu verankern (Diversitätsbeauf-
tragte und eine permanente Projektgruppe). 
Zum anderen führte die Auseinandersetzung 
mit Diversität in den jeweiligen Arbeitsstruk-
turen zu einer starken Sensibilisierung der im 
Prozess beteiligten Personen sowohl auf Füh-
rungs- als auch MitarbeiterInnenebene. Viele 
der erarbeiteten Maßnahmen, die sowohl den 
NutzerInnen, den NetzwerkpartnerInnen wie 
auch den MitarbeiterInnen der Einrichtun-
gen zugutekommen sollen, wurden durch die 
drei Einrichtungen bereits im laufenden Pro-
zess umgesetzt bzw. befinden sich diese in der 
Umsetzungsplanung. 

Zu den Maßnahmen zählen exemplarisch Or-
ganisationschecks, die Erarbeitung von Haltun-
gen und Grundsätzen zu Diversität, die in das 
jeweilige Leitbild einfließen, die Einführung von 
Diversity-Fallreflexionen, diversitätssensible  
Jobausschreibungen, um speziell in den Organi-
sationen schwach vertretene Personengruppen, 
wie z. B. Männer oder mehrsprachige Berater- 
Innen,  anzusprechen, die strukturelle Veranke-
rung einer Diversitätsgruppe aus VertreterIn-
nen aller Organisationsbereiche oder  bauliche 
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Maßnahmen (z. B. Fenster im Empfangsbereich 
etc.) oder die möglichst barrierefreie Kommuni-
kation der Angebote über ansprechende Folder, 
Homepage und neue NetzwerkpartnerInnen.

Von Seiten der drei Einrichtungen gab es durch-
wegs positive Resonanz  zu den aus dem Pro-
zessverlauf gewonnenen Erfahrungen und 
Erkenntnissen, etwa in Hinblick auf die erfolg-
reiche Umsetzung des „Top-Down-Bottom-Up“-
Ansatzes, bei dem Diversität in allen Einrich-
tungen auf allen Ebenen thematisiert und die 
Maßnahmen unter Beteiligung einer breiten 
Basis entwickelt wurden. Darüber hinaus wur-
de rückgemeldet, dass Diversität als Haltung 
in allen Einrichtungen spürbar wurde und als 
positiv erlebt wird, die Kombination aus indi-
vidueller Fortbildung (in den oben genannten 
Seminarreihen) und gut strukturiertem und 
langfristig angelegtem Prozess bot zudem ide-
ale Voraussetzungen zur Umsetzung und Erar-
beitung von Maßnahmen zur Diversitätsorien-
tierung der Einrichtungen. 

Laufzeit

1.1.2013 – 31.12.2014

Beteiligte am Projekt

ZEBRA – Interkulturelles Beratungs- und The-
rapiezentrum, Land Steiermark – Ressort Inte-
gration, Ressorts Soziales und Gesundheit, Or-
ganisationsentwicklerInnen aus dem Pool der 
ProzessbegleiterInnen des Landes Steiermark, 
Kontakte zu Fachkräften aus dem Sozialrefe-
rat München und der Stelle für Interkulturelles 
Qualitätsmanagement der Stadt München 

Internationaler Austausch: Die ZEBRA-Mitar-
beiterInnen des Angebots befinden sich im 
Rahmen einer EU-Grundtvig-Lernpartnerschaft 
im internationalen Austausch mit TrainerInnen 
aus Deutschland, den Niederlanden und Spani-
en, die im interkulturellen bzw. Antidiskriminie-
rungsbereich tätig sind.

© Zebra
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5.1.6 Umsetzung der Integrations-
strategie in der Landesverwaltung

Im Folgenden finden sich die von der Landes-
amtsdirektion und den Abteilungen des Amtes 
der Steiermärkischen Landesregierung freige-
gebenen Beiträge zum Stand der Umsetzung 
der Integrationsstrategie. In diesen Dritten Be-
richt des Zusammenlebens in Vielfalt konnten 
die Berichte der folgenden Abteilungen aufge-
nommen werden:

Aus drei Abteilungen wurden keine Beiträge 
rückgemeldet: Abteilung 10 – Land- und Forst-
wirtschaft (Leermeldung), Abteilung 13 – Um-
welt- und Raumordnung (Leermeldung), Abtei-
lung 16 – Verkehr und Landeshochbau.

 �  Landesamtsdirektion
 �  Abteilung 1 – Organisation und Infor-

mationstechnik
 �  Abteilung 2 – Zentraler Dienst
 �  Abteilung 3 – Verfassung und Inneres
 �  Abteilung 4 – Finanzen
 �  Abteilung 5 – Personal
 �  Abteilung 6 – Bildung und Gesell-

schaft
 �  Abteilung 7 – Landes- und Gemeinde-

entwicklung
 �  Abteilung 8 – Wissenschaft und Ge-

sundheit
 �  Abteilung 9 – Kultur, Europa und Au-

ßenbeziehungen
 �  Abteilung 11 – Soziales
 �  Abteilung 12 – Wirtschaft, Tourismus 

und Sport 
 �  Abteilung 14 – Wasserwirtschaft, Res-

sourcen und Nachhaltigkeit
 �  Abteilung 15 – Energie, Wohnbau, 

Technik

5.1.6.1 Landesamtsdirektion

Verordnung zur Wirkungsorientierung

Der Landtag Steiermark traf im November 2012 
den Grundsatzbeschluss zum Projekt Haushalts-
reform. Dabei wurde die Wirkungsorientierung 
als Grundsatz der Haushaltsführung aufgenom-
men, die auch den bisherigen Haushaltsgrund-
satz der Zweckmäßigkeit (Effektivität) und die 
Berücksichtigung der Gleichstellung insbeson-
dere von Frauen und Männern umfasst.

Die Wirkungsorientierung soll in den Steue-
rungsprozessen verankert werden und dadurch 
die Zweckmäßigkeit und Bürgernähe der staatli-
chen Verwaltung verbessern. Den Zielsetzungen 
zur Umsetzung im Sinne des Gender- und Diver-
sitäts-Mainstreaming wird damit ein besonde-
rer Stellenwert eingeräumt. Zentrale Grundlage 
für eine geschlechtergerechte Gestaltung des 
Budgets in allen Gebietskörperschaften ist Arti-
kel 13 Abs. 3 Bundes-Verfassungsgesetz: „Bund, 
Länder und Gemeinden haben bei der Haus-
haltsführung die tatsächliche Gleichstellung 
von Frauen und Männern anzustreben.“ 

Mit der Verordnung zur Wirkungsorientierung 
(siehe Seite 39) wurden einheitliche Vorgaben 
zur Darstellung von Gleichstellungsaspekten 
in unterschiedlichen Dimensionen (z. B. Ge-
schlecht, Alter, Herkunft) in allen Phasen des 
Verwaltungshandelns von der Zielformulierung 
im Rahmen der Budgeterstellung über die Um-
setzung der Ziele bis hin zur Evaluierung der 
Zielerreichung durch den Wirkungsbericht ge-
schaffen. Als erstes sichtbares Ergebnis können 
die Gleichstellungsziele jedes Bereichs (in Sum-
me 19, siehe Seite 40) bereits im Strategiebe-
richt 2015 bis 2018 nachgelesen werden). Die 
Konkretisierung dieser Ziele je Aufgabe (Global-
budget) erfolgt in den Unterlagen zum Budget 
2015.

Durch die Darstellung mindestens eines Gleich-
stellungsziels je Bereich bzw. je Globalbud-
get und die dafür angedachten Maßnahmen 
im Budget kann die interessierte Öffentlich-
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keit die Vorhaben und Aktivitäten des Landes 
Steiermark im Sinne des Gender- und Diversi-
täts-Mainstreaming verfolgen.

Die Beschreibung eines Gleichstellungsziels für 
jede Aufgabe (Globalbudget) erforderte in jeder 
haushaltsführenden Stelle die Auseinanderset-
zung mit möglichen Ungleichstellungen und 
Zielsetzungen zu deren Veränderung. Eine ver-
tiefende Analyse kann aufgrund des begrenzten 
Zeitraums dadurch jedoch nicht ersetzt werden 
(Wirkungslandkarte siehe Seite 38).

Laufzeit

April 2013 – 10.7.2014

Beteiligte am Projekt

Regierungsmitglieder, Leitungen und Bediens-
tete in allen Abteilungen des Landes Steiermark

5.1.6.2 Abteilung 1 – Organisation 
und Informationstechnik

Die Abteilung 1 arbeitete im Berichtszeitraum 
an zwei Projekten im Rahmen des Aktionspla-
nes des Landes Steiermark zur Umsetzung der 
UN-Konvention über die Rechte der Menschen 
mit Behinderung. Der Aktionsplan wurde von 
der Abteilung 11 entwickelt und sieht eine Rei-
he von Maßnahmen vor. 

Das erste Projekt der Abteilung 1 befasste 
sich mit der Erstellung eines Styleguides für  
Java-Server-Faces-Anwendungen. Einheitliche 
Bedienoberflächen von Fachanwendungen för-
dern die leichte Bedienbarkeit und damit die 
Akzeptanz bzw. Produktivität. Damit Menschen 
mit Behinderung einen ungehinderten Zugang 
zum elektronischen Verwaltungsangebot des 
Landes erhalten, wurde ein optisch anspre-
chendes Design, das alle Bedienelemente in 
guten Kontrasten zeigt und intuitiv darstellt, 
entwickelt. Ziel des Projekts war es, eine an-
sprechende, einfach lesbare und angenehme 
Oberfläche zu gestalten. Die Abteilung 1 hat 
dafür auf Basis eines österreichweiten Style-
guides für Webanwendungen einen eigenen 
Styleguide erstellt. Dieser Styleguide ergänzt 
den E-Government-Styleguide für E-Formulare 
und beschreibt die Verwendung der grafischen 
Userinterface-Elemente und fördert die Einheit-
lichkeit der Bedienung von Webanwendungen. 
Besonderes Augenmerk wurde dabei auf die 
Reduzierung von überflüssigen Effekten, das 
Entfernen von unnötigen Linien und das Ver-
einfachen der einzelnen Formular-Elemente 
gelegt. Dies ergibt ein allgemein „leichteres“ 
Gesamtbild. Die Entwicklung erfolgte in Zusam-
menarbeit mit einer Grafikdesign-Firma.

Der Styleguide wurde mittels einer Musterap-
plikation, deren leichte Bedienbarkeit und Usa-
bility von einem Ergonomieteam getestet sowie  
einem Arbeitsmediziner überprüft und für „gut“ 
befunden wurde, erstellt. Der fertig entwickelte 
Styleguide dient nunmehr als Basis-Layout für 
alle neu entstehenden Webanwendungen des 
Landes Steiermark.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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© Landesamtsdirektion, Grafik NYXAS

WirkungsLANDkarte - Gleichstellung/Diversität

Landtag, Landesrechnungshof, Landesverwaltungsgericht

BEREICH GLEICHSTELLUNGSZIELE

Landesrechnungshof   � Die geprüften Stellen messen dem die Gleichstellung fördernden Einsatz öffentlicher Mittel 
einen besonderen Stellenwert bei.

Landtag Steiermark   � Die Landtagsdirektion ist als Kompetenz- und Kommunikationszentrum in den Bereichen 
Parlamentarismus und Demokratie im Sinne des Diversitätsgedankens für die Bürgerinnen und 
Bürger etabliert.

Landesverwaltungsgericht   � Den Bürgerinnen und Bürgern wird der gleiche Zugang zum Recht auf Prüfung von Verwal-
tungsakten garantiert.

  � Den Rechtssuchenden wird durch ein ausgeglichenes Geschlechterverhältnis bei Dienststel-
lenbesetzungen eine geschlechtsneutrale Behandlung der Beschwerden garantiert.

Steiermärkische Landesregierung

BEREICH GLEICHSTELLUNGSZIELE

LH Franz Voves
Zentrale Dienste, Landes- & Regional- 
entwicklung, Gemeinden, Katastrophen- 
schutz, Beteiligungs verwaltung Energie 
Steiermark AG, Landes-Immobilienge-
sellschaft mbH, Landes-Hypothekenbank 
Steiermark AG, Hochbau, Sport

  � Der Bevölkerung steht eine kompetente, bürgernahe, barrierefreie und kostengünstige Lan-
desverwaltung unter Gewährleistung bestmöglicher Arbeitsbedingungen für die Bediensteten 
zur Verfügung.

  � Den Breiten-, Leistungs- und SpitzensportlerInnen sowie den BehindertensportlerInnen wer-
den attraktive sportliche Rahmenbedingungen in der Steiermark geboten.

1. LH-Stv. Hermann Schützenhöfer
Personal, Gemeinden, Tourismus und  
touristische Beteiligungen, Volkskultur

  � Bei Personalauswahl, Personaleinsatz und Karrieremöglichkeiten ist das Land Steiermark als 
Arbeitgeberin Vorbild in der Einhaltung der Normen zur Gleichbehandlung.

2. LH-Stv. Siegfried Schrittwieser
Soziales und Arbeit, Erneuerbare  
Energie, Wohnhaussanierung

  � Den Steirerinnen und Steirern, insbesondere Menschen mit Behinderung und Asylwerber- 
Innen stehen Angebote für gesellschaftliche Inklusion und Integration zur Verfügung.

  � Menschen sind bestmöglich sozial abgesichert und ihnen wird Chancengleichheit ermöglicht.
  � Kindern und Jugendlichen stehen entsprechende Rahmenbedingungen zur Förderung der 

Entwicklung einer eigenverantwortlichen Persönlichkeit zur Verfügung.

LR Dr. Christian Buchmann
Wirtschaft, Europa und Kultur

  � Ein vielfältiges, steirisches Kulturschaffen sowie eine stärkere Verankerung der Kunst und 
Kultur bei den Steirerinnen und Steirern ist gesichert.

LR Mag. Christopher Drexler
Gesundheit und Pflegemanagement,  
Wissenschaft und Forschung  
einschließlich Fachschulen

  � Junge Forscherinnen und Forscher können so früh wie möglich in die wissenschaftliche  
Arbeit einsteigen.

LR Dr. Gerhard Kurzmann
Verkehr und Technik, Umwelt,  
Tierschutz

  � Die Sicherung des ÖV-Angebotes ist für die steirische Bevölkerung und den Wirtschaftsstand-
ort Steiermark gewährleistet sowie der Ausbau der hochrangigen Verkehrsinfrastruktur (Stra-
ßen- und Eisenbahnkorridore sowie Flughafen Graz) in der Steiermark gesichert.

  � Die Erhaltung der steirischen Verkehrsinfrastruktur (Straßen, Brücken, Tunnel, ÖV-Infra-
struktur, Geh- und Radwege) zur Gewährleistung der Sicherheit, Leichtigkeit und Flüssigkeit ist 
sichergestellt und hat sich für alle VerkehrsteilnehmerInnen verbessert.

LR Mag. Michael Schickhofer
Bildung, Jugend und Familie

  � Alle Menschen in der Steiermark finden auf Basis ihrer Potenziale und unabhängig von Ein-
kommens- und Vermögensverhältnissen die gleichen Bildungschancen vor.

  � Jugendliche können sich auf allen Ebenen (Gemeinden, Regionen und im gesamten Land) und 
unabhängig vom Geschlecht, ihrer sozialen und regionalen Herkunft an der Gestaltung ihres 
Lebensumfeldes aktiv beteiligen.

LR Johann Seitinger
Wohnbauförderung, Revitalisierung,  
Land- und Forstwirtschaft inkl. Schul- 
betriebe, Katastrophenfonds, Wasser-  
und Abfallwirtschaft, Nachhaltigkeit

  � Versorgungssicherheit - Die Steirerinnen und Steirer sind mit den das Lebensressort betref-
fenden Gütern, Dienstleistungen und Wohnraum in ausreichendem Maße versorgt.

LRin  Dr.in Bettina Vollath
Finanzen, Frauen und Integration

  � Die Dienststellen der steirischen Landesverwaltung sind befähigt professionell mit der ge-
sellschaftlichen Vielfalt im Sinne der Charta des Zusammenlebens umzugehen und haben die 
gleichstellungsorientierte Doppelstrategie Gender und Diversitäts-Mainstreaming als dauer-
haften Prozess in ihrem Wirkungsbereich verankert.

  � In der Steiermark lebende Mädchen und Frauen finden in ihrer Region ein nach dem Leitbild 
der steirischen Mädchen- und Frauenberatungsstellen ausgerichtetes Beratungsangebot vor.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Für sehbehinderte Menschen wurden kon- 
trastreiche Oberflächen und Vergrößerbarkeit 
der Schrift implementiert.

Der Styleguide unterstützt Personen, die mit 
der Entwicklung von JSF (Java-Server-Faces)- 
Anwendungen betraut sind bzw. deren Anwen-
derInnen sowie externe Personen, die diese 
Anwendungen nutzen.

Ein ähnliches Projekt findet zurzeit für mobile 
Anwendungen statt (Schlagwort Apps), für die 
nun – unter anderen Bedingungen (kleinere 
und unterschiedlich große Displays, heterogene 
Systemumgebungen, neue Bedienelemente) – 
ebenfalls ein Styleguide entwickelt wird.

Laufzeit

2012 – inkl. 1. Quartal 2013

Beteiligte am Projekt

Abteilung 1, Firma EnGarde

Das zweite Projekt der Abteilung 1 widmet sich 
der Erweiterung des E-Government-Angebotes 
von Leistungen für Menschen mit Behinderun-
gen. Das Projekt verfolgt das Ziel, Menschen 
mit Behinderung und deren Betreuungsperso-
nen einen ungehinderten Zugang auf das Ver-
waltungsangebot des Landes zu bieten. Es soll 
leicht verständliche Informationen und Formu-
lare zu den Leistungen des Landes Steiermark 
und sonstiger Stellen bereitstellen und den Zu-
gang zu den Verfahren über bereits bestehende 
Portale (BH-Internetauftritt, E-Gov-Portal) er-
möglichen. Zudem wird ein eigenes Portal zur 
Verfügung gestellt, an dem zentrale Leistungen 
des Landes Steiermark und anderer Stellen 
(z. B. Bundessozialamt) speziell für Menschen 
mit Behinderungen angeboten werden. Alle 
im Rahmen von E-Government erstellten Leis-
tungsbeschreibungen basieren dabei auf dem 
national abgestimmten Dokument LB-1.0.0, in 
dem die Darstellung der Texte unter Berück-
sichtigung der WAI (Web-Accessability-Initiati-

ve)-Leitlinien normiert wird. So wird die opti-
sche Darstellung der Leistungsbeschreibungen 
auf wenige Elemente (Aufzählungen, Tabellen, 
fett, kursiv, Absätze mit Überschriften) einge-
schränkt. Weiters enthält es Best-Practice-Vor-
gaben zur Darstellung von Abkürzungen, Akro-
nymen, Sprachwechsel und Linktexte.

Laufzeit

ab Dezember 2014 (Auf- und Ausbau sowie lau-
fende Anpassung des Portals)

Beteiligte am Projekt

Landesintern: Bezirkshauptmannschaften, Ab-
teilung 11, Abteilung 1
Landesextern: Bundessozialamt, Bundesminis-
terium für Soziales

5.1.6.3 Abteilung 2 – Zentrale Dienste

Zur Umsetzung der Integrationsstrategie des 
Landes werden seitens der Abteilung 2 – Zen-
trale Dienste im Sinne der Charta des Zusam-
menlebens mehrere Maßnahmen gesetzt. 
Insgesamt sind in der Abteilung 2 – Zentrale 
Dienste ihren Fähigkeiten entsprechend 34 ge-
stützte bzw. (laut Bescheid des Bundessozial-
amtes) begünstigt behinderte Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in verschiedenen Bereichen tä-
tig. Nach Maßgabe der budgetären Vorausset-
zungen wird sukzessive die Barrierefreiheit in 

Bewusstseinsbildung zu sexueller Belästigung am 
Arbeitsplatz, v.l. Mag. Gebhard Falzberger,  
Mag.a Dr.in Sabine Schulze-Bauer, DKKS Christa Tax, MSc
© GBB
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den Dienststellen der Landesverwaltung umge-
setzt. Diesbezügliche Schwerpunkte wurden in 
den letzten Monaten im Bereich der Errichtung 
von barrierefreien Toilettenanlagen (z. B. Palais 
Trauttmansdorff, Stempfergasse 5-7, Landhaus-
gasse 7, Wartingergasse 43) und der Automati-
sierung von Eingängen (z. B. Landhausgasse 7, 
Stempfergasse 5-7, BH Voitsberg) gesetzt. 

Die Landes-Gleichbehandlungsbeauftragte 
führte ein Projekt zum Thema „Bewusstseins-
bildung zu sexueller Belästigung am Arbeits-
platz“ sowie Schulungen von Kontaktpersonen 
für Gleichbehandlungsfragen durch. 

Belästigung und sexuelle Belästigung kommen 
immer wieder verdeckt im Arbeitsumfeld vor, 
das Bewusstsein, was alles unter sexuelle Be-
lästigung zu subsumieren ist, ist oft noch nicht 
ausreichend vorhanden. Führungskräfte wie 
auch Bedienstete sollten daher laufend über 
die Inhalte der vorhandenen „Richtlinien über 
den Schutz vor sexueller Belästigung am Ar-
beitsplatz im Steirischen Landesdienst“ (Erlass 
2013) informiert werden.

Die im Berichtszeitraum dazu durchgeführten 
bewusstseinsbildenden Maßnahmen vermittel-
ten rechtliche Aspekte und psychologische Hin-
tergründe zum Thema sexuelle Belästigung am 
Arbeitsplatz. Angesprochen wurden Führungs-
kräfte aller Ebenen, die Mitglieder der Zent-
ralbetriebsratssitzung, MitarbeiterInnen der 
Steiermärkischen Krankenanstaltengesellschaft 
mbH (KAGes), die KAGes-Direktion sowie Kran-
kenpflegepersonal. Für die Zukunft sind weitere 
Führungskräfte-Schulungen zu dieser Thematik 
geplant. 

Beteiligte am Projekt

Abteilung 2 – Zentrale Dienste, Abteilung 5 – 
Personal, Betriebsdirektion der KAGes

Gemäß § 42. Abs. 1 Z 9 hat die Gleichbehand-
lungsbeauftrage für die Fortbildung der Kon-
taktpersonen zu sorgen. Mindestens einmal im 
Jahr finden daher Kontaktpersonenschulungen 
statt. An diesen Schulungen nehmen Kontakt-
personen der Landesverwaltung, der Gemein-
den, der Steirischen Krankenanstaltengesell-
schaft und der öffentlichen Pflichtschulen teil.
Im Zeitraum 1. Juli 2013 – 31. Dezember 2014 
fanden fünf Kontaktpersonenschulungen 
statt. Inhaltlich wurden die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer über die Neuerungen im Lan-
des-Gleichbehandlungsgesetz, Maßnahmen 
zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie sowie 
über Frauenförderungsprogramme in den Ge-
meinden informiert und geschult.

Ebenso fand in Zusammenarbeit mit der Stei-
ermärkischen Landesverwaltungsakademie 
ein Seminar für Kontaktpersonen zum Thema 
„Bewusstsein und Argumentationstechnik für 
Gleichbehandlung und Diskriminierungsschutz“ 
statt.

Kontaktpersonenschulung, 2014, v.l. Judith Frewein, 
Mag.a Jutta Petz, Mag.a Dr.in Sabine Schulze-Bauer,  
Mag.a Birgit Krainer
© GBB
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Sämtliche Kontaktpersonenschulungen wurden 
gut angenommen und die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer konnten ihre Kompetenzen er-
weitern. Laut Rückmeldung der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer hat ihnen die Schulungen 
gut gefallen und sie konnten für ihren berufli-
chen Alltag und für die Ausübung der Funktion 
als Kontaktperson einiges mitnehmen. 

Weitere Schulungen und Fortbildungsseminare 
unterschiedlichen Inhalts für Kontaktpersonen 
sind geplant.

Beteiligte am Projekt

Abteilung 2 – Zentrale Dienste, Abteilung 5 –
Personal, Gleichbehandlungsbeauftragte des 
Landes Steiermark 

5.1.6.4 Abteilung 3 – Verfassung und 
Inneres

Die Abteilung 3 hat im Berichtszeitraum folgen-
de drei Projekte fortgeführt bzw. neu aufgesetzt: 
die interne Überprüfung des Sicherheitsstan-
dards, die Verbesserung des Telefondienstes 
und der Erreichbarkeit sowie das „Fest für neue 
Steirerinnen und Steirer“. 

Im Berichtszeitraum wurde die Verbesserung 
(Erhöhung) des Sicherheitsstandards in der Ab-
teilung 3 durch die Erweiterung der Alarman-
lage sowie die Optimierung des Aufrufsystems 
und die Verbesserung der Logistik im Bereich 
der Informationsstelle fortgeführt. Dafür wur-
den die Handkassen durch Bankomatkassen zur 
bargeldlosen Bezahlung der Gebühren ersetzt 
und es ist nun auch zweimal wöchentlich Polizei 
in der Informationsstelle präsent.

Die Zufriedenheit der BürgerInnen im War-
tebereich wie auch das Sicherheitsgefühl der 
Kolleginnen und Kollegen konnte damit erhöht 
werden.

Geplant ist eine ständige Evaluierung und An-
passung des Sicherheitsstandards.

Beteiligte am Projekt

Abteilung 3 – Verfassung und Inneres, Abteilung 
2 – Zentrale Dienste, Landespolizeidirektion

Kontaktpersonenschulung, 2014, v.l. Andrea Roszic, 
Mag.a Jutta Wagner-Eissner  
© GBB

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik



42

H
an

dl
un

gs
fe

ld
Po

liti
k 

un
d 

La
nd

es
ve

rw
al

tu
ng

Das Projekt zur Verbesserung des Telefondiens-
tes und der Erreichbarkeit diente der laufenden 
Erleichterung und effizienten Abwicklung tele-
fonischer Auskünfte in den Referaten Aufent-
halt und Staatsbürgerschaft. Um eine rasche, 
korrekte und effiziente Erledigung der Ansu-
chen für die Parteien der Abteilung 3 sicherzu-
stellen, wurden, wie im vorangegangenen Be-
richtszeitraum angedacht, eine Änderung der 
Parteienverkehrszeiten vorgenommen, eine 
automatische Anrufweiterleitung mit Info für 
den Anrufer, die Anruferin eingerichtet sowie 
die Kolleginnen und Kollegen entsprechend 
geschult.

Trotz Frequenzerhöhung bei den telefonischen 
Anfragen konnte die Zufriedenheit bei der Aus-
kunftserteilung (Erreichbarkeit) erhöht werden.
Das Projekt kam somit sowohl den BürgerInnen 
als auch den MitarbeiterInnen der Dienststel-
len zugute.

Das Projekt wird in Zusammenarbeit mit der 
Abteilung 2 – Telefonzentrale evaluiert. 

Beteiligte am Projekt

Abteilung 3 – Verfassung und Inneres, Abtei-
lung 2 – Zentrale Dienste, Telefonzentrale

Fest der neuen Steirerinnen  
und Steirer

Über Einladung von Landeshauptmann Mag. 
Franz Voves und Landesrätin Dr.in Bettina Vollath  
fand am 30.1.2014 das 1. Fest der neuen Steirer- 
innen und Steirer statt. 

Alle Personen, die 2012 und 2013 die öster-
reichische Staatsbürgerschaft erhalten hatten, 
wurden dazu eingeladen. Die gemeinsame 
Feier symbolisiert den Anfang eines toleran-
ten und wertschätzenden Zusammenlebens 
und untermauert den durch die Verleihung der 
Staatsbürgerschaft erworbenen Wert.  

Beteiligte am Projekt

Büro Landeshauptmann Mag. Franz Voves und 
Landesrätin Dr.in Bettina Vollath, Landesamts-
direktion (LAD), Abteilung 6 – Bildung und 
Gesellschaft, Abteilung 3 – Verfassung und 
Inneres, insbesondere MitarbeiterInnen des 
Staatsbürgerschaftsreferates. 

© istock
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Fest der neuen Steirerinnen und Steirer
© Land Steiermark
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Fest der neuen Steirerinnen und Steirer
© Land Steiermark
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5.1.6.5 Abteilung 4 – Finanzen

In der Abteilung 4 wurden im Berichtszeitraum 
die Arbeiten an der Neuorientierung der Haus-
haltsführung weitergeführt (vgl. Zweiter Bericht 
des Zusammenlebens, Seite 43 f.) und diesbe-
zügliche Kommunikationsmaßnahmen gesetzt. 

Neuorientierung der Haushaltsführung 

Die Bundesverfassung enthält die ausdrückli-
che Aufforderung, auf die Gleichstellung von 
Frauen und Männer Bedacht zu nehmen. In 
der Steiermark wurde dieser Grundsatz bei der 
Erarbeitung der Charta des Zusammenlebens 
in Vielfalt aufgegriffen und erweitert. Im Zuge 
des Projekts Haushaltsreform sollte daher bei 
der Schaffung von rechtlichen Grundlagen dem 
Grundgedanken der Charta des Zusammenle-
bens in Vielfalt bei der laufenden Neuorientie-
rung der Haushaltsführung Rechnung getragen 
werden.

Bei der Erarbeitung von rechtlichen Grundlagen 
(Gesetze, Verordnungen, Erlässe und Richtlini-
en) sollte im Sinne der Charta des Zusammen-
lebens in Vielfalt die Wirkungsorientierung, 
insbesondere auch unter Berücksichtigung der 
Gleichstellungsziele, in die Haushaltsführung 
implementiert werden. Im Konkreten sind nun-
mehr bei der mittelfristigen Haushaltsplanung 
und jährlichen Budgetierung Wirkungsziele 
auf Bereichs-und Globalbudgetebene festzu-
legen, die mindestens ein Gleichstellungsziel 
enthalten müssen. Ein Gleichstellungsziel ist als 
Wirkungsziel definiert, das die Auswirkung auf 
die tatsächliche Gleichstellung von Frauen und 
Männern und die Erhöhung der Chancengleich-
heit oder die Aufhebung von Diskriminierun-
gen bestimmter Anspruchsgruppen umfasst. 

Mit der Verankerung dieser Bestimmungen im 
neuen Haushaltsrecht und der Möglichkeit zur 
Überprüfung der formulierten Gleichstellungs-
ziele im Rahmen des Wirkungscontrollings ist 
ein entscheidender Schritt im Bereich des Gen-
der Budgeting und der diversitätsorientierten 
Budgetpolitik gelungen. 

Kommunikationsmaßnahmen

Damit die komplexen Inhalte und Informatio-
nen des Projekts „Haushaltsreform“ von allen 
Zielgruppen ganzheitlich verstanden werden, 
führte die Abteilung 4 im Berichtszeitraum 
diesbezüglich Kommunikationsmaßnahmen 
durch. Dabei sollten die komplexen Inhalte und 
Informationen des Projekts „Haushaltsreform“ 
in verständlicher Weise allen MitarbeiterInnen 
des Landes Steiermark und der interessierten 
Öffentlichkeit nähergebracht werden. Weiters 
sollten der Grundsatz der Charta des Zusam-
menlebens in Vielfalt und das Wissen um die 
Methode des Gender-Budgetings vermittelt 
werden.

Beteiligte am Projekt

Abteilung 4 – Finanzen, MitarbeiterInnen des 
Projekts „Haushaltsreform“, haushaltsführende 
Stellen und haushaltsleitende Organe
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5.1.6.6 Abteilung 5 – Personal

Die Personalabteilung arbeitet – ganz im Sinne 
der Vorbildwirkung des öffentlichen Dienstes 
und den politischen und rechtlichen Vorgaben 
folgend sparsam, wirkungsorientiert, bedarfs- 
und bedürfnisgerecht – weiter an der Verwirk-
lichung der politischen Ziele der Charta  des 
Zusammenlebens. 

Folgende Maßnahmen wurden im Berichtszeit-
raum 2013– 2014 (um-)gesetzt bzw. fortgeführt:

 �  Die Personalstatistik als Fundament im 
Gleichstellungsprozess wurde erweitert: 
Der Indikator „Geschlecht“ wurde neben 
Teilzeit/Vollzeit, Abwesenheiten (Karenzen 
etc.), Vertretungen, Überstunden, Reiseauf-
wendungen und variable Nebengebühren in 
die Personalkostenanalyse für das Budget 
2015 implementiert. 

 �  Personalentscheidungen werden weiterhin 
sowohl in quantitativer als auch in qualita-
tiver Hinsicht auf nachvollziehbaren, sachli-
chen Grundlagen beruhen. 

 �  Laufende Aktualisierungen auf Basis des 
Gleichbehandlungsgesetzes.

 �  Geschlechtergleichstellung und Gesundheit 
sind zentrale Themen im Qualitätsverbesse-
rungsprozess (CAF) der Abteilung 5, sie fin-
den nun Ausdruck im Personalcontrolling, 
im Personalplanungs- und -entwicklungs-
konzept und in der Strategie des Betriebli-
chen Gesundheitsmanagements (BGM). 

 �  Unter dem Dach von CSR (Corporate Social 
Responsibility) wurden von der Landesver-
waltungsakademie (LAVAK) eine im Vergleich 
zum Vorjahr steigende Anzahl an Weiterbil-
dungen, unter anderem in den Bereichen 
Gender-Mainstreaming, Gender-Budgeting, 
Diversität, Inklusion, betriebliches Gesund-
heitsmanagement, Barrierefreiheit, sexuelle 
Belästigung, Diskriminierung und Gleich-
behandlung angeboten bzw. durchgeführt 
sowie Themen zur Nachhaltigkeit im Ener-
giebereich und zu Fairtrade im Rahmen von 
Seminaren bearbeitet.

 �  Folgende Inhouse-Schulungen wurden im 
Berichtszeitraum durchgeführt: Antidis-
kriminierungsschulung, Sensibilisierung 
hinsichtlich der eigenen Vorurteile, Gen-
der-Budgeting.

 �  Angebot der Abteilung 5 im Sinne des Zieles 
2 der Betrieblichen-Gesundheitsmanage-
ment-Strategie „Führungskräfte agieren ge-
sundheitsförderlich“: Seminar „Gesundes 
Führen“ zur Erhaltung und Förderung der 
Arbeitsfähigkeit. 

 �  Angebote für Führungskräfte: Übers Führen 
reden – Eine Diskursmöglichkeit für Füh-
rungskräfte im Rahmen von „Führen 2020“. 
Führungskräfte von Abteilungen, Fachab-
teilungen sowie Bezirkshauptmannschaften 
und Baubezirksleitungen diskutieren über 
gemeinsame strategische Schwerpunkte der 
Personalarbeit. 

Folgende zukünftige Maßnahmen sind geplant:

 �  Personalentscheidungen sollen auf Basis ei-
ner Bedarfsermittlung erfolgen.

 �  Leitbildentwicklung unter Berücksichtigung 
der Gleichstellungsperspektive.

 �  Speziell zu fördernde Zielgruppen: Frauen, 
Menschen mit Behinderung entsprechend 
der Wirkungsziele.

 �  Gezielte Fördermaßnahmen für mehr Frau-
en in Führungsebenen, vor allem unter Be-
rücksichtigung der besseren Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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 �  Gleichstellung wird als Teil der Führungs-
kultur weiter ausgebaut, zur Erhöhung der 
Gleichstellungsmotivation und -kompetenz 
von Führungskräften.

 �  Implementierung eines Bildungscon- 
trollings, um chancengerechten Zugang für 
alle zur (Weiter-)Bildung sicherzustellen, Er-
weiterung der Statistik.

 �  Personalrelevante Texte sollen auf ge-
schlechtergerechte Sprache hin überprüft 
werden.

5.1.6.7 Abteilung 6 – Bildung und 
Gesellschaft

Im Berichtszeitraum wurden in den der Abtei-
lung 6 und der Fachabteilung Gesellschaft und 
Diversität zugeordneten Referaten und Fachab-
teilungen eine Reihe an Aktivitäten zur Umset-
zung der Charta-Ziele initiiert bzw. bereits lau-
fende Projekte fortgesetzt.

Referat Pflichtschulen 

Es werden im allgemein bildenden Pflicht-
schulbereich schon seit Jahren erhebliche Res-
sourcen im Sinne der Diversität zur Verfügung 
gestellt. Der Aufgabenbereich des Referates 
Pflichtschulen umfasst ausschließlich Tätigkei-
ten aus dem Bereich der Hoheitsverwaltung. 
Daher findet die Durchführung von Projekten, 
die typischerweise in der Privatwirtschaftsver-
waltung erfolgen, nicht statt. Hingegen finden 
im Rahmen bestehender Aktivitäten Maßnah-
men im Sinne der Diversität schon seit Jah-
ren statt. § 49 Abs. 1 des Steiermärkischen 
Pflichtschulerhaltungsgesetzes 2004, LGBl. Nr. 
71/2004, in der geltenden Fassung, regelt, dass 
in jeder Pflichtschule eine der Anzahl der Klas-
sen entsprechende Zahl von Unterrichts- und 
Nebenräumen behindertengerecht einzurich-
ten ist. Diese Regelung erfolgte im Zuge der 

Überführung der Integration vom Schulversuch 
ins Regelschulwesen. Dementsprechend wird 
bei Schulbaumaßnahmen auf eine behinder-
tengerechte Bauweise Wert gelegt.

Die Integration im Regelschulwesen begann 
schulstufenaufsteigend mit der Volksschule im 
Schuljahr 1993/94. Die dafür erforderlichen ge-
setzlichen Regelungen wurden neben den bun-
desgesetzlichen Bestimmungen mit der Novelle 
LGBl. Nr. 19/1996 zum Steiermärkischen Pflicht-
schulorganisations-Ausführungsgesetz und mit 
der Novelle LGBl. Nr. 72/1995 zum Steiermärki-
schen Pflichtschulerhaltungsgesetz vorgenom-
men. Demgemäß wurde zunächst im Volks-
schulbereich und ab dem Schuljahr 1997/98 im 
Zuge einer weiteren Gesetzesnovellierung auch 
im Hauptschulbereich festgelegt, dass von der 
Landesregierung zusätzliche LehrerInnenwo-
chenstunden für Integration von Kindern mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf zur Verfü-
gung gestellt werden können. Dies kann einer-
seits durch Teilung von Klassen unter der ge-
setzlich vorgesehenen Teilungszahl oder durch 
den Einsatz von ZweitlehrerInnen erfolgen. Im 
Schuljahr 2013/14 wurden von 4.075 Schüle-
rinnen und Schülern mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf 3.217 integrativ betreut. Insge-
samt hat der Stellenplan im Schuljahr 2013/14 
850,6 Dienstposten für die Sonderpädagogik 
aufgewiesen.

Durch die Novelle LGBl. Nr. 67/1998 wurde 
im neuen § 35a des Steiermärkischen Pflicht-
schulerhaltungsgesetzes die für Eltern- und 
Erziehungsberechtigte kostenlose Beistellung 
von Pflege- und Hilfspersonal (seit der letzten 
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Novelle zum StPEG, LGBl. Nr. 
67/2014, Betreuungspersonal) 
für pflegerisch-helfende Tätig-
keiten für Kinder mit einem 
körperlichen Betreuungsbedarf 
während der Unterrichtszeit 
eingeführt. Die Kosten werden 
von den Gemeinden und dem 
Land im Verhältnis von 40 zu 
60 % getragen. Derzeit wird in 
der Steiermark im Bereich der 
allgemein bildenden Pflicht-
schulen für 492 SchülerInnen 
Pflege- und Hilfspersonal zur 
Verfügung gestellt. Die Kosten 
dafür belaufen sich für das Land 
auf 3,9 Millionen Euro. 8.963,95 
Wochenstunden werden da-
für aufgewendet (dies entspricht etwa 224 
Vollbeschäftigungsäquivalenten/Dienstposten).

Im Rahmen des Regionalen Bildungsplanes ist in 
Verbindung mit den bundesgesetzlichen Vorga-
ben vorgesehen, dass die Integration zur Inklu-
sion weiterentwickelt werden soll. Zur Umset-
zung dieses Zieles wurde im Schuljahr 2013/14 
in der Stadt Graz und im Bezirk Graz-Umgebung 
die Integration zur Modellregion für Inklusion 
ausgebaut. Ab dem Schuljahr 2020/21 soll die 
Inklusion schließlich flächendeckend in der 
Steiermark umgesetzt sein. Durch eine Novel-
le zum Schulorganisationsgesetz wurden auch 
die bisherigen Sonderpädagogischen Zentren 
in Zentren für Inklusiv- und Sonderpädagogik 
weiterentwickelt.

Auf der gesetzlichen Grundlage des § 1b Abs. 
1 des Steiermärkischen Pflichtschulorganisa-
tions-Ausführungsgesetzes werden seit dem 
Schuljahr 2006/07 – zunächst nur für Volks-
schülerInnen – und ab dem Schuljahr 2008/09 
auch für außerordentliche SchülerInnen (mit 
nicht-deutscher Erstsprache) der Hauptschu-
len, Neuen Mittelschulen und Polytechnischen 
Schulen Sprachförderkurse angeboten. 

Für je acht Kinder werden 11 LehrerInnenwo-
chenstunden zur Verfügung gestellt. Im Schul-
jahr 2013/14 wurden für diese Sprachförderkur-
se 168,6 Dienstposten zur Verfügung gestellt. 

Diese verteilten sich auf 139 Sprachförderkurse 
im Volksschulbereich, 6 Sprachkurse im Bereich 
der Neuen Mittelschule und 5 Sprachförder-
kurse im Bereich der Polytechnischen Schule. 
Diese Sprachförderkurse stellen einen wesent-
lichen Beitrag zum Abbau von Sprachbarrieren 
dar. Da das Erlernen der deutschen Sprache 
auch in Zusammenhang mit den Kenntnissen 
der Erstsprache der Kinder zu sehen ist, werden 
darüber hinaus auch 20 Dienstposten für den 
erstsprachlichen Unterricht für Zuwandererkin-
der aus dem Stellenplan für allgemein bildende 
Pflichtschulen zur Verfügung gestellt.

Weiters wird darauf hingewiesen, dass für 
a.o.-SchülerInnen – das sind SchülerInnen, die 
dem Unterricht nicht folgen können – zusätzli-
che Mittel von 0,8 LehrerInnenwochenstunden 
pro SchülerIn zur Verfügung gestellt werden.

Darüber hinaus sehen die Richtlinien für die 
Zuteilung von Zweckzuschüssen zum Ausbau 
der schulischen Tagesbetreuung (Art. 15a-B-VG 
Vereinbarung über den Ausbau der ganztägigen 
Schulform) für die Unterstützung der Schuler-
halter im Freizeitbereich vor, dass in der ganz-
tägigen Schulform in Gruppen mit Kindern mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf zusätzli-
che Betreuungskräfte zum Einsatz kommen.

Workshop Bildung ist gefragt
© Land Steiermark
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§ 23 Abs. 3 Z. 1 des Steiermärkischen Pflicht-
schulerhaltungsgesetzes sieht vor, dass Kindern 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf ohne 
Verfahren für den sprengelfremden Schulbe-
such und ohne Bescheid (§ 23 Abs. 2 leg. cit.) 
das Recht zukommt, eine sprengelfremde Schu-
le zu besuchen, wenn eine entsprechende För-
derung der Kinder andernfalls nicht möglich ist. 
Der Gastschulerhalter ist in diesen Fällen sogar 
zur Aufnahme verpflichtet.

Kommunale Musikschulen

Im Bereich der vom Land Steiermark geför-
derten Kommunalen Musikschulen zeigt sich 
ein Zusammenleben in Vielfalt in mehreren 
Bereichen: Es wird Musikschulunterricht für 
verschiedenste Altersgruppen angeboten, an-
gefangen von den Fächern Musikalische Früh- 
erziehung oder Eltern-Kind-Musizieren für 
Kleinkinder und Kinder im Kindergartenalter, 
über Unterricht für Kinder und Jugendliche 
bis hin zu Unterricht für Erwachsene (Student- 
Innen, PensionistInnen, …) nach Maßgabe frei-
er Unterrichtsplätze. 

Gerade in den Ergänzungsfächern des ordentli-
chen Studiums bzw. in Kursfächern (Orchester, 
Ensemble, Theorie etc.) werden Musikschüle-
rInnen unterschiedlichen Alters, Könnens und 
verschiedenster Instrumentengruppen ge-
meinsam unterrichtet, was zu einem interes-
santen Austausch untereinander beiträgt. Aber 
auch im Hauptfachunterricht am Instrument 
können zwei SchülerInnen mit unterschiedli-
chem Können oder Lernfortschritt voneinander 
profitieren. 

Das kulturelle Leben in den einzelnen Gemein-
den und Regionen wird wesentlich auch von 
den Musikschulen gestaltet. Das Angebot der 
Basiskurse ermöglicht den KursabsolventInnen 
eine wichtige und qualitativ hochwertige Arbeit 
im Bereich der steirischen Blasorchester- bzw. 
Chorszene. Damit wird ein wertvoller Beitrag 

für ein Zusammenleben in Vielfalt geleistet. 
Gerade Blasmusikkapellen und Chöre bestehen 
aus Mitgliedern unterschiedlichster Altersgrup-
pen und Berufsgruppen. In den Musikschulen 
werden weiters SchülerInnen unterschiedlicher 
Herkunft unterrichtet, was zu einem interkultu-
rellen Austausch beiträgt. Auch Menschen mit 
Beeinträchtigung wird ein Musikschulunterricht 
ermöglicht, indem auf die besonderen Bedürf-
nisse eingegangen wird. Durch das Angebot 
einer Schulkostenbeitragsermäßigung können 
auch SchülerInnen aus sozial schwächeren Fa-
milien eine Musikschule besuchen.

Johann-Joseph-Fux-Konservatorium 

Das Johann-Joseph-Fux-Konservatorium des 
Landes Steiermark ist eine Privatschule mit 
Öffentlichkeitsrecht und in die Abteilung 6 – 
Bildung und Gesellschaft des Amtes der Stei-
ermärkischen Landesregierung als nachgeord-
nete Dienstelle eingegliedert. Schulerhalter ist 
somit das Land Steiermark. 

Am Johann-Joseph-Fux-Konservatorium in Graz 
bedarf es keiner besonderen Projekte oder 
Ressortprozesse, um das Zusammenleben in 
Vielfalt im Rahmen des Musikunterrichts zu för-
dern, denn diese Vielfalt ist tagtäglich gelebte 
Praxis. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik



50

H
an

dl
un

gs
fe

ld
Po

liti
k 

un
d 

La
nd

es
ve

rw
al

tu
ng

Im Schuljahr 2013/14 wurden insgesamt 2.490 
SchülerInnen und Studierende unterrichtet. 
Unter diesen SchülerInnen und Studierenden 
befinden sich Menschen aus vier Kontinenten 
(Europa, Nord- und Südamerika, Afrika und 
Asien) und aus weit mehr als 20 Staaten.2 Der 
Anteil der Lehrenden des Konservatoriums, die 
nicht aus Österreich, sondern aus insgesamt 
zehn Staaten dreier Kontinente (Europa, Nord-
amerika, Asien) stammen, liegt bei knapp über 
10%.3

Um eine instrumentale/vokale Ausbildung sozi-
al benachteiligten Schichten zugänglich zu ma-
chen, gibt es jährlich die Möglichkeit, um Ermä-
ßigung des Schulkostenbeitrages anzusuchen. 
Im Schuljahr 2013/14 wurde 103 Anträgen eine 
100%-, 28 Anträgen eine 75%-, 69 Anträgen 
eine 50%- und 17 Anträgen eine 25%-Ermäßi-
gung gewährt. Eine zusätzliche Ermäßigung ist 
der Geschwisterbonus. Dieser wird gewährt, 
wenn mehrere Kinder einer Familie am Jo-
hann-Joseph-Fux-Konservatorium unterrichtet 
werden. Im Schuljahr 2013/14 wurde 135 Per-
sonen der Geschwisterbonus genehmigt.

Das Angebot des Johann-Joseph-Fux-Konser-
vatoriums wird auch von SeniorInnen genützt. 
Die erworbenen Fähigkeiten dienen der Unter-
stützung diverser Orchester, Kapellen und der 
Kirchenmusik. Insgesamt acht SchülerInnen ha-
ben das 65. Lebensjahr bereits überschritten. 
Der aktuell älteste Schüler ist 73 Jahre alt. Seit 
einigen Jahren wird auch ein blinder Schüler 
am Konservatorium unterrichtet. 

In Ergänzung dieser Zahlen sollen noch drei 
„Blitzlichter“ auf LehrerInnen bzw. SchülerIn-
nen des Konservatoriums gerichtet werden: 

Eine Lehrerin des Konservatoriums stammt aus 
Teheran/Iran und ist seit fünf Jahren durchge-
hend für Cembalo und Klavier beschäftigt. Sie 

verließ 1994 ihre Heimat, studierte in Graz und 
besitzt seit 2006 die österreichische Staatsbür-
gerschaft. Sie fühlt sich in ihrem Bereich voll-
ständig akzeptiert und schätzt den Respekt, der 
ihr als Lehrerin und Person mit muslimischem 
Glauben entgegengebracht wird. 

Ein Schüler, der seit seiner Geburt zu quasi  
100% sehbehindert ist, wird seit 2010 am Kon-
servatorium in den Fächern Klarinette, Steiri-
sche Harmonika und Orgel unterrichtet. Der 
Unterricht bedarf einiger besonderer Maßnah-
men: Die MitarbeiterInnen im Frontoffice des 
Konservatoriums helfen beispielsweise mit, 
dass der Schüler den Aufzug und das richtige 
Unterrichtszimmer findet. Da beim Unterricht 
keine herkömmlichen Musiknoten eingesetzt 
werden können, versuchen die Lehrkräfte mit 
alternativen Methoden, Auswendigspiel und 
viel Kreativität die Lernziele am Instrument zu 
vermitteln. 

Eine Schülerin aus Sarajewo/Bosnien, die 
mit ihrer Familie mit muslimischer Herkunft  
während des Bosnienkriegs nach Graz flüchte-
te, besucht seit 2005 als Klavierschülerin das  
Johann-Joseph-Fux-Konservatorium. Sie be-
sucht derzeit die siebente Klasse des Bun-
desgymnasiums Lichtenfelsgasse in Graz und 
empfindet sich als vollständig in ihre soziale 
Umgebung integriert.

2 neben Österreich: Ägypten, Bosnien, China, Deutschland, 
Finnland, Georgien, Indonesien, Iran, Japan, Kolumbien, 
Kroatien, Mexiko, Nigeria, Philippinen, Rumänien, Russland, 
Schweiz, Serbien, Slowenien, Südkorea, Taiwan, Türkei, Ungarn, 
Weißrussland u. a.

3 neben Österreich: Deutschland, Frankreich, Georgien, Iran, 
Italien, Japan, Kanada, Lettland, Russland, Tschechien
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Fachabteilung Berufsbildendes Schulwesen

In den Landesberufsschulen Feldbach, Graz 7, 
Hartberg, Mureck, Knittelfeld, Eibiswald, Knit-
telfeld und Radkersburg wurden im Berichts-
zeitraum unterschiedliche Projekte mit Schü-
lerInnen rund um die Themen der Charta des 
Zusammenlebens initiiert und durchgeführt.

LBS Feldbach

An der LBS Feldbach wurde das Projekt „Lehr-
linge erleben soziokulturelle Vielfalt“ umge-
setzt. Die Zielsetzung des Projekts bestand in 
der Sensibilisierung und Bewusstseinsbildung 
für Menschenrechte, Antidiskriminierung und 
soziokulturelle Vielfalt. Steirische Lehrlinge re-
präsentieren eine wichtige Zielgruppe in die-
sem Bereich.

Sie sind mit verschiedenen Fragestellungen,  
z. B. Veränderungsprozessen auf dem Arbeits-
markt oder ethnisch motivierten Konflikten im 
Arbeitsprozess bereits sehr früh konfrontiert, 
ohne oft dafür über ausreichende Kompeten-
zen zu verfügen. Daher sind verstärkt Initiati-
ven zur Förderung soziokultureller Vielfalt im 
Bereich der Landesberufsschulen erforderlich. 
Lehrlinge wurden im Rahmen dieses Projekts 
für die Themen Menschenrechts-, Antidiskrimi-
nierungs- und Präventionsarbeit entsprechend 
sensibilisiert und qualifiziert.

Konkret stellten sich die Lehrlinge in Feldbach 
die Frage, was „Heimat“ für ZuwandererInnen 
bedeutet. Bei Rundgängen durch die Stadt 
wurde das Leben unterschiedlicher Personen 
in Fotodokumentationen festgehalten. Diese 
Fotodokumentationen waren in der Folge Be-
standteil einer Wanderausstellung in der Stei-
ermark. Heute gestalten sie nachhaltig den 
Eingangsbereich der LBS Feldbach und stellen 
daher für alle Betrachterinnen und Betrachter 
Anregungen zum Thema dar. Die Wanderaus-
stellung wurde am 10. Dezember 2013 am Tag 
der Menschenrechte in Graz eröffnet. 

Für die Vermittlung der Inhalte wurde im Projekt 
ein beteiligungsorientierter Zugang, der die le-
bens- und arbeitsweltlichen Alltagserfahrungen 

der Lehrlinge zum Ausgangspunkt nahm, ge-
wählt, um eine thematische Affinität zur sozio- 
kulturellen Vielfalt aus der Jugendperspektive 
herzustellen. Das Projekt bot über Schulungen 
und Projektwerkstätten zusätzliche Lern- und 
Erfahrungsräume. Die teilnehmenden Lehrlinge 
wurden durch das Projekt in höchstem Maße 
sensibilisiert, erlebten unterschiedlichste und 
vor allem auch neue Zugänge zur Thematik. Bei 
vielen war ein „Umdenken“ deutlich spürbar.

Laufzeit

Jänner 2013 – Juni 2013

Beteiligte am Projekt

ARGE Jugend gegen Gewalt und Rassismus, 
SchülerInnen und LehrerInnen der LBS Feldbach

LBS Graz 7

Die SchülerInnen der LBS Graz 7/Mediendesign 
und Medientechnik haben mit den Mitarbeiter- 
Innen der ARGE Jugend gegen Gewalt und  
Rassismus zwei Projekte umgesetzt. 

In dem ersten Projekt wurde ein Transparent  
(6 m x 1 m) gestaltet, wobei die Vielfalt der 
Kulturen durch Farben dargestellt wurde: Jede 
Schülerin und jeder Schüler war zunächst ein-
farbig gekleidet (= Individualität), in der Ge-
meinschaft entstand dann ein vielfarbiges (mul-
tikulturelles) Bild. Für das Projekt wurden alle 
SchülerInnen einzeln vor einem weißen Hinter-
grund fotografiert. Durch die entsprechende 
Ausleuchtung entstanden trotz unterschied- 
licher Farben gleiche Bilder. Eine Schülerin hat 
danach die Bilder freigestellt und die einzelnen 
Fotos der SchülerInnen zu einem Transparent 
zusammengefügt.
Für das zweite Projekt stellten die SchülerIn-
nen den bekannten Tanz „Harlem Shake“ eines 
amerikanischen Musikproduzenten nach. 
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Die Projekte dienten dem Abbau von Vorurtei-
len und der Sensibilisierung für sozio-kulturelle 
Vielfalt im Alltag. Sie sollten das Eintreten für 
wechselseitigen Respekt und Gleichberech-
tigung aller BürgerInnen, das Erkennen von 
Vielfalt als Chance und eine offene Haltung ge-
genüber dem Unbekannten und Neuen bei den 
Lehrlingen fördern. Die teilnehmenden Lehr- 
linge sollten erkennen, wie wichtig und er-
folgversprechend ein „Miteinander der Men-
schen“ ist. Zudem erarbeiteten sie im Projekt 
Argumente, um auch ihre Eltern, FreundInnen, 
Verwandten und Bekannten zum Überdenken 
und Ablegen von Vorurteilen zu bewegen und 
ihnen das Verständnis für Vielfalt näherbringen 
zu können. So soll ein MultiplikatorInneneffekt 
erzielt werden. Das Projekt ermöglichte den 
Lehrlingen ein produktorientiertes Arbeiten,  
fächerübergreifendes Lernen und eröffnete 
Perspektiven für die Stärkung des Teamgeists. 
Die LBS Graz 7 möchte auch in Zukunft an ähn-
lichen Projekten teilnehmen.

Laufzeit

November 2012 – Dezember 2013

Beteiligte am Projekt

ARGE Jugend gegen Gewalt und Rassismus, 
Landesberufsschulen Feldbach, Hartberg, Mu-
reck, Mediendesign/Medientechnik-SchülerIn-
nen der 3. Klasse der Landesberufsschule Graz 
7 und LehrerInnen der LBS 7 

LBS Hartberg 

An der LBS Hartberg wurde mit der ARGE Ju-
gend gegen Gewalt und Rassismus das Projekt 
VIELFALT umgesetzt. Jugendliche unterschiedli-
cher Herkunft erkundeten dabei die Vielfalt und 
Diversität in ihrem Beruf und Leben. Produziert 
wurden ein Videofilm und ein Puzzle, die Teil ei-
ner Wanderausstellung sind, die in Bruck/Mur, 
Kapfenberg und Weiz zu sehen war.

Laufzeit

1 Jahr

Beteiligte am Projekt

ARGE Jugend gegen Gewalt und Rassismus, 
SchülerInnen und LehrerInnen der LBS Hartberg

LBS Mureck

Um zu einem besseren Miteinander zu kom-
men, wurde an der Landesberufsschule Mu-
reck in Zusammenarbeit mit der ARGE Jugend 
gegen Gewalt das Projekt „Gewaltprävention 
– Schule gegen Rassismus im Rahmen einer 
Jugend-Wanderausstellung“ initiiert. Folgende 
Workshops wurden veranstaltet:

 �  „Gewalt in neuen Medien“
 �  „Musik und Gewalt“
 �  „Eine Auseinandersetzung mit Asyl und 

Migration“
 �  „WOHNZIMMER STEIERMARK – zusammen. 

vielfalt. leben“
 �  „Vielfalt – vom Dachstein über die Holz-  

und Eisenstraße bis zur Weinstraße“
 �  „Die Charta des Zusammenlebens in  

Vielfalt“
 �  „Innovative Jugendliche, die GestalterInnen 

der Vielfalt“

Die Schwerpunkte der Workshops waren dem-
nach Menschenrechte und Rassismus. Die 
einzelnen Themen wurden in den Workshops 
diskutiert und durch verschiedene Methoden 
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erlebbar gemacht. So wurde im Rahmen der 
Workshops mit einigen SchülerInnen der LBS 
Mureck ein Kurzfilm gedreht, in dem es im Be-
sonderen um das Zusammenleben von Frauen 
und Männern im Metalltechnik-Beruf geht. 

Ziel der Workshops war es, Hintergrundinfor-
mationen zu den breiten Möglichkeiten in den 
neuen Medien zu sammeln, die eigene Re- 
flexionsfähigkeit zu erhöhen und Handlungsal-
ternativen für das Zusammenleben in Vielfalt 
zu entwickeln. Zukünftig sollen entlang schul-
bezogener Anlässe weitere Workshops mit der 
ARGE Jugend gegen Gewalt und Rassismus ini-
tiiert werden.

Laufzeit

Schuljahr 2013/14

Beteiligte am Projekt

ARGE Jugend gegen Gewalt und Rassismus, 
SchülerInnen und LehrerInnen der LBS Mureck

LBS Eibiswald

In der LBS Eibiswald wurde ein Hauslift einge-
baut, um die Schule barrierefrei zu gestalten. 
Bisher konnten mobilitätseingeschränkte Lehr-
linge vor allem in den Lehrberufen Elektronik, 
IT-Technik und Informatik die in den oberen Ge-
schoßen liegenden Räumlichkeiten (Laboratori-
en und Lehrsäle) nicht barrierefrei erreichen. Die 
ersten beiden Ausbildungsjahre konnten zwar 
durch Verlegung der entsprechenden Lehrsäle 
in das Erdgeschoß und durch die Errichtung von 
Treppenliften barrierefrei gestaltet werden. Da 
aber die Speziallaboratorien für diese Lehrbe-
rufe in den oberen Stockwerken liegen, war die 
Errichtung eines zentralen Hausliftes, der alle 
Geschoße der LBS Eibiswald zentral verbindet, 
notwendig. Diese Umbaumaßnahme wurde in 
den Hauptferien 2014 umgesetzt.

Durch den Einbau des Hauslifts ist die LBS Ei-
biswald nun vom Haupteingang bis in das letzte 
Geschoß barrierefrei. Lehrlinge aus der Stei-
ermark haben dadurch die Möglichkeit, ihre 
schulische Ausbildung in den entsprechenden 
Ausbildungsräumlichkeiten barrierefrei zu ab-
solvieren. Des Weiteren haben natürlich auch 
Elektronik-, IT- und Informatik-Lehrlinge mit 
ähnlichen körperlichen Einschränkungen aus 
ganz Österreich die Möglichkeit, in der LBS  
Eibiswald barrierefrei eingeschult zu werden.

Laufzeit

4.7.2014 – 30.9.2014

Beteiligte am Projekt

Behindertenverband Steiermark, Amt der Stei-
ermärkischen Landesregierung 

© istock

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik



54

H
an

dl
un

gs
fe

ld
Po

liti
k 

un
d 

La
nd

es
ve

rw
al

tu
ng

LBS Knittelfeld

An der LBS Knittelfeld wurden im Berichtszeit-
raum zwei Projekte im Sinne der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt durchgeführt:  
„Gemeinsam Arbeiten“ und „Barrierefreies  
Leben und Lernen an der LBS Knittelfeld“.
An der LBS wurde in jedem Lehrgang für einen 
sozialen Zweck gesammelt. 

Viele LehrerInnen und SchülerInnen empfan-
den dies jedoch als einen nur minimalen Bei-
trag zur sozialen Verantwortung. Daher wurde 
das Projekt „Gemeinsam Arbeiten“ initiiert, bei 
dem BerufsschülerInnen und Menschen mit 
Handicap gemeinsam eine an sie gestellte Auf-
gabe bewältigen mussten. Von den Verantwort-
lichen der Lebenshilfe und von LehrerInnen 
der Landesberufsschule wurde als Projekt die 
Herstellung einer beleuchteten Beschriftung 
für das Tagesheim der Lebenshilfe Knittelfeld 
ausgewählt.

Von Anfang an wurde darauf geachtet, dass 
das Projekt fächerübergreifend (Fachzeichnen, 
Werkstätte, Mechanische Technologie, Politi-
sche Bildung, Religion) durchgeführt wird. So 
wurden im Rahmen des CAD-Unterrichts die 
Buchstaben entworfen und anschließend im 
Werkstättenunterricht mit Plasmaschneidgerä-
ten aus Blechtafeln geschnitten. Soweit als mög-
lich wurde darauf Bedacht genommen, dass die 
einzelnen Projektschritte bzw. Arbeitsschritte 
gemeinsam, unter der Aufsicht und mit Un-
terstützung von LehrerInnen der Berufsschule 
und BetreuerInnen der Lebenshilfe, ausgeführt 
wurden. Zusätzlich besuchten SchülerInnen-
gruppen die Tagesheimstätte der Lebenshilfe. 
Ein Einblick in den Tagesablauf von Menschen 
mit Behinderung war dadurch möglich.

Durch das gemeinsame Arbeiten und die regel-
mäßigen Besuche entwickelten sich zwischen 
LehrerInnen, BetreuerInnen, BerufsschülerIn-
nen und Jugendlichen mit Handicap Kontakte, 
die das gegenseitige Verstehen förderten. Es 
bot sich allen Beteiligten die Möglichkeit, die Le-
benswelt der jeweils anderen kennenzulernen.

Laufzeit

6 Monate

Beteiligte am Projekt

Landesberufsschule Knittelfeld, Lebenshilfe 
Knittelfeld, Austria Email Knittelfeld

Mit dem Projekt „Barrierefreies Leben und Ler-
nen an der LBS Knittelfeld“ wurde durch den 
Umbau des Lehrlingshauses Knittelfeld den 
Lehrlingen (und BesucherInnen) mit körper-
lichen Beeinträchtigungen ein barrierefreier 
Zugang und ein barrierefreies Bewegen in der 
Berufsschule und im Lehrlingshaus ermöglicht. 
Für diesen Zweck wurde am Haupteingang eine 
Rollstuhlrampe gebaut. Bei Bedarf bzw. wenn 
es die finanziellen Mittel erlauben, kann im 
Bereich des Lehrlingshauses und in der Berufs-
schule noch ein Treppenlift eingebaut werden. 
Das Lehrlingshaus verfügt bereits über zwei 
rollstuhlgerechte barrierefreie Einzelzimmer 
und über ein ebensolches Doppelzimmer. Zwar 
ist der Anteil der Menschen mit körperlichen 
Beeinträchtigungen an der LBS bzw. im Lehr-
lingshaus Knittelfeld aufgrund der eingeschul-
ten Lehrberufe nicht sehr groß, trotzdem kann 
durch diese Maßnahmen das Verständnis für 
die Notwendigkeit solcher Einrichtungen bei 
den Lehrlingen gehoben und gestärkt werden.

Beteiligte am Projekt

FA Berufsbildendes Schulwesen, Landesberufs-
schule Knittelfeld, Lehrlingshaus Knittelfeld

LBS Radkersburg

In der LBS Radkersburg wurde im Berichtszeit-
raum entlang der Unterrichtsinhalte Bewusst-
seinsarbeit zu den Themenfeldern „Religion“ 
und „Behinderung“ geleistet. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Land- und forstwirtschaftliche Schulen und 
Betriebe 

Das Bundesgrundsatzgesetz sieht für die land-
wirtschaftlichen Fachschulen die Möglichkeit 
der Integration von SchülerInnen mit beson-
deren Bedürfnissen nicht vor. Diverse Trägeror-
ganisationen sind daher vor einigen Jahren an 
die landwirtschaftlichen Fachschulen mit dem 
Ansinnen herangetreten, ob die Aufnahme von 
SchülerInnen mit Integrationsbedarf als außer-
ordentliche SchülerInnen möglich wäre. Dem 
wurde seitens des Landes Steiermark Folge 
geleistet, weil die stark praxisorientierte Aus-
bildung in vergleichsweise kleinen Gruppen für 
SchülerInnen mit Integrationsbedarf besonders 
geeignet erscheint. Ziel ist es, SchülerInnen 
mit Integrationsbedarf, die nach Einschätzung 
der ExpertInnen an Landwirtschaftsschulen 
die bestmögliche Förderung erhalten können, 
maßgeschneiderte Unterstützung zu bieten.

In Zusammenarbeit mit dem Sozialressort und 
dem Verein ISI, der die organisatorische Abwick-
lung übernimmt, werden jährlich ca. 80 Schüler- 
Innen mit Integrationsbedarf in den zweiten 
und dritten Klassen der landwirtschaftlichen 
Fachschulen betreut. LandwirtschaftslehrerIn-
nen haben die einschlägigen Zusatzausbildun-
gen absolviert und betreuen Integrationskinder 
in Form von Team Teaching oder individueller 
Betreuung in den Praxisstunden. SchülerInnen 

mit Integrationsbedarf werden so in ihren Fä-
higkeiten und Fertigkeiten gestärkt.

Aufgrund einer Novellierung des steirischen 
Behindertengesetzes wird sich die Organisati-
onsform ändern. Das Angebot soll jedenfalls 
erhalten bleiben.

Beteiligte am Projekt

Sozialressort, Bezirkshauptmannschaften, Ver- 
ein ISI – Initiative Soziale Integration

Projekt „Regional, Sozial, Genial: Gesund leben 
im Netzwerk der Generationen“

Im Bereich des landwirtschaftlichen Schulwe-
sens wurde im Berichtszeitraum zudem das 
Projekt „Regional, Sozial, Genial: Gesund leben 
im Netzwerk der Generationen“ initiiert. Viele 
gesundheitsfördernde Ansätze legen bekannt-
lich ihren Schwerpunkt auf die Bereiche körper-
liche Fitness oder Ernährungsverhalten. Ebenso 
von Bedeutung für die Gesundheit sind aber 
eine aktive Betätigung und die Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben. Diesen ganzheitlichen 
„Active Living“-Ansatz verfolgte das unter der 
Leitung der Fachschule für Land- und Ernäh-
rungswirtschaft Schloss Stein-St. Martin sowie 

Projekt „Regional, Sozial, Genial: Gesund leben im Netzwerk der Generationen“
© Land Steiermark
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des Instituts „Ergotherapie“ der FH JOANNEUM 
Bad Gleichenberg gestartete Projekt „Regional, 
Sozial, Genial – Gesund leben im Netzwerk der 
Generationen“, das damit in der Südoststeier-
mark eine Pionierfunktion einnimmt. Die öf-
fentliche „STARTKick-Off-Veranstaltung“ fand 
am 30.1.2014 in der 3 bis 4-jährigen Fachschule 
Schloss Stein in Fehring statt. Das Besondere an 
diesem Projekt ist die Einbindung aller Genera-
tionen einer Region und die Nutzung der indivi-
duellen Fähigkeiten und Erfahrungen.

Das Projekt „Regional, Sozial, Genial – Gesund 
leben im Netzwerk der Generationen“ ist so 
aufgebaut, dass die BürgerInnen der Region mit 
ihren Anliegen und Bedürfnissen von Beginn an 
direkt eingebunden werden. Im Rahmen ei-
ner Bedürfniserhebung sollen Probleme und 
Wünsche der Zielgruppen erhoben werden. 
Das könnte zum Beispiel gemeinsames Korb-
flechten, Backen, Erzählen, Lesen oder Wan-
dern sein, oder auch die Verschönerung der 
Schulumgebung. 

Danach werden SchülerInnen der Fachschule 
Schloss Stein von Studierenden der FH JOAN-
NEUM zu MultiplikatorInnen mit ergotherapeu-
tischem und diätologischem Wissen ausgebil-
det, um die gesundheitsfördernden Aktivitäten 
mit den Zielgruppen – von Kindern im Kinder-
gartenalter bis hin zu Seniorinnen und Senio-
ren – durchzuführen und ein intergeneratives 
Netzwerk aufzubauen sowie Bedürfnisse der 
verschiedenen Zielgruppen zu erheben. Auf 
diese Weise sollen konkrete Aktivitäten entwi-
ckelt werden, die dann in der Region mit den 
BürgerInnen generationsübergreifend umge-
setzt werden. 

Durch den generationsübergreifenden Charak-
ter des Projekts werden Kindergartenkinder, 
SchülerInnen unterschiedlicher Schultypen, 
Eltern, PädagogInnen, BetreuerInnen, leitende 
Personen von Schulen und diversen Einrichtun-
gen wie auch SeniorInnen angesprochen und 
eingebunden. Das Projekt ist auf zwei Jahre 
angelegt und wird vom Fonds Gesundes Öster-
reich sowie dem Land Steiermark gefördert. Es 
wird zudem von den Instituten der FH JOANNE-
UM Bad Gleichenberg wissenschaftlich beglei-

tet und evaluiert und soll mit den gewonnenen 
Erfahrungen als österreichweites Best-Practice-
Beispiel dienen. 

Laufzeit

November 2013 – Juli 2015

Beteiligte am Projekt

3 bis 4-jährige Fachschule für Land- und Er-
nährungswirtschaft Schloss Stein-St. Martin, 
FH JOANNEUM Bad Gleichenberg (Institute Di-
ätologie, Gesundheitsmanagement im Touris-
mus), Kindergarten Schloss Stein, Volksschule 
Fehring, Neue Mittelschule Fehring, Senioren-
heim Sonnenhof

Referat Kinderbildung und -betreuung 

Im Referat Kinderbildung und -betreuung wur-
den im Berichtszeitraum zwei Projekte zur Um-
setzung der Charta-Ziele initiiert: das Projekt 
Konsultationseinrichtungen – „Voneinander 
lernen – vom Netzwerk profitieren“ und die 
2. Fachtagung für elementare Bildung – „Wert.
Voll – Ethik und Gesellschaft in der elementaren 
Bildung“.

Das Projekt Konsultationseinrichtungen – „Von-
einander lernen – vom Netzwerk profitieren“ 
wurde als Maßnahme im Bereich der pädago-
gischen Qualitätsentwicklung durchgeführt. 
2012/13 wurde ein österreichweit neues Mo-
dell entwickelt, um einen Praxisbezug zu den 
theoretischen Ausführungen im bundesländer- 
übergreifenden „BildungsRahmenPlan für ele-
mentare Bildungseinrichtungen“ herzustellen, 
der seit 2009  Grundlage der Bildungsarbeit ist 
und seitdem mit unterschiedlichen Methoden 
implementiert wird. 

Der Begriff „Konsultation“ bedeutet in seinem 
Ursprung „beratschlagen“. Konsultationsein-
richtungen sind Kinderkrippen, Kindergärten 
und Horte mit ausgezeichneter pädagogischer 
Qualität, deren Teams interessierten KollegIn-
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nen (PädagogInnen und KinderbetreuerInnen) 
praxisnahe Fortbildungen zu verschiedenen 
Themenschwerpunkten der Elementarpädago-
gik und Möglichkeiten zu kollegialem Austausch 
und zur Reflexion anbieten. 

Einer der sechs Bildungsbereiche des bundes-
länderübergreifenden BildungsRahmenPlans 
lautet „Ethik und Gesellschaft“ und wurde von 
der Konsultationseinrichtung Kindergarten Jo-
sef-Huber-Gasse in Graz als Schwerpunkt ge-
wählt, wobei die interkulturelle und vorurteils-
bewusste Pädagogik im Mittelpunkt steht. Das 
Netzwerk Schuleingang, bestehend aus Mitglie-
dern des Landesschulrates Steiermark und des 
Referats Kinderbildung und  -betreuung, konsul-
tierte den Kindergarten Josef-Huber-Gasse, um 
eine gelungenes Beispiel für eine Kooperation 
zwischen Kindern und deren Eltern mit anderen 
Erstsprachen und PädagogInnen am Übergang 
Kindergarten zur Schule kennenzulernen. 

Der Kindergarten Eppenstein im Bezirk Mur-
tal und der Hort Karl Morre in Graz wählten 
als Schwerpunkte Demokratie und Partizipa-
tion von Kindern, welche als handlungsleiten-
de Prinzipien im bundesländerübergreifenden 
BildungsRahmenPlan beschrieben sind. In pra-
xisnahen Workshops vermitteln die Konsulta-

tionseinrichtungen, wie die Umsetzung ihrer 
Schwerpunkte erfolgt. Dieses Projekt richtet 
sich an Kindergarten- und HortpädagogInnen, 
KinderbetreuerInnen, Eltern/Erziehungsbe-
rechtigte, ErhalterInnen, alle Netzwerkpart-
nerInnen im Bereich Elementarpädagogik so-
wie die Öffentlichkeit und Fachöffentlichkeit 
österreichweit.

Bisher konnten in 30 Konsultationen 301 Teil-
nehmerInnen verzeichnet werden. Die durch-
geführte Evaluierung des Konsultationsange-
bots zeigt, dass eine sehr hohe Zufriedenheit 
mit Angebot und Ablauf der Konsultation be-
steht und über 80 % der TeilnehmerInnen voll 
zustimmen, neue Erkenntnisse und umsetzbare 
Anregungen für die eigene Praxis erhalten zu 
haben. 

Das Modell Konsultationseinrichtungen findet 
überdies in der österreichischen Fachöffentlich-
keit Anerkennung und wurde in der Fachzeit-
schrift „Unsere Kinder“ 2/14 unter dem Titel 
„Den Erfahrungsschatz teilen. Konsultations-
einrichtungen fördern Qualität“ sowie im 2014 
erschienenen „Handbuch Kindergartenleitung: 
Das ABC für Führungskräfte in der Elemen-
tarpädagogik“ (herausgegeben von Bernhard 
Koch) publiziert. 

Konsultationsschwerpunkte:

• Partizipation und Empowerment als durchgängige 

Prinzipien im „offenen System“

• Kinderkonferenzen: Beteiligung, Mitbestimmung, 

Gestaltung, Verantwortungsübernahme

Konsultationsangebote der Einrichtung:

• Vortrag

• Hausführung

Konsultationseinrichtung

Hort Karl Morre



58

H
an

dl
un

gs
fe

ld
Po

liti
k 

un
d 

La
nd

es
ve

rw
al

tu
ng

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

infoRMation

inhalt und organisation Dr.in ingeborg ScHMUck  
und das team der Pädagogischen Qualitätsentwicklung

Zielgruppe kindergarten- und Hortpädagoginnen | kinderbetreuerinnen

Kosten werden von der A6 getragen

Veranstaltungsort FH JOANNEUM – Audimax 
Eggenberger Allee 11, 8020 Graz erreichbar über die Graz 
linie 7, tiefgarage € 1,50 /1 Stunde, max. € 9.-grüne zone € 5.- 
/ tagestarif

anmeldungen Online unter www.kinderbetreuung.steiermark.at –  
Pädagogische Qualitätsentwicklung/Fortbildung/veranstaltungen 
Gesamtes Programm steht auch als PDF zum Download 
zur verfügung!

 Es gibt die Möglichkeit, sich für einen, zwei oder alle drei tage 
für die vormittagsvorträge bzw. für vorträge und Workshop anzu-
melden.  
Die zusagen erfolgen nach Maßgabe der freien Plätze. Bitte 
beachten Sie den für den jeweiligen tag zugewiesenen code 
am Ende der jeweiligen Workshopbeschreibung im 
Detailprogramm! 
Für detaillierte information jeweiligen Workshop anklicken!

  
Bei Fragen zur Anmeldung steht ihnen Frau karin Fahrengruber  
(tel.: 0316/877-3682) gerne zur verfügung.

Verpflegung Mittagessen in der MENSA zum 
Selbstkostenpreis möglich (Menü € 5,-).

anMeldeschluss: 10. Juni 2013

Wert.Voll
Ethik und Gesellschaft

Fachtagung für elementare Bildung
3. bis 5. September 2013

FH JOANNEUM Graz – Eggenberg

RefeRat KindeRbildung und -betReuung
Pädagogische QualitätsentWicKlung

A6 Bildung und Gesellschaft

infoRMation

inhalt und organisation Dr.in ingeborg ScHMUck  
und das team der Pädagogischen Qualitätsentwicklung

Zielgruppe kindergarten- und Hortpädagoginnen | kinderbetreuerinnen

Kosten werden von der A6 getragen

Veranstaltungsort FH JOANNEUM – Audimax 
Eggenberger Allee 11, 8020 Graz erreichbar über die Graz 
linie 7, tiefgarage € 1,50 /1 Stunde, max. € 9.-grüne zone € 5.- 
/ tagestarif

anmeldungen Online unter www.kinderbetreuung.steiermark.at –  
Pädagogische Qualitätsentwicklung/Fortbildung/veranstaltungen 
Gesamtes Programm steht auch als PDF zum Download 
zur verfügung!

 Es gibt die Möglichkeit, sich für einen, zwei oder alle drei tage 
für die vormittagsvorträge bzw. für vorträge und Workshop anzu-
melden.  
Die zusagen erfolgen nach Maßgabe der freien Plätze. Bitte 
beachten Sie den für den jeweiligen tag zugewiesenen code 
am Ende der jeweiligen Workshopbeschreibung im 
Detailprogramm! 
Für detaillierte information jeweiligen Workshop anklicken!

  
Bei Fragen zur Anmeldung steht ihnen Frau karin Fahrengruber  
(tel.: 0316/877-3682) gerne zur verfügung.

Verpflegung Mittagessen in der MENSA zum 
Selbstkostenpreis möglich (Menü € 5,-).

anMeldeschluss: 10. Juni 2013

Wert.Voll
Ethik und Gesellschaft

Fachtagung für elementare Bildung
3. bis 5. September 2013

FH JOANNEUM Graz – Eggenberg

RefeRat KindeRbildung und -betReuung
Pädagogische QualitätsentWicKlung

A6 Bildung und Gesellschaft

di Mi do

01 Kindliche Begabungen fördern heißt: Inklusive Pädagogik leben
 Marlies Böck 

02 Warum soll ich teilen?
 Philosophische Gespräche über ethische Fragestellungen
 Daniela G. cAMHy

  

03 Glück kann man lernen
 Eva-Maria cHiBici-REvNEANU  

04 Leben zwischen Freiheit und Verantwortung
 Michaela GERNGROSS-MElicHAR 

05 Schatzsuche statt Fehlerfahndung
 Entspannter Umgang mit Diversität
 Monika JANtScHER-kRESSE

  

06 Die Vielfalt respektieren, der Ausgrenzung widerstehen! 
 Strategien für gelebte inklusion
 Martina kAlkHOF

  

07 Mit Eltern über ihre Kinder reden
 kommunikationspsychologische Fertigkeiten für kritische Elterngespräche 
 thomas kÄMPFER



08 Von hellen und dunklen Seiten
 Pädagogische Handlungsmotive auf dem Prüfstand
 Martin kRANzl-GREiNEckER

  

09 Inklusion als Leitungsaufgabe? 
 Ansatz vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung
 Anke kRAUSE

  

10 Sprache, Bild und Töne 
 Werkzeuge und know How für die Medienarbeit mit kindern
 Dorothea kURtEU

  

11 Kinderrechte: Grundlage für den Wert und die Würde von Kindern
 lisa Maria MEyER | Bernhard SEiDlER   

12 Grenzen ziehen kann Wege öffnen
 Bernhard MöStl 

13 Interkulturelle Kompetenz- Bildungspartnerschaft mit Eltern 
 Fred OHENHEN   

14 Können Kinder mitbestimmen? 
 Demokratisches leben üben und erleben 
 katrin URAy

  

15 Charakterbildung anhand von Tugenden
 Ein Weg zur friedlicheren kommunikation
 Ruth yAzDANi

  

WoRKshoPs

Workshop findet am 
gekennzeichneten tag statt


PRogRaMM

Fachtagung für elementare Bildung
für kindergarten-, Hortpädagoginnen und kinderbetreuerinnen

Dienstag, 3. September 2013

09.00 – 12.00 h Eröffnung der tagung 

  Grenzen ziehen kann Wege öffnen 
  Bernhard MöStl

  Kindliche Begabungen fördern heißt: Inklusive Pädagogik leben 
  Marlies Böck

13.30 – 17.00 h Workshops

Mittwoch, 4. September 2013

09.00 – 12.00 h  Begrüßung

  Jedes Kind ist eine Primzahl
  Reinhard kAHl

13.30 – 17.00 h Workshops

Donnerstag, 5. September 2013

09.00 – 12.00 h Begrüßung

  Wertvolle Erziehung in unsicheren Zeiten
  clemens SEDMAk

  Lebenswelten gestalten – Verantwortung übernehmen
  Strategien des landes Steiermark – Diversität | klimaschutz
  kerstin SlAMANiG | Andrea GöSSiNGER-WiESER

13.30 – 17.00 h Workshops

WeRt.Voll
ethiK und gesellschaft
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für kindergarten-, Hortpädagoginnen und kinderbetreuerinnen

Dienstag, 3. September 2013

09.00 – 12.00 h Eröffnung der tagung 

  Grenzen ziehen kann Wege öffnen 
  Bernhard MöStl

  Kindliche Begabungen fördern heißt: Inklusive Pädagogik leben 
  Marlies Böck

13.30 – 17.00 h Workshops

Mittwoch, 4. September 2013

09.00 – 12.00 h  Begrüßung

  Jedes Kind ist eine Primzahl
  Reinhard kAHl

13.30 – 17.00 h Workshops

Donnerstag, 5. September 2013

09.00 – 12.00 h Begrüßung

  Wertvolle Erziehung in unsicheren Zeiten
  clemens SEDMAk

  Lebenswelten gestalten – Verantwortung übernehmen
  Strategien des landes Steiermark – Diversität | klimaschutz
  kerstin SlAMANiG | Andrea GöSSiNGER-WiESER

13.30 – 17.00 h Workshops

WeRt.Voll
ethiK und gesellschaft

Einladung Fachtagung
© Land Steiermark
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Die Konsultationseinrichtungen leisten einen 
wichtigen Beitrag zur Professionalisierung der 
Bildungsarbeit. Der Bereich Pädagogische Qua-
litätsentwicklung des Referats Kinderbildung 
und -betreuung der Abteilung 6 – Bildung und 
Gesellschaft koordiniert, vernetzt, begleitet 
und organisiert die Konsultationen. Das Ange-
bot wird jährlich erweitert.

Beteiligte am Projekt

A6 – Referat Kinderbildung und -betreuung, 
alle elementaren Bildungseinrichtungen der 
Steiermark, ErhalterInnen, im Elementarbe-
reich tätige NetzwerkpartnerInnen 

Fachtagung für elementare Bildung 

Vom 3. – 5.9.2013 fand an der FH JOANNEUM 
Graz - Eggenberg die bereits im Zweiten Be-
richt des Zusammenlebens angekündigte 2. 
Fachtagung für elementare Bildung unter dem 
Titel „Wert.Voll – Ethik und Gesellschaft in der 
elementaren Bildung“ statt. Rund 850 Kinder-
garten- und HortpädagogInnen sowie Kinder-
betreuerInnen setzten sich während dieser 
Fachtagung mit dem Bildungsbereich „Ethik 
und Gesellschaft“, mit Werten und Würde des 
Menschen, Diversität, Inklusion, Partizipation 
und Demokratie auseinander. Namhafte Refe-
rentInnen beleuchteten in fünf Vorträgen den 
Bereich vielfältig und praxisbezogen. 

In 14 Workshops konnten die Inhalte vertieft 
werden und wurde eine intensive Auseinander-
setzung angeregt. Die persönliche Auseinander-
setzung mit Werten und mit dem Umgang mit 
Unterschieden ist für die Bildungsbegleitung 
von Kindern unumgänglich und konnte im Rah-
men der Fachtagung angeregt werden. Zudem 
wurde das Thema in der Fachzeitschrift „KiSte 
13 – Kinderbildung und -betreuung in der Stei-
ermark“, die vom Referat Kinderbildung und 
-betreuung (Bereich Pädagogische Qualitäts-
entwicklung) herausgegeben wurde und an alle 
Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen 
in der Steiermark ergeht, praxisnah dargestellt. 

Das Angebot wird jährlich durchgeführt, wobei 
Schwerpunkte und ReferentInnen wechseln. 

Beteiligte am Projekt

A6 – Referat Kinderbildung und -betreuung, 
steiermarkweit alle elementaren Bildungs-
einrichtungen (Kinderkrippen, Kindergärten, 
Horte, Kinderhäuser, alterserweiterte Grup-
pen, Heilpädagogische Kindergärten), Er-
halterInnen und im Elementarbereich tätige 
NetzwerkpartnerInnen 

Referat Familie und Erwachsenenbildung

Mit vielen Angeboten und noch mehr Service 
möchte das Referat Familie und Erwachsenen-
bildung steirische Familien in all ihrer Vielfalt 
ansprechen und stärken. Das Referat versteht 
sich als Erstanlaufstelle für Informationen und 
Beratung in Familienfragen und unterstützt 
steirische Familien in vielfältiger Weise. 

Mit dem ZWEI UND MEHR-Familienportal des 
Landes Steiermark werden, gemeinsam mit 
dem Kinderbüro, umfassende und aktuelle In-
formationen für Familien angeboten. Alle The-
men, die für Familien in der Steiermark wich-
tig und wertvoll sind, werden in einfacher und 
ausführlicher Weise präsentiert, so etwa: Steiri-
scher Familienpass, Familienfreizeit, finanzielle 
Unterstützungen, Familienrecht, alles rund um 
die Geburt und vieles mehr. Um für ALLE stei-
rischen Familien den Zugang zu Informationen 
zu gewährleisten, sind Teile der Homepage 
mehrsprachig (z. B. Englisch, Türkisch, Bosnisch, 
Serbisch und Kroatisch) sowie barrierefrei für 
Menschen mit Sehbehinderung.  Durch das Fa-
milienportal werden Familien in all ihrer Viel-
falt, in allen Lebens- und Generationenphasen 
sowie NetzwerkpartnerInnen im Bereich Fami-
lie angesprochen.

Beteiligte am Projekt

Referat Familie und Erwachsenbildung, Kinder- 
büro 
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Der ZWEI UND MEHR-ELTERNTREFF ist ein Pro-
dukt der Familien- und Kinderinfo des Landes 
Steiermark und richtet sich an Familien in all 
ihrer Vielfalt. Es gilt unterschiedliche Bedürf-
nisse aufzuzeigen bzw. auf die Bedürfnisse der 
Eltern/Familien zu reagieren. Der Elterntreff 
wird regelmäßig (1 x im Monat, jeweils an ei-
nem Mittwoch von 18.30 – 20.00 Uhr) im Foyer 
des Karmeliterhofs veranstaltet. In gemütlicher 
Atmosphäre und mit ExpertInnen werden für 
Familien wichtige und aktuelle Themen bespro-
chen. Es wird diskutiert oder einfach nur Gele-
genheit zum gegenseitigen Austausch geboten. 
Die Veranstaltungen werden von einer Gebär-
dendolmetscherin begleitet. Dies gibt auch 
gehörlosen Menschen die Möglichkeit, sich zu 
wichtigen und interessanten Themen aus dem 
Familienalltag vor Ort zu informieren. 

Um alle Familien zu erreichen, braucht es bar-
rierefreie Zugänge und Informationen, aber 
auch die Sensibilisierung von Multipli-
katorInnen und TeilnehmerInnen des 
Elterntreffs. Gerade Menschen mit Be-
hinderungen erfahren oftmals Barrie-
ren, die den Zugang zu Informationen, 
beispielsweise im Bereich der Erzie-
hung und Elternrolle, erschweren. Da-
her wurde das Angebot des Elterntreffs 
2013 und 2014 um spezielle Themen 
im Zusammenleben mit Menschen mit 
Behinderungen erweitert.

 �  Begegnung mit Epilepsie – 
13.3.2013

 �  Leben mit Behinderung – Was nun, 
was tun? – 23.10.2013

 �  Aromapflege – (nicht nur) für Kin-
der und Jugendliche mit Behinde-
rung  – 14.5.2014

 �  Mein Körper und ICH – Bewegtes 
Lernen mit Sensorischer Integrati-
on – 24.9.2014

Diese Erweiterung der Veranstaltungsreihe um 
Themen im Zusammenleben mit Menschen mit 
Behinderungen ist eine Maßnahme im Rahmen 
des Aktionsplans des Landes Steiermark zur 
Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonven-
tion. Der Elterntreff findet in Räumlichkeiten 
statt, die barrierefrei zugänglich sind.

Beteiligte am Projekt

Familien- und Kinderinfo, Referat Familie und 
Erwachsenbildung und Kinderbüro 

Mit dem Projekt OHRENKLICK „Vielfalt gefragt!“ 
werden SchülerInnen, LehrerInnen, Familien, 
Bibliotheken und die literatur- und medienin-
teressierte Öffentlichkeit angesprochen. Das 
Kinderliteratur-Webportal www.ohrenklick.at 
macht Kinder zu LiteraturvermittlerInnen und 
bezieht unterschiedliche Erstsprachen in den 
kreativen Umgang mit Büchern und dem Me-
dium Radio ein. Da in sehr vielen Schulklassen 
unterschiedliche Erstsprachen gesprochen und 
kulturelle Traditionen gelebt werden, ist es na-
heliegend und wertschätzend, diesen im Rah-

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

Projekt Ohrenklick 
© Land Steiermark

© Land Steiermark
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men eines Literatur- und 
Medienprojekts besonde-
re Beachtung zu schenken 
und für die Kinder mit ei-
nem besonderen Erfolgser-
lebnis zu verbinden.

Das Projekt stellte kulturel-
le, sprachliche und soziale 
Diversität in den inhaltli-
chen Mittelpunkt und hat 
Kinder mit Migrationshin-
tergrund in ihrer Klassen-
gemeinschaft zur aktiven 
Teilnahme als Bücherre-
porterInnen eingeladen. 
Journalistisches Prinzip im 
Webportal OHRENKLICK ist 
die Wertschätzung sozialer Diversität, die sich 
nicht nur in der präsentierten Literatur zeigt, 
sondern auch in der Kommunikation mit den 
Kindern gelebt wird.

Ziel von OHRENKLICK war es, persönliches und 
öffentliches Bewusstsein für kulturelle, sprach-
liche und soziale Aspekte gesellschaftlicher Di-
versität zu schaffen und den beteiligten Kindern 
durch die Workshops und Veröffentlichungen 
ein besonderes Erlebnis in Verbindung mit Bü-
chern zu ermöglichen. „Vielfalt gefragt!“ sollte 
das Interesse der Kinder an Literatur und an 
den kreativen Möglichkeiten des vielfältigen 
sprachlichen Spielens und Gestaltens wecken.

Das Projekt thematisierte Mehrsprachigkeit 
und schaffte Erfolgserlebnisse für Kinder, deren 
Erstsprache im täglichen Unterricht im Hinter-
grund bleibt. Durch die Workshops entstand für 
die beteiligten Kinder im wertschätzenden Aus-
tausch eine sehr persönliche Beziehung zu ih-
rer Bibliothek: Die Bibliothek ist als Gastgeber- 
in der Veranstaltung ein interessanter Ort der 
Begegnung und des spielerischen Literatur- und 
Medienerlebnisses. 

Durch die Veröffentlichung der Beiträge im Kin-
derliteratur-Webportal www.ohrenklick.at sind 
diese Anliegen österreichweit in Schulen und 
Bildungseinrichtungen präsent und schaffen Be-
wusstsein für die Bedeutung gesellschaftlicher 

Diversität. Ein Beispiel: Im OHRENKLICK-Work-
shop „Vielfalt gefragt!“ in der VS Daniel Gran 1 
in St. Pölten sprachen die Kinder der beteilig-
ten Klassen 13 verschiedene Erstsprachen. Für 
mehr als zwanzig Kinder war der Workshop der 
erste Besuch in der Stadtbibliothek.

Das Projekt hat gezeigt: Unterschiedliche Erst-
sprachen sind ein kostbarer Beitrag, der prin-
zipiell in allen OHRENKLICK-Workshops Beach-
tung findet, wenn Kinder Interesse zeigen. Das 
Projekt diente somit der Etablierung familien-
gerechterer und -freundlicher Rahmenbedin-
gungen, durch die alle Kinder in der Steiermark 
in ihren Fähigkeiten und ihrer Entwicklung best-
möglich unterstützt werden sollen. 

Zukünftig geförderte Projekte können dazu bei-
tragen, das öffentliche Bewusstsein für dieses 
Anliegen zu vertiefen und zu erweitern.

Laufzeit

1.6.2014 – 30.12.2014

Beteiligte am Projekt

Schulen, PädagogInnen, Bibliotheken, Land 
Steiermark, OHRENKLICK www.ohrenklick.at

Projekt Ohrenklick
© Land Steiermark
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In Zusammenarbeit mit dem Referat Familie 
und Erwachsenenbildung führte CINT-Club In-
ternational eine Veranstaltungsreihe mit drei 
Veranstaltungen über familienbezogene The-
men durch. CINT ist eine Servicestelle für in-
ternationale Fachkräfte, die in regelmäßigen 
Abständen Veranstaltungen mit Informationen 
über grundlegende Belange, die für diese Fach-

kräfte in ihrem täglichen Leben in Österreich 
wichtig sind, abhält. Zentrales Ziel der Veran-
staltungsreihe ist es, dass sich englischspra-
chige und von CINT betreute Familien gut in 
Österreich zurechtfinden können. Die Veran-
staltungsreihe richtet sich an alle Fachkräfte 
und ihre Familien, die neu in Österreich zuge-
wandert sind und sich über mögliche Leistun-
gen des Landes Steiermark sowie des Bundes 
informieren möchten. Es sollen dadurch die 
Eingewöhnungsphase sowie das tägliche Leben 
erleichtert werden. 

Pro Veranstaltung wurden ca. 20 bis 30 Fami-
lien erreicht. Das Feedback war durchwegs 
positiv und alle TeilnehmerInnen konnten mit 
einem für sie wichtigen Mehrwert an Informa-
tion nach Hause gehen. Aufgrund des positiven 
Echos wird diese Veranstaltungsreihe auch im 
Jahr 2015 weitergeführt.

Beteiligte am Projekt

Referat Familie und Erwachsenenbildung, CINT-
Club International, Bundesministerium für Fami-
lien und Jugend, Dr. Ewald Filler (Vortragender)

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

Projekt CINT, Dr. Ewald Filler
© Land Steiermark

Folgende Veranstaltungen haben stattgefunden

 �  6.2.2014, Thema Familienleistungen in Österreich
 �  16.4.2014, Familienrecht neu
 �  14.10.2014, All about pregnancy and childbirth
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Neben den genannten Aktivitäten im Bereich 
Familien verfolgte das Referat im Berichtszeit-
raum auch im Bereich der Erwachsenenbildung 
Projekte zur Umsetzung der Integrationsstra-
tegie, wie zum Beispiel 
das Projekt „Barrierefreie 
Erwachsenenbildung“: 
Gleichberechtigte Bil-
dungschancen sind der 
Schlüssel zu einem selbst-
bestimmten Leben und 
Voraussetzung für Teilha-
be und Partizipation an der 
Gesellschaft. Der leichtere 
Zugang zum lebensbegleitenden Lernen für alle 
ist ein gesamteuropäisches Ziel. Barrierefreie 
Erwachsenenbildung ist eine Voraussetzung, 
um lebensbegleitendes Lernen für Menschen, 
die aus unterschiedlichen Gründen Barrieren 
vorfinden, zu ermöglichen und zu fördern. 

Dementsprechend gilt es, in der segmentierten 
und differenzierten Weiterbildungslandschaft 
Lernumgebungen und pädagogisches Bildungs-
geschehen so zu gestalten, dass ein uneinge-
schränkter und damit verstärkter Zugang zu 
organisierten Lernprozessen für Menschen mit 
Einschränkungen bzw. Bildungsdefiziten über-
haupt möglich wird. Ziel des Projektes „Barrie-
refreie Erwachsenenbildung“ ist die Gestaltung 
einer barrierefreien steirischen Erwachsenen-
bildung unter den Gesichtspunkten der kom-
munikativen, intellektuellen und physischen 
Barrierefreiheit und unter Berücksichtigung 
vorhandener Ressourcen. 

Die Wirkungsziele des Projekts liegen im Auf-
bau von Expertise über die Umsetzung von bar-
rierefreier Erwachsenenbildung in Bildungsein-
richtungen und Bibliotheken, in der Initiierung 
von Organisationsentwicklungsprozessen in 
diesen Einrichtungen in Richtung barrierefrei-
er Erwachsenenbildung, in der Sensibilisierung 
von Bildungseinrichtungen, von Menschen mit 
Beeinträchtigungen und in der Sensibilisierung 
der breiten Öffentlichkeit für dieses Thema. 

Zu den Zielgruppen des Projekts zählen folg-
lich Erwachsenenbildungseinrichtungen und 
Bibliotheken, TrainerInnen der Erwachsenen-

bildung und MitarbeiterInnen in Bibliotheken, 
NetzwerkpartnerInnen zur Sensibilisierung der 
Öffentlichkeit und Interessensverbände.

Eine wesent-
liche Schluss-
folgerung, die 
bisher aus dem 
Projekt gezo-
gen werden 
kann: „Barrie-
refreie Erwach-
senenbildung“ 
bedeutet mehr 

als die Einrichtung einer Rollstuhlrampe und 
den Einbau von Behindertentoiletten.

Laufzeit

1.1.2013 – 31.12.2014

Beteiligte am Projekt

Fachabteilung Gesellschaft und Diversität, Refe-
rat Frauen, Gleichstellung und Integration, Res-
sort Bildung, Abteilung 11, Bildungsnetzwerk 
Steiermark

Ein weiterer wichtiger Impuls für die Erwach-
senenbildung ist die Vereinbarung gemäß Art. 
15a B-VG zwischen Bund und Ländern über die 
Förderung von Lehrgängen für Erwachsene im 
Bereich Basisbildung/Grundkompetenzen so-
wie von Lehrgängen zum Nachholen des Pflicht-
schulabschlusses. Diese Vereinbarung stellt 
eine wichtige Grundlage für Maßnahmen zur 
Förderung bildungsbenachteiligter Menschen 
in der Steiermark dar. 
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Es findet dazu eine laufende Qualitätsentwick-
lung über die Geschäftsstelle Förderinitiati-
ve Erwachsenenbildung statt. Diese Initiative 
fördert somit die gesellschaftliche Teilhabe 
von bildungsbenachteiligten Zielgruppen. Die 
Fortsetzung der Initiative ist abhängig von zu-
künftigen Vereinbarungen zwischen Bund und 
Ländern.

Laufzeit

2012 – 2014 und 2015 – 2017

Beteiligte am Projekt

Bundesministerium für Bildung und Frauen, 
Geschäftsstelle Förderinitiative Erwachsenen-
bildung, Bildungsnetzwerk Steiermark, ISOP, 
Urania, VHS, bfi Steiermark, Mafalda, Jugend 
am Werk, Alea, ZAM - Zentrum für Ausbildungs-
management, AMS

Referat Frauen, Gleichstellung und Integration 

Im Berichtszeitraum hat das Referat eine Reihe 
von Maßnahmen, Projekten und Aktivitäten in 
begleitender und steuernder Funktion durch-
geführt. Diese sind im Bericht insbesondere 
in  den Kapiteln 5.1 und 5.5 beschrieben. Das 
sind etwa die Initiative Deutsch als Zweitspra-
che,  die Integrationspartnerschaft Steiermark, 
die Wanderausstellung WOHNZIMMER STEIER-
MARK, die Konferenz des Zusammenlebens in 
Vielfalt, alle ressortübergreifenden Kooperatio-
nen sowie die Ressortprozesse und die Aktivi-
täten auf Regionalebene, insbesondere die im 
Herbst 2014 begonnene Zusammenarbeit mit 
den Regionalmanagements zur Verankerung 
der Integrations- und Gleichstellungsziele in 
der Regionalpolitik (siehe Kapitel 5.3.2). 

Das Referat hatte zudem auch in dieser Be-
richtsperiode beratende Funktion in Gremien 
und ist in Diversitätsagenden auf Landes- und 
Bundesebene gut vernetzt. Der Integrations-
beirat des Bundes tagte am 10. April 2014 und 
am 13. November 2014. Die Sitzung im April 

befasste sich mit dem integrationsorientierten 
Diversitätsmanagement im öffentlichen Dienst. 
Bei dieser Sitzung stellte das Referat das landes-
interne Projekt „Ressortprozesse“ vor. Dabei 
wurde hervorgehoben, dass die Zielsetzungen 
der Charta des Zusammenlebens in Vielfalt für 
die steirische Landesverwaltung über Informa-
tion und Sensibilisierung der MitarbeiterInnen 
und nachgeordnete Behörden hinausgeht und 
die Analyse der eigenen Handlungsfelder, die 
Erarbeitung von Wirkungszielen sowie Maß-
nahmenplanung und -umsetzung und schließ-
lich die Berichtlegung für die definierten Hand-
lungsfelder umfasst. 

Der Integrationsbeirat wurde im Oktober 2010 
gegründet und tagt zweimal jährlich im Bun-
desministerium für Europa, Integration und 
Äußeres. Der Beirat soll die kompetenzüber-
greifende Vernetzung, Koordination und den 
Wissenstransfer aller im Integrationsbereich 
Tätigen fördern, um so die Ziele des Nationa-
len Aktionsplans für Integration (NAP.I) besser 
umsetzen zu können. Im Beirat sind Repräsen-
tantInnen von Bund, Ländern, Gemeinde- und 
Städtebund, Sozialpartnern und Industriellen-
vereinigung sowie NGOs vertreten4. 

Referat Jugend

Das Referat Jugend schließt mit seinen Aktivi-
täten im Berichtszeitraum zum Teil bereits an 
laufende Projekte wie „Jugend tanzt ohne Gren-
zen“ an (siehe Zweiter Bericht des Zusammen-
lebens, Seite 50).

Dem Pilotprojekt „Jugend tanzt ohne Grenzen“ 
liegt die Beobachtung zu Grunde, dass es in der 
Steiermark für junge Menschen mit Behinde-
rungen keine Angebote und Möglichkeiten gibt, 
reguläre Tanzkurse zu besuchen und in weiterer 
Folge an Tanzveranstaltungen teilzunehmen. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

4 siehe dazu auch: www.bmeia.gv.at/integration/
integrationsbeirat/
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Damit wurde ein dringender Bedarf festge-
stellt, die gesellschaftliche Vielfalt auch in die-
sem Lebensbereich wahrzunehmen, anzuer-
kennen und ohne Vorbehalte in alle Bereiche 
des gesellschaftlichen Lebens zu integrieren. 
Vor allem RollstuhlfahrerInnen schien es durch 
die „fehlenden Schritte“ und die sich dadurch 
veränderten Platzverhältnisse unmöglich, eine 
Veranstaltung auch tanzend zu besuchen. 

Doch der Tanz ist viel mehr als eingelernte 
Schrittvariationen. Tanzen zu verschiedenster 
Musik kreiert nicht nur ein Wohlgefühl in Kör-
per, Geist und Seele, sondern lädt auch ein, ei-
nander zu begegnen, sozial zu interagieren und 
gemeinsam schöne Stunden zu erleben.

Die im Rahmen des Projekts angebotenen Tanz-
kurse gehen auf die spezifischen Bedürfnisse 
ein, die mit unterschiedlichen physischen und 
psychischen Einschränkungen verbunden sind. 
Entsprechend ausgebildete TanzlehrerInnen 
bieten in den barrierefreien Räumlichkeiten 
eine optimale Betreuung an. 

Ziel des Projekts war es, das Tanzparkett allen 
Menschen zu öffnen, die den Tanz in seinen 
Facetten in ihrem Leben integrieren möchten, 
und damit: 

 �  Diskriminierung zu bekämpfen und gesell-
schaftliche Barrieren, mit denen Menschen 
mit Einschränkungen konfrontiert sind, auf-
zuzeigen

 �  durch konkrete Aktivitäten zu deren Abbau 
beizutragen und damit die Teilhabemöglich-
keiten von Menschen mit Behinderung zu 
erhöhen

 �  Bewusstsein zu schaffen, dass Vielfalt in al-
len Bereichen eine gesellschaftliche Realität 
und Normalität darstellt und den Fokus auf 
gemeinsame Interessen, Fähigkeiten und 
Bedürfnisse zu richten

 �  nicht an benachteiligten Einzelpersonen an-
zusetzen, sondern zu zeigen, dass eine Tanz-
schule barrierefreie Angebote gestalten und 
Vorbild bzw. Modell für andere Dienstleister- 
Innen werden kann, Entwicklung von Good 
Practice zum Abbau von Zugangsbarrieren 
für junge Menschen mit Behinderung

 �  Weiterentwicklungsmöglichkeiten aufzuzei-
gen und zur Etablierung barrierefreier An-
gebote an Tanzschulen und Angeboten von 
barrierefreien Tanz-/Sportveranstaltungen 
beizutragen

Projekt „Tanzen ohne Grenzen „
© Dado Ibrakovic
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Darüber hinaus ging es darum, nicht nur ein 
passendes Tanzkursangebot zu schaffen, son-
dern auch zur Teilnahme an Tanzveranstaltun-
gen zu ermutigen.

Das Projekt sprach junge Menschen ab 15 Jah-
ren mit starker Seheinschränkung bzw. ohne 
Sehvermögen, RollstuhlfahrerInnen (Sportroll-
stuhlfahrerInnen und RollstuhlfahrerInnen mit 
E-Rollstühlen), Menschen mit Down-Syndrom 
sowie interessierte Menschen ohne physische 
oder psychische Beeinträchtigung an. Bisher 
wurden drei verschiedene Kursarten für je-
weils zwei Kurse mit max. 15 Paaren umge-
setzt: Blind-Date-Dance, Swinging Wheels und 
Universal Hop. Es bestand großes Interesse an 
den Angeboten, die jedoch auch zusätzliche 
Ressourcen (Betreuungskräfte) erforderten. 
Festgestellt wurde auch ein großer Bedarf an 
Maßnahmen zur Bewusstseinsbildung.

Die Wiederholung bzw. Weiterführung der An-
gebote und damit Aufnahme in das reguläre 
Kursprogramm der Tanzschule sind geplant.

Laufzeit

September 2013 – Februar 2014

Beteiligte am Projekt

Tanzschule Conny & Dado

„For all“ – Redewettbewerb für alle Jugend-
lichen unabhängig von ihrer Erstsprache war 
eine neue Initiative des Referats. Sprachenviel-
falt ist Realität in der Steiermark – um dieser 
Tatsache gerecht zu werden, hatten auch Ju-
gendliche, deren Erstsprache nicht Deutsch 
bzw. Gebärdensprache ist, im Projekt „For all“ 
die Möglichkeit, in ihrer Erstsprache zu einem 
Thema, das sie interessierte, Stellung zu neh-
men. Das Projekt sprach Jugendliche in der 

ganzen Steiermark und auch Erwachsene an. Es 
sollte die Vielsprachigkeit wertschätzend sicht-
bar machen und fördern. Jugendliche konnten 
sich so unabhängig von Geschlecht, sozialer 
und regionaler Herkunft an der Gestaltung ihres 
Lebensumfeldes aktiv beteiligen.

Der Redewettbewerb wurde bisher zweimal 
durchgeführt. Die Nachfrage war so groß, dass 
der Bewerb im November 2014 zum dritten Mal 
durchgeführt werden konnte. Ziel ist eine jährli-
che Veranstaltung.

Laufzeit

September – Dezember 2014

Beteiligte am Projekt

Abteilung 6 – Fachabteilung Gesellschaft und 
Diversität, Referat Jugend, Schulen der Steier-
mark, Landesschulrat und Native Speaker

Mit SIQ! (Sport - Integration - Qualifikation) 
wurde ein Angebot für sozial benachteiligte 
junge Menschen im Alter von 11 – 18 Jahren 
geschaffen, welches mit dem Medium Straßen-
fußball gezielt auf das grundsätzliche Bedürfnis 
von Kindern und Jugendlichen eingeht, die ei-
gene Identität, Persönlichkeit, Orientierung und 
Integration in der Gruppe zu erfahren. Für viele 
Kinder und Jugendliche in Stadtgebieten mit be-
sonderer sozialer Problemstruktur ist die Fuß-
ball-Peer-Group oft die einzige oder wichtigste 
Orientierungsgröße, wenn sie sich durch das oft 
sozial schwierige familiäre Umfeld in ihrer Ent-
wicklung überwiegend selbst überlassen sind. 

Durch den Fußball sollen Jugendliche unter-
schiedlichster soziokultureller Milieus mitein-
ander in Kontakt kommen und gleichwertig An-
erkennung und soziale Akzeptanz erfahren. Das 
Projekt greift eine der aufregendsten Freizeit-
beschäftigungen für Jugendliche auf und macht 
sie zu einem organisierten und permanenten 
Angebot. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Dadurch ergibt sich für die Jugendlichen die 
Möglichkeit, gemeinsam auf ein Ziel hinzuar-
beiten, was sich in der Folge auf sinnvolle, ge-
meinschaftliche Freizeitgestaltung (z. B. durch 
regelmäßiges Training) auswirkt. Bezogen auf 
Gewaltstrukturen und Konfliktsituationen hat 
die Grazer Stadtteilliga einen eindeutig präven-
tiven Charakter:

 �  Niederschwelliger Zugang zum Sport für 
MigrantInnen

 �  Turnierteilnahmen an projekteigenen Events 
oder Sportveranstaltung, Vermittlung zu 
Vereinen, Elternarbeit, Kontakt zu Schulen

 �  Partizipation (Empowerment der Jugendli-
chen, Teilnahme an Workshops, Coaching)

 �  Qualifikation – Turnierorganisation durch 
die Jugendlichen

 �  Öffentlichkeitsarbeit – Podiumsdiskussio-
nen, Tagungen usw.

 �  Integration der Jugendlichen erfolgt über 
Sport leichter

 �  „Herausreißen“ aus ihren „Ghettos“
 �  Abbau von Berührungsängsten

Durch das Projekt angesprochen wurden Ju-
gendliche in der gesamten Steiermark sowie 
deren Eltern. Die bisherigen Erfahrungen zei-
gen, dass besonders Mädchen schwer zu errei-
chen sind. Nachdem die Aktionen sich jedoch 
schon länger bewähren, kommen auch immer 
mehr Mädchen dazu. Die Weiterführung von 
SIQ! und ein alljährliches Turnier, das von ehe-
maligen Fußballern begleitet wird, sind geplant.

Laufzeit

Jänner 2014 – Dezember 2014

Beteiligte am Projekt

Abteilung 6 – Fachabteilung Gesellschaft und 
Diversität, Referat Jugend, Schulen der Stei-
ermark, Caritas, ASKÖ, JUZ Don Bosco, Graz 
Giants, Universität Graz, DSG und Steirischer 
Fußballverband 
 

Das Projekt „Mirno More“ – die Friedensflotte 
– bietet sozial benachteiligten Kindern und Ju-
gendlichen bei einem gemeinsamen Segeltörn 
die Möglichkeit, persönlich, traumatische Er-
lebnisse aufzuarbeiten. Ein wesentlicher Be-
standteil des Projekts ist die Sensibilisierung 
der jugendlichen TeilnehmerInnen für das Ge-
genüber, der Umgang mit Toleranz und die Be-
reitschaft Vorurteile abzubauen. Das beginnt 
bereits in den Vortreffen, während der Pro-
jektwoche am eigenen Schiff und weitet sich in 
den vielen Kontakten in den Häfen und bei den 
gemeinsamen Programmpunkten auf das Mit-
einander mit den knapp 1.000 Kindern und Ju-
gendlichen von den anderen Schiffen der Flotte 
aus. In den Vortreffen im Juli und August wer-
den die persönlichen Belastungen der Jugend-
lichen ausgelotet und es wird versucht, eine 
Grundbereitschaft zu erreichen, sich auf andere 
Jugendliche einzulassen. 

In der Projektwoche machen die Jugendlichen 
Erfahrungen mit sich selbst und miteinander, 
den Crewmitgliedern des eigenen Schiffes und 
jenen auf anderen Schiffen. Die kulturellen Un-
terschiede und Vorstellungen geben oft Anlass 
zur Diskussion und zu Auseinandersetzungen. 
Aufgrund der psychischen Belastungen kommt 
sehr intensive Betreuungstätigkeit (Einzelbe-
treuung bzw. Betreuung in der Gruppe) auf das 
MitarbeiterInnen-Team zu. Die Nachtreffen ma-
chen immer wieder sichtbar, dass Veränderun-
gen möglich sind – insbesondere in der Haltung 
gegenüber MigrantInnen.

Laufzeit

14.9. – 21.9.2013
13.9. – 20.9.2014

Beteiligte am Projekt

PG-Psychotherapie und Psychosoziale Ge-
sundheit OG, AIS Jugendservice – mobile 
Wohnbetreuung
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Der Dachverband der Offenen Jugendarbeit 
bietet jährlich eine Fachtagung „wertstatt“ 
für JugendarbeiterInnen an. Die Fachtagung 
von 10.7. – 11.7.2014 stand unter dem The-
menschwerpunkt „wertstatt///14 jugendar-
beit:bewusst vielfältig“ und nahm damit Bezug 
auf:

 �  die Charta des Zusammenlebens in Vielfalt 
in der Steiermark als strategische Grundla-
ge: „Das Land Steiermark setzt sich auf Basis 
der Charta des Zusammenlebens in Vielfalt 
in der Steiermark mit dem Zugang zu seinen 
Leistungen kritisch auseinander, baut physi-
sche und psychische Barrieren konsequent 
ab und befasst sich dabei auch mit Vorurtei-
len oder bestehenden Berührungsängsten. 
Alle Strukturen und Maßnahmen werden 
daher im Rahmen bestehender oder sich 
entwickelnder Möglichkeiten so gestaltet, 
dass Chancengleichheit hergestellt oder ge-
wahrt wird.“ (Charta des Zusammenlebens 
in Vielfalt in der Steiermark, Pkt. 3.2.1, Seite 
12).

 �  diversitätsorientierte Jugendarbeit: Die Ein-
sicht, dass Kinder und Jugendliche hetero-
gen und vielfältig sind, kann als Grundlage 
einer diversitätsorientierten Jugendarbeit 
verstanden werden. Ziel der Jugendarbeit 
ist es, unter Berücksichtigung von Differenz-
linien, Jugendliche anzusprechen und in ju-
gendspezifische Angebote einzubeziehen 
und ihnen neue Perspektiven und Hand-
lungsmöglichkeiten zu eröffnen. Diesem ho-
hen Anspruch kann in der Praxis nur dann 
entsprochen werden, wenn in der Planung 
und Umsetzung von Angeboten jeweils ge-
zielt die einzelnen NutzerInnengruppen ge-
kannt und berücksichtigt werden. 

Die Fachtagung diente Mitarbeitenden in der 
offenen und verbandlichen Jugendarbeit zum 
Wissensaufbau, Austausch und zur Vernet-
zung. Aufbauend auf drei Impulsreferaten zum  
Thema „Diversität in der Jugendarbeit“ („Viel-
falt ist zumutbar – der Steirische Weg der  
Diversitätspolitik“, „Zielgruppensegmentierung 
in der Jugendarbeit“ und „Niederschwellige 
Jugendarbeit und Zielgruppensteuerung – Wie 

soll das gehen?“) sowie der Präsentation von 
Umsetzungsbeispielen wurden die einzelnen 
Themen in Workshops gemeinsam diskutiert 
und bearbeitet. Die angeregten Diskussionen 
zeigten nicht nur großes Interesse an der The-
matik, sondern auch einen großen Bedarf an 
Informationen und Austausch.

Die Wertstatt fand bereits zum sechsten 
Mal statt. Im Folgejahr werden die Ergeb-
nisse der Fachtagung in Form eines Buches 
zusammengefasst.

Beteiligte am Projekt

Abteilung 6 – Fachabteilung Gesellschaft und Di-
versität, Referat Jugend, Steirisches Fachstellen-
netzwerk, Steirischer Dachverband der Offenen 
Jugendarbeit, Steirischer Landesjugendbeirat

Das Theaterstück „Klassen Feind – oldschool“ 
stellt schulische Spannungsfelder in den Fokus. 
SchülerInnen und LehrerInnen haben oft unter-
schiedliche Auffassungen von Unterricht bzw.  
den Möglichkeiten von diesem. Im Theater-
stück soll in der Sprache der Jugendlichen auf 
die damit verbundenen Probleme aufmerksam 
gemacht werden. Thematisiert werden zudem 
der Umgang mit der oftmals empfundenen Aus-
weglosigkeit nach dem Schulabschluss sowie 
die Problematiken „normale“ SchülerInnen, 
integrative SchülerInnen, LehrerInnen. Erwach-
sene schlüpfen im Theaterstück in die Rolle 
der „Problemteenager“ und SchülerInnen ver-
körpern Erwachsene, was einen Perspektiven-
wechsel und damit ein besseres wechselseitiges 
Verständnis ermöglicht.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Das Projekt spricht Jugendliche, LehrerInnen 
und MultiplikatorInnen an. Aufgrund der Erfah-
rungen sollen in Zukunft ähnliche Projekte pro-
duziert werden.

Laufzeit

Jänner – Dezember 2014

Beteiligte am Projekt

Abteilung 6 – Fachabteilung Gesellschaft und 
Diversität, Referat Jugend, das andere Theater, 
LAUT! und Hunger auf Kunst

Bildungshaus Schloss Retzhof

Schloss Retzhof ist ein Bildungshaus des Lan-
des Steiermark im Bereich der Erwachsenenbil-
dung. Seine Ausrichtung ist international, über-
konfessionell und interkulturell. Darüber hinaus 
werden am Retzhof die Idee und der Anspruch 
einer barrierefreien, inklusiven Weiterbildung 
umgesetzt und gelebt. Das Bildungshaus hat 
diesbezüglich im Berichtszeitraum mehrere Pro-
jekte umgesetzt. So ist das Bildungshaus  derzeit 
österreichweit ein Best-Practice-Beispiel für die 
Bereitstellung einer besonders barrierefreien 
Infrastruktur in einer Bildungsorganisation. 

Bildungshaus Schloss Retzhof, Rollstuhltanz
© INNFOTO
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Am Retzhof wird laufend die bestehende Infra- 
struktur adaptiert und verbessert, um allen 
Menschen – mit und ohne Behinderung – eine 
möglichst umfassende Barrierefreiheit für ihren 
Aufenthalt im Haus zu bieten. Einige Beispiele 
dafür sind: akustisch optimierte Seminarräume; 
fixe und mobile Induktionsanlagen; Signalanla-
gen für Gehörlose; mehrere automatische Tür-
öffner; barrierefreie WC-Anlagen; Leitsysteme 
für sehbehinderte Menschen; die Homepage 

auch in Gebärdensprache; zwei Personenlifte; 
ein Werk- und Partyraum mit Treppenlift; 25 
umfassend barrierefreie Gästezimmer; mehre-
re Parkplätze für Menschen mit Behinderung. 
Die barrierefreie Gestaltung des Hauses wird 
seit 2009 laufend weitergeführt.

Sein Kursprogramm gestaltet der Retzhof seit 
Juli 2013 in großen Teilen inklusiv und barrie-
refrei. Ein wichtiger Anspruch ist es, Menschen 
mit Behinderung die Orientierung über die 

Teilnahme an den Bildungsangeboten des Bil-
dungshauses zu erleichtern. Dafür wird jedes 
Bildungs- und Kulturangebot des Hauses vorab 
auf die Möglichkeit der Herstellung eines barrie-
refreien und inklusiven Zuganges geprüft. Dabei 
wird stets versucht, eine möglichst umfassende 
Barrierefreiheit und Inklusion herzustellen. Neu 
und derzeit in der Erwachsenenweiterbildung 
noch einzigartig ist die Kennzeichnung aller 
Bildungsangebote mit verschiedenen „Icons/
Zeichen“ die darüber Auskunft geben, welche 
Zielgruppen von Menschen mit Behinderung 
bei der Planung und Organisation des Angebo-
tes mitgedacht wurden und bezüglich eines ein-
fachen Zugangs berücksichtigt werden konnten. 
Dieses Informationsmodell wurde am Bildungs-
haus Schloss Retzhof entwickelt. Es ist derzeit 
europaweit die einzige Bildungseinrichtung, die 
eine solche Kennzeichnung aller Bildungsange-
bote zur besseren Orientierung und Informati-
on von Menschen mit Behinderung führt.

Das Bildungshaus arbeitet zudem permanent 
an der grundlegenden Idee, Bildungs- und Kul-
turangebote in Form, Inhalt und Methode um-
fassend barrierefrei und inklusiv zu gestalten. 
Das Programm des Retzhof beinhaltet daher 
auch laufend Angebote mit deutlich inklusivem 
Ansatz und Anspruch. In jedem Programmab-
schnitt gibt es zudem zahlreiche Angebote, die 
vor allem für Menschen mit Behinderung kon-
zipiert wurden. Einige ausgewählte Beispiele 
dafür wären: „Voll dabei statt nur daneben!“ 
– Outdoor-Programm für Menschen mit Behin-
derung (August 2014); Rollstuhltanz (Oktober 
2014); Retzhofer Kunsthandwerksmarkt – barri-
erefrei! (jeweils Mitte Dezember); „Ein Jahr lang 
mit dem Rollstuhl durch Zentralamerika“ (Okto-
ber 2014); „Eintauchen in die Welt der Stille. 
Ein Basiskompetenz-Workshop zur Sensibilisie-
rung für Gehörlose“ (seit Herbst 2013); „Zeig 
mir, was Du kannst – Aktivtage für Familien mit 
Kindern mit und ohne Behinderung“ (seit Som-
mer 2013); Tagung: Erwachsenenbildung und 
Hörbeeinträchtigung in Österreich (November 
2013); Fotografie für Gehörlose (Herbst 2013); 
„Tu Dir was Gutes! – Seminar für sehbehinder-
te und blinde Menschen“ (Oktober 2014); „Au-

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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landschaft“ – Malen und Zeichen für Gehörlo-
se (Oktober 2013) u.a. Das Programm soll alle 
ansprechen, vor allem aber sollen damit Men-
schen mit Behinderung motiviert werden, den 
Schritt zur aktiven Teilnahme an Angeboten der 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung zu wagen. 

Bei der Erstellung des Kursprogramms wird da- 
rüber hinausgehend darauf geachtet und sicher-
gestellt, dass der Schwerpunkt „Leben in Vielfalt 
– Diversität und Inklusion“ bei Konzeption und 
Umsetzung ausreichend Berücksichtigung fin-
det. Einige Beispiele dafür wären: „Die Retzho-
fer Sommerwoche – Der Generationenvertrag“ 
(Juli 2013); fünf grenzüberschreitende Exkur-
sionen nach Slowenien (Juli 2013 – Dezember 
2014); „Hoarrachkogel Grenzfrei“! (September 
2013); Retzhofer SeniorInnenwoche – Kreativi-
tät im fortgeschrittenen Alter; Schreibzeit Retz-
hof – Internationale Schreib-Werkstattwochen 
für Kinder und Jugendliche (seit Juli 2013, ein-
mal pro Semester); „Meine Geschichte und ich 
– biografische Schreibwerkstatt“ (Mai 2014); 
„Leading Diverse Teams“ – Umgang mit Diver-
sität im Team (April 2014); „Blut muss fließen 
– Undercover unter Nazis“ (Februar 2014); 
Grundtvig-Lernpartnerschaft „KEY“ zur histo-
rischen Kompetenz (Beteiligung von fünf Län-
dern); Grundtvig-Lernpartnerschaft „In Green 
Shape“ – Vielfalt in der Region (Beteiligung 
von fünf Ländern); Kooperationspartner beim 
Internationalen Sommerkolleg Bovec (August 
2014); Retzhof-Publikation: „F.E.P.I.D. – Further 
Education for People with Intellectual Disabili-
ties“ (Herbst 2013); jährliche Jahrestagung von 
Amnesty Österreich zu Menschenrechtsfragen 
am Retzhof (jeweils im November). Der Retz-
hof führt seit Juli 2013 laufend (zumeist zeit-
lich befristete) Projekte und Veranstaltungen 
mit Kooperationspartnern aus insgesamt zehn 
europäischen Ländern durch. Die Entwicklung 
des Programm- und Themenschwerpunkts 
wird laufend weitergeführt. Das Bildungshaus 
Schloss Retzhof ist damit derzeit österreichweit 
die führende Bildungseinrichtung, die einen 
dermaßen umfassenden Anspruch und Ansatz 
zu den Themen Diversität, Inklusion und Barrie-
refreiheit anbietet und verwirklicht. 

5.1.6.8 Abteilung 7 – Landes- und 
Gemeindeentwicklung

Die Abteilung 7 hat bereits in den vorangegan-
genen Berichtsperioden zahlreiche Projekte 
mit Bezug zur Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt umgesetzt. Auch für den vorliegenden 
Bericht konnte über mehrere Projekte berichtet 
werden. 

So arbeitet die Abteilung 7 – Referat Statistik 
und Geoinformation, Landesstatistik, laufend 
an der Bereitstellung von Daten nach unter-
schiedlichen Merkmalen (Geschlecht, Alter, 
Staatsangehörigkeit, Geburtsland etc.), um der 
Politik und Verwaltung sowie der Öffentlichkeit 
Informationen und Entscheidungsgrundlagen 
zur Verfügung zu stellen. Die Daten müssen 
möglichst aktuell und einfach zu finden sein. 
Daher werden Berichte im Rahmen der Pub-
likationsreihe „Steirischen Statistiken“ (inkl. 
Kleine Steiermark Datei) oder direkt auf der 
Homepage (www.statistik.steiermark.at) ver-
öffentlicht. Weiters sind Daten auch auf dem 
Open-Government-Data-Portal (offene Ver-
waltungsdaten) des Landes Steiermark (www. 
data.steiermark.at) zu finden. Die Landes- 
statistik ist zudem in diversen landesinternen 
Projekten (z. B. Steirische Vielfalt visualisiert) 
vertreten, wofür statistische Daten oder statisti-
sches Know-how zur Verfügung gestellt werden.

Im Berichtszeitraum wurden in der Abteilung 7 
auch wieder Projekte aus dem Österreichischen 
Programm für die Entwicklung des Ländlichen 
Raumes (LEADER) sowie den bilateralen ETZ 
(Europäische-Territoriale-Zusammenarbeit)
Programmen Österreich-Slowenien und Öster-
reich-Ungarn durchgeführt.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Das LEADER-Projekt „TU WAS! – TALENTE-SU-
CHE“ widmet sich der Entwicklung gesell-
schaftspolitischer Beteiligungsmöglichkeiten 
junger Menschen in der Region Oststeirisches 
Kernland. 

Motiv und Ausgangssituation

Die Frage, wie das „abstrakte“ EU-Europa in 
lokal und regional wirksame demokratiepo-
litische Handlungsfelder „übersetzt“ werden 
kann, wie Räume für ganz konkretes demokra-
tiepolitisches Agieren – in der Region, im Dorf 
– eröffnet werden können, ist eine der Heraus-
forderungen für eine europäische Integration. 

Dieses Ziel soll in der Oststeiermark beispiels-
weise über die Förderung des kreativen Milieus 
der Region und über drei zentrale Einflussfakto-
ren erreicht werden: Technologie, Toleranz und 
Talente. 

Technologie: Die Verfügbarkeit moderner Kom-
munikationstechnologie ist entscheidend, denn 
die Arbeit junger Leute besteht überwiegend 
im „Networking“. Das liegt einerseits daran, 
dass viele EDV-unterstützt arbeiten, anderer-
seits liegt es auch an der Sozialtechnik des Net-
workings, eine der wesentlichen Informations-
quellen in kreativen Prozessen. 

Toleranz: Der Toleranzfaktor zeigt die kreative 
Produktivität einer Region an. Wie hoch ist der 
Konformitätsdruck bzw. wie hoch ist die Tole-
ranz gegenüber unterschiedlichen oder wider-
sprechenden Meinungen? Dieser Faktor ist pro-
portional zur Stärke des kreativen Milieus. 

Talente: Junge Talente suchen den Austausch 
mit anderen, Talente ziehen andere an. Im Pro-
jekt wird dafür eine Talente-Suche entwickelt. 
Wer hat besondere Interessen, gilt als „Freak“ 
oder zeigt sozialpolitisches Engagement? Es 
wird eine Präsentationsplattform zur Förderung 
der Talente und ihrer Tätigkeiten entwickelt.

Ziele

Die kreativen Köpfe einer Gesellschaft und die 
von ihnen ausgehenden Ideen sind entschei-
dend, auch für das soziale und ökonomische Be-
stehen einer Region. Es geht um ein Forum für 
QuerdenkerInnen der Region. Die Partizipation 
besteht hier in einer möglichst barrierefreien 
Zugangsmöglichkeit für Bevölkerungsgruppen, 
die unvermittelt nur selten an regionalen Ent-
scheidungsprozessen teilnehmen können.

Maßnahmen

Es sollen kreativitätsfördernde Räume – virtuell 
wie real – entstehen.

TALENTE-SUCHE

An der Kreativität und an Ideen mangelt es 
nicht. Woran es mangelt, sind die Möglichkei-
ten, aus diesen Ideen konkrete Projekte zu ini-
tiieren. Ziel ist, die Talente der Region und ihre 
Ideen zu finden, zu fördern und dabei zu helfen, 
ihnen eine Bühne zu geben und die Ideen zu 
realisieren.

REGIONAL-WIKI OSTSTEIERMARK

Zur besseren Verbreitung projektbezogener 
Themen und zur Erklärung relevanter Begrif-
fe sowie für die Präsentation von Personen 
mit besonderen Talenten entsteht ein „Regio-
nal-Wiki“. Es soll ein permanent sich erweitern-
des regionales Online-Mitmach-Lexikon werden 
und Informationen mit Bezug zur Oststeiermark 
sammeln und diese der Allgemeinheit zur Ver-
fügung stellen. Das Regional-Wiki soll keine 
eigene Redaktion bilden, Inhalte werden aus-
schließlich von freiwilligen MitarbeiterInnen 
erstellt, ergänzt, korrigiert und verbessert. Das 
Wiki würde damit ein hervorragendes Umset-
zungsbeispiel für eine gelungene Partizipation 
und ein breites Interesse an der Region sein.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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MOTIVATIONSFÖRDERUNG IN 
CO-WORKING-SPACES

Wie beim Projekt „Kreative Lehrlingswelten“ 
(www.lehrlingswelten.at) sind auch hier die 
Zugangsbarrieren gering, es wird in die Schu-
len und Orte gegangen. Dafür können aber 
auch Leerstandsräumlichkeiten der Gemeinden 
thematisiert und adaptiert werden. Diese Orte 
stellen attraktive Alternativräume dar, die nicht 
schulisch oder mit dem Berufsalltag besetzt 
sind. Ein Co-Working-Space soll ein offener 
Kreativraum sein, in dem Menschen gemein-
sam an technischen Lösungen zu alternativen 
Energie- und Ökosystemen arbeiten können. Co 
Working ist eine Arbeitsform, die in den letzten 
Jahren von FreiberuflerInnen und Kreativarbei-
terInnen genutzt wird, die in der gemeinsamen 
Tätigkeit (beruflich oder privat) im selben Raum 
voneinander profitieren können. Miteinander 
Konkurrierende verwandeln sich dabei in eine 
Gemeinschaft, die auf den Prinzipien der ge-
genseitigen Hilfe und der wechselseitigen Aner-
kennung errichtet ist. Hinzu kommen regelmä-
ßige Veranstaltungen, Workshops und andere 
Aktivitäten. Die Nutzung des Co-Working-Space 
erfolgt dabei zwanglos und flexibel.

POETRY SLAM & WORKSHOP 

Ein Poetry Slam ist der 100-Meter-Lauf der Li-
teratur. Dabei treten PoetInnen mit selbstver-
fassten Texten gegeneinander an. Ob geflüs-
tert, gereimt, erzählt, gerappt, geschrien oder 
gestottert – erlaubt ist nahezu alles. Jede/r hat 
5 Minuten Zeit, seinen/ihren Text zu kicken. Da-
nach entscheidet das Publikum und kürt den/
die Sieger/in – eine Riesengaudi für Jung und 
Alt. Beim Workshop steht der spielerische Um-
gang mit Sprache im Vordergrund: Alliteratio-
nen, Beat Poetry, Wortspiele, Punchlines, Kurz-
geschichten oder Lautmalerei und was sonst 
noch einen gelungenen Slam-Text ausmacht.

Laufzeit

1.6.2014 – 31.12.2014

Beteiligte am Projekt

LAG Oststeirisches Kernland, Kleinregion Anger 
(KOMM.ST), Ökoregion Kaindorf, gebietsüber-
greifendes Kooperationsprojekt mit der LAG 
Steirische Eisenstraße

Das Projekt „EQUITY – Gleichstellung von Men-
schen mit Behinderung in der Grenzregion 
Steiermark, Pomurje und Podravje“ wird aus 
dem bilateralen ETZ-Programm Österreich Slo-
wenien gefördert. Menschen mit Behinderung 
haben die gleichen Bedürfnisse wie Menschen 
ohne Behinderung. Sie wollen ebenso am ge-
sellschaftlichen Leben teilnehmen wie jeder 
und jede andere auch. 

Sie wollen Sport- und Freizeitaktivitäten be-
treiben, Kulturveranstaltungen besuchen und 
natürlich alle Aktivitäten des täglichen Lebens 
selbst besser bewältigen können. Die Situation 
von Menschen mit Behinderung in der Projek-
tregion ist jedoch noch von vielen Barrieren 
bestimmt. Insbesondere sind Menschen mit 
Behinderung, und hier vor allem Kinder und Ju-
gendliche, im Bereich Sport und Freizeit noch 
zu wenig integriert. Sie nehmen in ungenügen-
der Anzahl an Sportaktivitäten teil, haben auf 
Grund vieler Barrieren noch keinen Zugang zu 
Sportvereinen und betreiben daher auch in der 
Regel selbst wenig Sport. 
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Als eine wesentliche Problemstellung wird 
auch die fehlende Offenheit von Sport- und 
Freizeitvereinen für Menschen mit Behinde-
rung gesehen. Oft noch wird Behinderung von 
der Gesellschaft als Krankheit angesehen, das 
Selbstbewusstsein der Menschen mit Behinde-
rung ist noch sehr schwach ausgeprägt und der 
Zugang zu allen Bereichen des menschlichen 
Lebens schwierig.

Durch eine Problemanalyse, die im Rahmen 
eines Netzwerktreffens mit internationalen Ex-
pertInnen im Rahmen des Projekts ausgearbei-
tet wurde, konnten Richtlinien für barrierefreie 
Sportanlagen und -vereine bilateral ausgearbei-
tet werden. Diese Richtlinien stellten die Basis 
für die Auswahl von für Menschen mit Behinde-
rung geeigneten Freizeit  und Sportstätten bzw. 
-vereinen dar. Im Rahmen des Projekts wurde 
eine Informationsplattform für barrierefreies 
Leben entwickelt und online gestellt, um das 
Ziel der Gleichstellung im Sport- und Freizeit-
bereich (aktiver und passiver Zugang) zu errei-
chen. Ein weiterer wichtiger Teil des Projektes 
lag im Bereich der Sensibilisierung der Anbie-
terInnen und Motivierung von Menschen mit 
Behinderung. Dazu wurde ein beispielhaftes 
behindertengerechtes Sportprogramm auf die 
Anforderungen für Menschen mit Behinderung 
adaptiert. 

Ein weiterer wesentlicher Inhalt des Projekts 
waren auch die Durchführung von mehreren 
bilateralen Arbeitstreffen, Workshops zur Wei-
terentwicklung des Themas und die Durchfüh-
rung von mehreren integrativen Sportveran-
staltungen, auch zur Stärkung der bilateralen 
Zusammenarbeit. Alle Arbeitsaktivitäten wur-
den durch eine intensive Öffentlichkeitsarbeit 
begleitet. Das Projekt richtete sich an Behinder-
teneinrichtungen, Sportvereine, Organisatio-
nen im Themenumfeld, ExpertInnen, Entschei-
dungsträgerInnen und die breite Öffentlichkeit. 

Laufzeit

1.5.2013 – 30.4.2014

Beteiligte am Projekt

Regionalmanagement Graz & Graz Umgebung, 
Österreichischer Zivil-Invalidenverband, Lan-
desgruppe Steiermark, Behinderten-Selbst-
hilfegruppe Hartberg, Medobčinsko društvo 
invalidov Murska Sobota – Slowenien, Društvo 
vojnih invalidov Maribor – Slowenien, Center za 
zdravje in razvoj Murska Sobota – Slowenien

Ein weiteres Projekt, das aus dem bilateralen 
ETZ-Programm Österreich-Slowenien gefördert 
wurde, ist „Lebensgeschichten im Grenzraum“, 
ein Kleinprojekt zur Bewusstseinsbildung für 
die Mehrsprachigkeit im steirisch-slowenischen 
Sprachraum. Der im Projekt untersuchte Grenz-
raum war ein gemischtsprachiges Gebiet, in 
dem auf beiden Seite der jetzigen Grenze Slo-
wenisch und Deutsch gesprochen wird. Mit 
der Grenzziehung von 1918 und 1945 zwischen 
Österreich und Slowenien wurden familiäre, 
wirtschaftliche und sprachliche Verbindungen 
unterbrochen und es entstanden sprachliche 
Minderheiten, die auf beiden Seiten der Grenze 
lange Zeit verschwiegen wurden. Erst seit den 
späten 1980er Jahren begann man, sich mit der 
Geschichte des Grenzraums zu befassen. Viele 
Lebensgeschichten von GrenzbewohnerInnen 
reflektieren diese historischen Entwicklungen.

Das Projekt setzte sich zum Ziel, durch die Do-
kumentation der Lebensgeschichten von Grenz-
bewohnerInnen ein Bewusstsein für die mehr-
sprachige Vergangenheit und Gegenwart dieser 
Region zu schaffen. Dazu wurden im Grenzraum 
biografische Interviews auf Deutsch und Slowe-
nisch geführt. Das Projekt nahm Bezug auf eine 
bereits bestehende Sammlung von Interviews, 
die vom Projektpartner Artikel-VII-Kulturverein 
Pavelhaus erstellt wurde. Während in den be-
stehenden Interviews die Lebensgeschichten 
der Interviewten im Vordergrund standen, soll-
te bei den im Projekt entstehenden Interviews 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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der Fokus auch auf Sprachgebrauch und Sprach- 
einstellungen im Grenzraum gelegt werden. 
Da die bestehende Sammlung von Interviews 
schon vor einigen Jahren erstellt worden war 
und damals hauptsächlich Personen der älte-
ren Generation interviewt wurden, sollte in 
diesem Projekt auch die jüngere Generation zu 
Wort kommen. Des Weiteren war durch die Zu-
sammenarbeit mit der Universität Maribor der 
Zugang zu bestehenden Kooperationen in Slo-
wenien gewährleistet. Durch die langjährige Tä-
tigkeit des Artikel-VII-Kulturvereins Pavelhaus 
als Vertreter der slowenischsprachigen Volks-
gruppe in der Steiermark wurde der Kontakt zu 
Gewährspersonen ermöglicht. 

Durch die Aufzeichnung von Lebensgeschich-
ten im steirisch-slowenischen Grenzraum sollte 
Folgendes erreicht werden:

 �  Sicherung des sprachlichen und kulturellen 
Erbes im steirisch-slowenischen Grenzraum

 �  Dokumentation und Sichtbarmachung von 
Mehrsprachigkeit im steirisch slowenischen 
Sprachraum

 �  Bewusstseinsbildung in Bezug auf die ge-
meinsame (Sprach-)Geschichte

 �  Präsentation und Diskussion des Projektin-
haltes im steirisch-slowenischen Grenzge-
biet mit dem Ziel, einen Diskurs in der brei-
ten Öffentlichkeit anzuregen

Eine Qualitätssicherung in Bezug auf die Me-
thodologie des Projekts war durch die Einbe-
ziehung von „treffpunkt sprachen – Zentrum 
für Sprache, Plurilingualismus und Fachdidak-
tik“ der Universität Graz, einer Institution mit 
langjähriger Erfahrung in der Dokumentation, 
Archivierung und Analyse von „Oral Histo-
ry“-Dokumenten, gewährleistet. Die umfassen-
de Erfahrung in der Vermittlung von Themen in 
Bezug auf die Sprache und Kultur von Minder-
heiten seitens des Hauptprojektträgers [spi:k] 
sowie des Projektpartners Artikel-VII-Kultur-
verein Pavelhaus sicherte eine erfolgreiche Ab-
wicklung des Projekts in Hinblick auf Öffentlich-
keitsarbeit und Bewusstseinsbildung. 

Laufzeit

1.4.2013 – 31.3.2014

Beteiligte am Projekt

Artikel-Vll-Kulturverein Pavelhaus

Auch die Schulpartnerschaft „Neue Mittel-
schule Gamlitz – OŠ Kungota“ wird aus dem 
bilateralen ETZ-Programm Österreich-Slowe-
nien gefördert. Nach jahrelangem Bemühen 
(seit 1983) gelang es 1988 mit der OŠ Kungota 
(Grundschule Kungota) und der Hauptschule 
Gamlitz eine bis heute durchgehend andauern-
de Schulpartnerschaft zu starten. Zielsetzung 
dieses Projektes ist es einerseits schulische Ak-
tivitäten durchzuführen, wie etwa gemeinsame 
sportliche Veranstaltungen, SchülerInnen- und 
LehrerInnentreffen und das seit 1995 gemein-
sam durchgeführte „Öko-Projekt“. Angestrebt 
wurde, diese Aktivitäten zahl- und umfangrei-
cher als zuvor durchzuführen. Auch sollte der 
Versuch gemacht werden, das ehemalige „Fest 
an der Grenze“ wieder aufleben zu lassen. In ei-
ner zweisprachigen Broschüre „25 Jahre Schul-
partnerschaft Gamlitz – Kungota“ sollte in einer 
Zusammenschau das Erreichte gewürdigt und 
der Öffentlichkeit präsentiert werden.

Laufzeit

1.3.2013 – 1.3.2014 

Beteiligte am Projekt

OŠ Kungota (Grundschule Kungota) und die 
Neue Mittelschule Gamlitz 
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5.1.6.9 Abteilung 8 – Wissenschaft 
und Gesundheit

Die Abteilung 8 befasste sich in der Berichtspe-
riode insbesondere mit zwei Projekten, welche 
die Umsetzung der Charta des Zusammenle-
bens in Vielfalt unterstützen.

„Gesundheit kennt kein Alter“

Die Diversitätsdimension „Alter“ zeichnet sich 
in zahlreichen Prognosen zur Bevölkerungsent-
wicklung als eine der größten Herausforderun-
gen der nächsten Jahrzehnte ab. Dies betrifft 
nicht nur die Entwicklung der Erwerbsbevölke-
rung, sondern vor allem auch die Bereiche der 
Gesundheitsvorsorge, der medizinischen Ver-
sorgung und der Pflege.

Österreich ist in Bezug auf die Bereiche Ge-
sundheit/Pflege und Lebenslanges Lernen (LLL) 
zweigeteilt: auf der einen Seite die klare und ge-
setzlich festgelegte Zuständigkeit im Sektor der 
„Gesundheits- und Pflegeberufe“, andererseits 
die weitgehend offene Regelung bei Themen 
wie Gesundheitsbildung bzw. SeniorInnenbil-
dung. Folge davon ist eine unüberschaubare 
Zahl von Anbieterinnen und Anbietern in einem 
Markt ohne Qualitätskontrolle und eine zuneh-
mende Verknappung der ohnehin geringen öf-
fentlichen Mittel für Gesundheitsbildung. Dazu 
gesellen sich zahlreiche Schwachpunkte bei 
den Zugangsmöglichkeiten zu Informationen  
(z. B. Datenbanken, Beratungsstellen, An-
sprechpersonen usw.). Weiters gibt es große 
Defizite im Wissen um Zugänge zur passenden 
Information über Fragen des Alter(n)s, der Ge-
sundheitserhaltung, der Hilfsmittel (z. B. Ambi-
ent Assisted Living).

Es bedarf daher einer verstärkten Kooperati-
on von Gesundheitsbildung/Pflege-Know-how 
und SeniorInnenbildung. Es braucht einen inte-
grierten Ansatz, um die vorhandenen Ressour-
cen besser nutzen und die Qualitätssicherung 
forcieren zu können. Die Vernetzung verschie-
dener AkteurInnen (Gesundheits- und Soziali-
nitiativen, Selbsthilfegruppen, ehrenamtliche 
Institutionen usw.) ist ein Gebot der Stunde. Es 

geht dabei um die Sicherstellung der Chancen-
gleichheit im Gesundheitssystem, insbesondere 
im Hinblick auf den zunehmenden Einsatz von 
neuen Kommunikationstechnologien, um ein 
Empowerment der Menschen durch Informa-
tion und Bildung für einen kritischen und ver-
antwortungsvollen Umgang mit den vielfältigen 
Angeboten und Leistungen. 

In der Auseinandersetzung mit diesen Themen 
sieht die Abteilung 8 Chancen und Möglichkei-
ten, gemeinsam mit ExpertInnen richtungswei-
sende Ideen und Positionen zu entwickeln, die 
zeigen, wie die Anforderungen in diesen Berei-
chen unter besonderer Berücksichtigung der 
Schnittstelle Gesundheitsbildung/Pflege und 
SeniorInnenbildung erfüllt werden können. Mit 
dem Projekt „Gesundheit kennt kein Alter“  soll-
te Bewusstsein dafür entstehen, welch große 
Verantwortung Bund, Länder und Gemeinden 
haben und wie die Zusammenarbeit verschie-
dener Akteurinnen und Akteure besser gelingen 
kann. Durch das Projekt angesprochen wurden 
öffentliche Stellen (Bund, Länder) aus den Be-
reichen Gesundheit/Pflege, Lebenslanges Ler-
nen und Qualitätsmanagement, „Dachverbän-
de“ aus den Bereichen Pflege und Gesundheit, 
das Arbeitsmarktservice und Vernetzungsstel-
len (z. B. Bildungsnetzwerk Steiermark).

Das Projekt „Gesundheit kennt kein Alter“ (Ok-
tober 2013 – Mai 2014) ging insbesondere fol-
genden Fragen nach: 

 �  Was haben z. B. Care-Management, Sturz-
prävention und Erwachsenenbildung mitei-
nander zu tun?

 �  In welchem „Kontext“ bewegen wir uns (wer 
sind die AkteurInnen, wie schaut das Umfeld 
aus?)

 �  Welche Handlungsfelder sind relevant?
 �  In welchen Bereichen gibt es den dringends-

ten Handlungsbedarf?
 �  Wie kann ein Orientierungsrahmen für Qua-

litätsentwicklung- und -sicherung aussehen?
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Die inhaltlichen Schwerpunkte des Projekts la-
gen auf der Begriffsklärung bzw. Definition von 
„Gesundheitsbildung/-förderung“ und „Quali-
tät“, auf der Analyse des Ist-Zustandes und der 
Beschreibung der Problemlage sowie dem Ent-
wurf eines Szenarios. 

Entsprechend der Fragestellungen zielte das 
Projekt auf mehrere Wirkungsebenen ab:

 �  „Initialzündung“ zur Sensibilisierung für po-
tentiell Betroffene

 �  Bewusstsein schaffen für Notwendigkeit 
von QE/QM an der Schnittstelle von Ge-
sundheitsbildung/Pflege und SeniorInnen-
bildung

 �  Klärung, wer zu den Betroffenen (Zielgrup-
pen) zählt

 �  Erkennen, erfassen und Beschreibung der 
jetzigen Situation bzw. Problemlage

 �  Analyse des IST-Zustandes
 �  Finden und Formulieren von relevanten 

Handlungsfeldern und gemeinsamen Zielen
 �  Vernetzungsmöglichkeiten finden / definie-

ren

„Unterstützung bekommen, um ein eigen-
ständiges, selbstverantwortetes Leben zu füh-
ren“, „Ganzheitliches Gesundheitsverständnis 
fördern“, „Kreative Formate entwickeln“, das 
waren nur einige der vielen Punkte bzw. Anre-
gungen, die vom ersten Workshop im Oktober 
2013 als „Auftrag“ für die weitere Entwicklung 
mitgenommen wurden. Zudem wurden spezi-
fische Fragen aufgeworfen, wie: „Sind vor al-
lem ländliche Regionen mit Bildungsangeboten 
ausreichend versorgt?“ „Welche Themen wer-
den angeboten, welche Bereiche fehlen?“ „Was 
können/müssen Bund, Länder Gemeinden und 
AnbieterInnen tun, um mehr Health Literacy zu 
erreichen?“ „Wie hilfreich sind Social Media?“ 
„Wie schaut es mit den Partizipationsmöglich-
keiten aus?“

Beteiligte am Projekt

Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Kon-
sumentenschutz, Bildungsnetzwerk Steiermark

Projekt der Steirischen Wissenschafts-, Um-
welt und Kulturprojektträgergesellschaft mbH 
zur Umsetzung von Gender und Diversity
 
Vielfalt leben: Dafür sind Bedingungen zu schaf-
fen, unter denen alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter ihre Leistungsfähigkeit und -bereit-
schaft entwickeln und entfalten können. 

Seit 2011 erfüllt die Steirische Wissenschafts-, 
Umwelt und Kulturprojektträgergesellschaft 
mbH (St:WUK) als soziales Integrationsunter-
nehmen die Voraussetzung zur Führung des 
Gütesiegels für Soziale Unternehmen (siehe: 
www.bdv.at/guetesiegel). Im Rahmen des Pro-
zesses zum Erwerb und Erhalt dieser Quali-
tätszertifizierung waren u. a. „Orientierung an 
den vier Grundwerten Gemeinnützigkeit, An-
tidiskriminierung, soziale Integration und Gen-
der-Mainstreaming“ ein Pflichtkriterium. Die 
St:WUK entschied in diesem Zusammenhang, 
sich an der Charta des Zusammenlebens in Viel-
falt in der Steiermark zu orientieren.

 Die Gesellschaft, die sich im Eigentum des Lan-
des Steiermark befindet, nahm 2012/13 als 
Pilotprojekt des Landes Steiermark an der Um-
setzung von Diversity-Management teil. In der 
Folge fanden zwei Diversity-Workshops für die 
Gender-Mainstreaming- und Diversity-Manage-
ment-Beauftragten der St:WUK mit dem vom 
Land Steiermark zur Seite gestellten Prozessbe-
gleiter statt.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Die prinzipiellen Ziele des Diversity-Manage-
ments für die St:WUK sind: 

 �  Abbau von Benachteiligungen (Diskriminie-
rungen)

 �  Gleiche berufliche Chancen und Teilhabe 
unabhängig von den Kerndimensionen des 
Diversity-Managements  

 �  Gleichstellung bei der Repräsentation und 
Partizipation

 �  Erweiterung der Rollen und Normen auf alle 
im Diversity-Management angesprochenen 
Gruppen; Wahrnehmung der Interessen al-
ler Individuen; Abbau von einschränkenden 
Normen

 �  Gleiche persönliche Freiheiten und Schutz 
vor Übergriffen jeder Art

Die Gleichstellung aller oben angesprochenen 
Gruppen ist dann kein Randthema mehr, son-
dern ein selbstverständlicher Teil aller Arbeits-
prozesse und Maßnahmen. Die MitarbeiterIn-
nen (Stammpersonal und Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter am Transitarbeitsplatz) werden 
somit nicht mehr als einheitliche Gruppe gese-
hen, sondern als Individuen vor ihrem jeweili-
gen sozialen, ethnischen oder altersmäßigen 
Hintergrund. Ziel ist die Gleichstellung in Bezug 
auf Geschlecht, Ethnie, Fortbildung, Beförde-
rung, Gehalt, Alter bzw. sozialen Hintergrund.

Die konkreten Projekt-Ziele der St:WUK für Di-
versity sind:

 �  Die Unterschiede in den Fähigkeiten und 
individuellen Kernkompetenzen aller Mit-
arbeiterInnen (zuletzt 174 Personen im Jah-
resschnitt) anzuerkennen und diese weiter-
zuentwickeln

 �  Im Arbeitsumfeld der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter Vielfalt zu leben und zu optimie-
ren

 �  Die Kommunikationsfähigkeiten in dieser 
Vielfalt und Eigenheit der Menschen auf-
rechtzuerhalten: „Vielfalt“ leben, gegen 
Fremdenfeindlichkeit und in gemischten 
Teams arbeiten, Schulung der Toleranz und 
des Respekts vor der/dem „Anderen“

Durch das Projekt angesprochen werden sämt-
liche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Gesellschaft sowie Personen, mit denen die 
St:WUK in Kontakt tritt. 

Eine quantitative Erfolgsmessung wird in einer 
nächsten Phase, z. B. über die Zufriedenheit 
der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, deren 
Vielfalt sowie über Krankenstände erfolgen. Das 
Projekt ist an keinen Zeitrahmen gebunden Es 
wird als ein lebendiger und andauernder Pro-
zess begriffen.

Beteiligte am Projekt

Gender- & Diversity-Beauftragte der einzelnen 
Projekte der St:WUK sowie des Kernteams der 
St:WUK 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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5.1.6.10 Abteilung 9 – Kultur, Europa 
und Außenbeziehungen

In den zu betreuenden Landesbeteiligungen 
der Abteilung 9 – Kultur, Europa, Außenbezie-
hungen drückt sich die Integrationsstrategie 
„Zusammenleben in Vielfalt“ im durchgehen-
den Bekenntnis dazu aus und findet in allen 
nachfolgend präsentierten Projekten der jewei-
ligen Landesbeteiligungen Niederschlag.

steirischer herbst, Festival der neuen Kunst

Immer wieder in seiner Geschichte hat sich der 
steirische herbst neu erfunden – eine amorphe 
Institution „in progress“, die sich von Jahr zu 
Jahr die Frage nach den eigenen Bedingungen 
und Notwendigkeiten als eigenwillige Plattform 
neuer Kunst stellt. Der steirische herbst ist als 
Festival in mancher Hinsicht besonders: Durch 
seine Vielstimmigkeit, durch die forcierte Kom-
munikation zwischen den verschiedenen künst-
lerischen Disziplinen, durch die Verschränkung 
von ästhetischen Positionen mit theoretischem 
Diskurs. Besonders – und in der internationalen 
kulturpolitischen Situation immer notwendiger 
– ist auch die klare Positionierung als Festival 
der Produktion und der Prozesse, des Ermög-
lichens und Initiierens. Die Einbeziehung und 
Vernetzung sowohl internationaler wie regi-
onaler KünstlerInnen, Szenen und Kontexte 
ist dabei zentral – schließlich ist der steirische 
herbst einerseits aus einer Initiative lokaler 
Szenen heraus entstanden und hat anderer-
seits (lange vor der weitgehenden Öffnung der 
Grenzen) die unmittelbare Nähe zu Slowenien, 
Kroatien und dem mittel- und osteuropäischen 
Raum produktiv genutzt.

Paradox (und etwas selbstironisch) kann man 
den steirischen herbst als Festival der Avant-
garde mit Tradition bezeichnen: Seit vierzig Jah-
ren ist der steirische herbst eines der weltweit 
wenigen Festivals für zeitgenössische Künste, 
das seinem Wesen nach wahrhaft multi-diszip-
linär ist. Lange bevor die Vernetzung der Küns-
te als Forderung in aller Munde war, integrierte 
er Kunst, Musik, Performance, Tanz, Theater, 
Literatur, Architektur, Neue Medien und The-

orie – im Lauf der Jahre mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten, immer aber selbstbewusst aus 
den jeweiligen Bedingungen des Genres her-
aus. Als Dialog, der die spezifischen Eigenhei-
ten der Ästhetiken und Praxen zwar hinterfragt, 
nicht aber nivelliert.

Der steirische herbst zeigt und unterstützt ak-
tuelle künstlerische Arbeitsweisen, Handschrif-
ten, Diskurse. Die Präsentation von Produktio-
nen ist dabei aber nur der sichtbarste Teil des 
Programms. Recherchen, Prozesse, Entwick-
lungen gehören ebenso zu diesem Festival wie 
spektakuläre Aufführungen, groß angelegte 
Ausstellungen, raumgreifende Konzerte neuer 
Musik, architektonische Forschungen, öffentli-
che Debatten und nächtelanges Feiern. 

„Alliancen, Mesalliancen und falsche Freunde: 
Liaisons dangereuses“: das Leitmotiv des steiri-
schen herbst 2013 fragte nach dem Wesen von 
gefährlichen Beziehungscocktails, nach Verbin-
dungen, die in all ihrer Fragilität leidenschaft-
lich, explosiv, aber immer kraftvoll sind. Abseits 
der Übersetzung aus dem Französischen um-
fasst der Begriff „Liaisons“ weit mehr. Es geht 
um Verbindungen, Beziehungen und deren 
Transformation, in Gesellschaft, Kunst und Kul-
tur, im Privaten wie in der Politik. Es wurde den 
Fragen nachgegangen: 

Welche Koalitionen und Kompromisse werden 
geschlossen, um Visionen und Ziele durchzuset-
zen? Welche Abhängigkeitsverhältnisse tun sich 
da auf? Welche Maß- und Missverhältnisse bil-
den sich in Seilschaften, Zwangsehen aller Art 
ab? Was, wenn der Grat zwischen Koalition und 
Korruption immer schmäler wird? Und was sind 
denn letztlich die Konstellationen, in denen nun 
endlich vorwärtszukommen wäre? Es ging um 
ein Miteinander von Menschen in unterschied-
lichen Konstellationen.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik



80

H
an

dl
un

gs
fe

ld
Po

liti
k 

un
d 

La
nd

es
ve

rw
al

tu
ng

Universalmuseum Joanneum GmbH

Als wichtiger Kulturträger mit einer großen 
gesellschaftlichen Verantwortung sollten die 
Chancen und Herausforderungen einer durch 
Globalisierung, Migration und Individualisie-
rung immer vielfältiger werdenden Gesellschaft 
das tägliche Tun ebenso wie die Programme 
und den Umgang mit Besucherinnern und Besu-
chern sowie Kolleginnen und Kollegen entschei-
dend bestimmen. Dementsprechend ist die 
Universalmuseum Joanneum GmbH dem Netz-
werk der Integratioinspartnerschaft Steiermark 
am 9.10.2013 beigetreten. Am 12.10.2013 wur-
de diese Partnerschaft im Rahmen eines Festes 
vertieft. 

Auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Universalmuseum Joanneum GmbH sind aufge-
fordert, die Charta in ihr berufliches Handeln 
einfließen zu lassen. Es fand in Zusammenarbeit 
mit ISOP die Reihe „Charta im Diskurs“ (siehe 
auch Kapitel 5.2.2) statt (Termine im Berichts-
zeitraum: 10.12.2013, 28.1.2014, 25.3.2014, 
6.5.2014, 17.6.2014, 21.10.2014, 9.12.2014).

Theaterholding

Die Bühnengesellschaften der Theaterholding 
Graz GmbH – Oper, Schauspielhaus, Next Liber-
ty und die Grazer Spielstätten Orpheum, Dom 
im Berg und Kasematten – bieten mit insgesamt 
rund 1.300 Vorstellungen pro Saison ein Pro-
gramm, das die Vielfalt der künstlerischen Spar-
ten im darstellerischen Bereich, von Oper über 
Ballett, Musical, Operette, Schauspiel oder Kon-
zert bis hin zu Kabarett, abdeckt. Damit werden 
Räume für reale und fiktive Lebenswelten, die 
auf der Bühne zu einer Illusion verschmelzen, 
geschaffen. All diese Bereiche thematisieren 
immer wieder die Chancen und Herausforde-
rungen unserer globalisierten Gesellschaft.

Kulturförderungen

Förderungen werden in der Abteilung 9 – Kultur, 
Europa, Außenbeziehungen im Bereich Kultur 
nach dem Kultur- und Kunstförderungsgesetz 
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2005 i.d.g.F. vergeben. Die Abwicklung der Pro-
jekte obliegt den jeweiligen Projektträgerinnen 
und Projektträgern.

Diesbezügliche aktuelle Projekte sind z. B.:

 �  OMEGA – Transkulturelles Zentrum für psy-
chische und physische Gesundheit und Inte-
gration „Kultur bewegt VIII – Transkulturali-
tät leben“

 �  Steirischer Landesverband der Gehörlosen-
vereine im Österreichischen Gehörlosen-
bund: „Kultur – barrierefrei“ (Förderung für 
Gebärdendolmetscher bei Kulturprogram-
men)

 �  s/w-TSIGANKA, Verein zur Förderung und 
Erhaltung von Kunst und Kultur der Roma 
und Jenischen: „Was bleibt. What remains“ 
(Druckkosten)

 �  Österreichisch-Slowenische Freundschaft/
Društvo Avstrijsko-Slovensko Prijateljstvo: 
Jahresprogramm: Förderung von Ausstel-
lungen, literarischen Abenden, Fachvorträ-
gen, Sprachkursen, Kinderworkshops etc.

 �  Israelitische Kultusgemeinde: Gedenkveran-
staltung 75 Jahre Pogrom-Nacht

 �  Islamisches Kulturzentrum: Projekte und 
Tätigkeiten im Bereich Kultur und Religion – 
ein Abend mit künstlerischen Koran-Rezita-
tionen und bosnisch-islamischer Musik

 �  Caritas der Diözese Graz-Seckau: Begeg-
nungszentrum Auschlössl, Kulturprogramm 
im Megaphon-Café

 �  Grüner Kreis – Verein zur Rehabilitation und 
Integration suchtkranker Personen

 �  Theater für Jugendliche: „Meine Schwester 
(H)elena“ (KünstlerInnenhonorare)

 �  CLIO – Verein für Geschichts- und Bildungs-
arbeit: Veranstaltungen zu kultur- und erin-
nerungspolitischen Themen (Publikation)

 �  Verein CHIALA – Kultur.Diversität.Entwick-
lung: Jahresprogramm – Kulturaustausch & 
Interkulturelle Bildung

 �  JUKUS – Verein zur Förderung von Jugend, 
Kultur und Sport; Programmförderung, Do-
kumentation: „Avusturya! Österreich“

 �  Verein Frauenservice Graz: Frauen-Stadt-
spaziergänge

 �  Theater Impuls, Verein zur Förderung inte- 
grativer Bildung und Kultur: Jahrespro-
gramm

 �  ARGE SPLEEN Graz: Spleen*Graz (Festival)

Europatagsfest 2014: Bosnien und  
Herzegowina  – Vielfalt und Herausforderung

In Kooperation mit dem ORF wurden bereits in 
den letzten Jahren jeweils zum Europatag am 
9. Mai ein Land des Westbalkans und dessen 
Beziehungen zur Steiermark sowie die europä-
ischen Perspektiven beleuchtet. Im Jahr 2014 
war Bosnien-Herzegowina Schwerpunktland 
des Ressorts Europa und Außenbeziehungen, 
weshalb diesem Land auch das Europatagsfest 
gewidmet war. Das Europatagsfest sollte alle 
Menschen ansprechen, jedoch auch gezielt 
Menschen in der Steiermark mit bosnisch-her-
zegowinischer Herkunft. Inhalt der Veranstal-
tung waren Vergangenheit und Zukunft von 
Bosnien und Herzegowina in Europa sowie die 
konkrete Situation von Menschen, die aus Bos-
nien und Herzegowina stammen, in der Steier-
mark leben oder lebten oder die auf sonstige 
Weise mit Bosnien und Herzegowina in Verbin-
dung stehen. Dabei wurden folgende Themen 
behandelt: Arbeitswelt, Migration, Wirtschaft 
und Lebenswelten. Bei der Veranstaltung wur-
de einerseits die Situation in Bosnien und Her-
zegowina ausführlich thematisiert, andererseits 
wurden aber auch viele persönliche Verbin-
dungen und Geschichten von Menschen aus 
Bosnien und Herzegowina angesprochen, die 
während des Krieges in die Steiermark geflüch-
tet waren und nun teils wieder in Bosnien und 
Herzegowina leben, teils aber in der Steiermark 
verblieben sind.

Beteiligte am Projekt

ORF Steiermark, Büro für Kulturvermitt-
lung Graz, Honorarkonsulat von Bosnien und  
Herzegowina, Islamisches Kulturzentrum 
Graz, Gemeinde Hl. Kyrill und Method Graz, 
Kroatische katholische Seelsorge in der Diözese 
Graz-Seckau
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FairStyria-Tag des Landes und Faire Wochen 
Steiermark 2014

Der FairStyria-Tag in der Grazer Burg bildete 
am 25. Juni 2014 den Höhepunkt der „Fairen 
Wochen Steiermark″, in deren Rahmen zwei 
Monate lang in allen Regionen des Landes In-
formationsveranstaltungen zum Thema Ent-
wicklungszusammenarbeit stattfanden. In Graz 
zeigten rund 25 AusstellerInnen, unter ihnen 
Organisationen wie Welthaus, Südwind, Rotes 
Kreuz sowie zahlreiche entwicklungspolitische 
Initiativen aus der ganzen Steiermark, in denen 
Ehrenamtliche tätig sind, ihre Leistungen und 
Erfolge – in diesem Jahr zum Thema „Entwick-
lungszusammenarbeit wirkt“.

Der Hintergrund: Vor 33 Jahren hat das Land 
Steiermark die Entwicklungszusammenarbeit 
formell eingerichtet, indem ein jährlicher Bud-
getansatz zur Unterstützung steirischer Pro-

jekte in Entwicklungsländern sowie auch zur 
Bewusstseinsbildung im Inland eingerichtet 
sowie ein Beirat zur Beurteilung der Vorhaben 
geschaffen wurde. In den Partnerländern in Af-
rika, Lateinamerika und Asien sieht man nun – 
eine Generation später –, wie sich die Wirkung 
multipliziert. Das Engagement seit mehr als drei 
Jahrzehnten zeigt, dass nachfolgende Genera-
tionen nun umso mehr davon profitieren, weil 
Menschen, denen vor mehr als drei Jahrzehn-
ten durch Bildungsprojekte ein Schulbesuch er-
möglicht wurde, sich selbst nun für die Entwick-
lung ihrer Heimat erfolgreich einsetzen.

Das Land Steiermark unterstützt die Entwick-
lungszusammenarbeit derzeit jährlich mit rund 
400.000 Euro. Dabei werden rund 40 Projekte 
von steirischen NGOs, Vereinen, Gruppen etc. 
in Entwicklungsländern bzw. entwicklungspo-
litische Bildungsprojekte in der Steiermark auf 
Empfehlung des Beirates für Entwicklungszu-
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sammenarbeit gefördert. Das Grundprinzip 
der steirischen Entwicklungszusammenarbeit 
ist Partnerschaft. Durch die Einbindung der 
betroffenen Menschen und vorhandener lo-
kaler Strukturen wird ein partizipativer Ansatz 
verfolgt, wodurch Nachhaltigkeit gewährleistet 
und der Projekterfolg gesichert werden kann.

Bei der Bewusstseinsbildung im Inland kommt 
den Akteurinnen und Akteuren aus steirischen 
Initiativen große Bedeutung zu: Sie selbst kön-
nen authentisch über ihre Projekte informieren 
und ihre Erlebnisse und Erfahrungen aus Afrika 
oder Lateinamerika schildern und so Verständ-
nis erreichen. Aus Mitteln der Entwicklungszu-
sammenarbeit Steiermark werden regelmäßig 
Projekte gefördert, die für ein Verständnis für 
Menschen anderer Hautfarbe und anderer 
Kulturen werben und so einerseits dem „Zu-
sammenleben in Vielfalt“ entsprechen, ande-
rerseits Vorurteile abbauen und rassistischen 
Tendenzen entgegenwirken sollen. 

Besonders können dabei Menschen aus Ent-
wicklungsländern beeindrucken – ReferentIn-
nen von Organisationen wie Afro-Asiatisches 
Institut, Welthaus und Südwind oder des Pro-
jekts „IKU“ genauso wie ProjektpartnerInnen, 
die in die Steiermark zu Besuch kommen und 
bei Workshops, Vorträgen und anderen Veran-
staltungen aus ihrer Heimat berichten und er-
läutern, wie steirische Unterstützung geholfen 
hat.

Beim FairStyria-Tag drückte der südafrikanische 
Höchstrichter und Menschenrechtsaktivist Jody 
Kollapen als Ehrengast großes Lob für die Initi-
ative aus.

Er betrachtete diesen entwicklungspolitischen 
Aktionstag als „vorbildlichen Beitrag zur Solida-
rität und vor allem zum besseren Verständnis 
zwischen Kontinenten“. Martin Ledolter, der Ge-
schäftsführer der Entwicklungshilfeagentur Ös-
terreichs (Austrian Development Agency ADA), 
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bezeichnete „FairStyria“ als Musterbeispiel un-
ter allen Bundesländern, deren Referenten für 
Entwicklungszusammenarbeit sich gleichzeitig 
zu ihrer jährlichen Bund Länder Expertenta-
gung in Graz getroffen und den FairStyria-Tag 
besucht hatten.

Dieser Informationstag, der auf Grundlage von 
Beschlüssen von Landtag und Landesregierung 
seit 2005 jährlich als entwicklungspolitische 
Präsentation stattfindet, bot zum zehnten Mal 
rund zwei Dutzend entwicklungspolitischen In-
itiativen eine Plattform, um ihre Tätigkeit und 
die Ergebnisse ihrer Projekte zu präsentieren. 
Sie alle verfolgen ein Ziel: partnerschaftliche 
Zusammenarbeit für eine „Hilfe zur Selbsthilfe“ 
in Entwicklungsländern. So zeigten Schülerin-
nen und Schüler der Grazer Neuen Mittelschule 
Ferdinandeum zur Eröffnung im Juni 2014 eine 
Performance, was jeder Einzelne von uns tun 
kann, damit es den Menschen in Entwicklungs-
ländern besser geht. Das beginnt schon beim 
Kauf von Lebensmitteln und Kleidungsstücken. 
Landeshauptmann Voves knüpfte in seiner An-
sprache an: „Unser eigenes Konsumverhalten 
kann viel dazu beitragen, dass es fairer zugeht 
auf dieser Welt. Wir zählen zu den reichsten 
Ländern und es ist unsere Pflicht, die ärmeren 
Länder dabei zu unterstützen, dass es weniger 
Leid und Armut gibt“.

Am FairStyria-Tag nahmen rund 1.000 Besucher- 
innen und Besucher teil. Das Publikum bestand 
aus interessierten Menschen aus der „allgemei-
nen Öffentlichkeit“, etlichen Landesbedienste-
ten sowie vor allem Schulklassen, die oft schon 
selbst eigene EZA-Projekte durchgeführt hatten 
oder sich beim Besuch des Aktionstages dazu 
motivieren ließen. Einschließlich der Veranstal-
tungen der Fairen Wochen Steiermark wurden 
rund 4.000 Menschen in der Steiermark durch 
persönliche Kontakte erreicht. Darüber hinaus 
wurde eine breite Öffentlichkeit durch Ankündi-
gungen und Medienberichte informiert. In der 
„friedensZEIT“, dem Magazin des Friedensbüros 
der Stadt Graz, wurde – wie in den vergange-
nen Jahren – eine Sonderbeilage veröffentlicht, 
die dem Thema „Entwicklungszusammenar-
beit wirkt – seit 33 Jahren“ gewidmet war und 
gleichzeitig einen Überblick über das Programm 
im Mai und Juni bot.

Am „Europäischen Jahr der Entwicklung 2015“ 
wird sich FairStyria intensiv beteiligen: Zusätz-
lich zu den jährlichen Fairen Wochen und dem 
FairStyria-Tag wurde ein FairYoungStyria-Wett-
bewerb für steirische Schulen ausgetragen. 
Gemeinsam mit der Europe Direct Informati-
onsstelle des Landes Steiermark, die – wie die 
Entwicklungszusammenarbeit – ebenfalls vom 
Referat Europa und Außenbeziehungen be-
treut wird, wurde eine Informationsserie zur 
Entwicklungszusammenarbeit der Steiermark 
sowie auch der gesamten Europäischen Union 
geplant. Darüber hinaus werden EU-Schulin-
formationen unter den Schwerpunkt Entwick-
lungszusammenarbeit und Völkerverständigung 
gestellt.

Informationen für Unternehmen
 
www.fairstyria.at/fairewochen
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Kultur Service Gesellschaft mbH des Landes 
Steiermark (KSG)

Als Dienstleisterin im Kulturressort des Landes 
Steiermark unterstützt die KSG sowohl regio-
nale als auch internationale Kunst- und Kultur-
schaffende in der Steiermark und in Europa. 
Die KSG begleitet Künstlerinnen und Künstler 
im Rahmen einer Vielzahl von inhaltlich un-
terschiedlich ausgerichteten Projekten, in den 
Bereichen Internationalisierung, Service & Be-
ratung, Marketing & PR, Wirtschaft & Sponso-
ring sowie Infrastrukturmanagement. Die KSG 
wurde 2004 als 100-prozentige Tochtergesell-
schaft des Landes Steiermark mit dem Fokus 
gegründet, ein Dienstleistungsunternehmen zu 
sein, das einerseits eng mit den Kunst- und Kul-
turschaffenden des Landes zusammenarbeitet 
und das andererseits Schnittstelle für die Öf-
fentlichkeit ist.

Die KSG hat in ihrem breiten Tätigkeitsfeld die 
Grundlagen der Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt mitberücksichtigt. In einer inhaltlichen 
Ausgewogenheit bemüht sich die KSG, Künstler- 
Innen und Kulturschaffende mit niederschwel-
ligen Angeboten als Dienstleisterin zur Verfü-
gung zu stehen. Ein besonderer Fokus wird im 
Rahmen der „kultura“  Kolumne, die monatlich 
im Kulturnewsletter der KSG erscheint, auf Frau-
en in der Kunst- und Kulturszene gelegt. Mit der 
Verwaltung der Ateliers für Künstlerinnen und 
Künstler des Landes, des RONDO, unterstützt 
die KSG einen pulsierenden Ort der Vielfalt, 
an dem einander regionale und internationa-
le Künstlerinnen und Künstler begegnen. Die 
Verknüpfung der internationalen Künstlerinnen 
und Künstler, die im RONDO als Artist in Resi-
dence zu Gast sind, mit der lokalen Kunst- und 
Kulturszene zeugt von gelebter Diversität. 

Mit den Beratungs- und Coachingprogrammen 
(Rechts- und Steuerberatung, Zertifikatslehr-
gang, Social Media, PR etc.), zugeschnitten auf 
die Kunst- und Kulturschaffenden, werden Ak-
zente gesetzt, die den Künstlerinnen und Künst-
lern de facto qualitativ hochwertige Weiterbil-
dungen anbieten. Dazu zählen auch gezielte 
Informationsprogramme, in denen regionale, 
nationale wie auch internationale Kulturförder-

programme transparent aufbereitet, präsen-
tiert und diskutiert werden. 

Das „kulturnavi“, das einzigartige Navigations-
system mit dem ausschließlichen Schwerpunkt 
Kultur, spiegelt mit seinen 1.800 Einträgen die 
Vielfalt der steirischen Kunst- und Kulturszene 
wider. In den Internationalisierungsprogram-
men wird ein besonderer Wert auf grenzüber-
schreitende Projekte gelegt, bei welchen neben 
dem künstlerischen Austausch auch interkultu-
relle Begegnungen ermöglicht werden.

Die KSG spricht mit ihren Programmen und 
Plattformen Kunst- und Kulturschaffende an 
und bietet ein niederschwelliges Angebot für 
alle künstlerischen, kulturellen und kreativen 
Genres. Durch öffentlichkeitswirksame Veran-
staltungen (Ausstellungen, Lesungen, Präsen-
tationen, etc.) ermöglicht die KSG einen fo-
kussierten Dialog zwischen Künstlerinnen und 
Künstlern und der steirischen Bevölkerung. Im 
Rahmen der grenzüberschreitenden Projekte 
wird die Steiermark zu einem kunst- und kul-
turaffinen Exportartikel, der international re-
üssiert. Die KSG unterstützt den regionalen wie 
auch internationalen Kulturaustausch zwischen 
Europa und der Steiermark.

Viele Projekte der KSG sind Work in Progress 
und werden in regelmäßigen Abständen evalu-
iert, kritisch durchleuchtet und den Wünschen 
und Bedürfnissen der Kunst- und Kulturschaf-
fenden angepasst. Gleichzeitig achtet die KSG 
darauf, in ihrer Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit Kunst und Kultur verstärkt nach außen zu 
tragen. Zukünftig möchte sich die KSG weiter 
als Teil des Kulturressorts des Landes Steier-
mark in ihrer Verantwortung als Dienstleisterin, 
Plattform, Schnittstelle und Allround-Unterstüt-
zerin für die Kunst- und Kulturszene etablieren.

Beteiligte am Projekt

Abteilung 9 – Kultur, Europa, Außenbezie-
hungen; steirische Kunst- und Kulturfestivals,  
Kulturveranstalterinnen und -veranstalter, Kul-
turvereine und -initiativen, Ausbildungsstätten 
sowie Kunst- und Kulturschaffende
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Erarbeitung eines Medien-Sammlungs-
schwerpunktes zum Thema „Migration“ und 
„Zusammenleben“
 
Ausschlaggebend für das Projekt war ein 
Grundsatzbeschluss der Steiermärkischen Lan-
desregierung vom 7.12.2011, in dem dieser 
neue Sammlungsschwerpunkt neben anderen 
beschlossen wurde. Das Projekt widmet sich 
laufend dem Aufbau einer relevanten Literatur  
und Mediensammlung zum Thema „Migration“ 
und „Zusammenleben“, die allen Steirerinnen 
und Steirern zur Weiterbildung zur Verfügung 
steht. Die Projektergebnisse stehen allen zur 
Verfügung (landesintern wie -extern), die sich 
für das Thema Migration und Zusammenleben 
interessieren und einschlägige Literatur und 
Medien suchen. Die Sammlung umfasst aktuell 
(Status 3.10.2014) 230 Medien, die jederzeit 
über den Online-Katalog der Landesbibliothek 
recherchiert und entlehnt werden können.

Der Sammlungsschwerpunkt wird entlang der 
budgetären Möglichkeiten kontinuierlich fort-
gesetzt. Ankaufswünschen von Nutzerinnen 
und Nutzern der Bibliothek wird bestmöglich 
nachgekommen.

5.1.6.11 Abteilung 11 – Soziales

In der Abteilung 11 stellt sich im Zusammen-
hang mit den Zielen der Charta des Zusam-
menlebens in Vielfalt die Notwendigkeit, Amts- 
informationen im Sozialbereich für möglichst 
alle Betroffenen verständlich zu formulieren. 
In der Abteilung wird daher seit 2013 eine ent-
sprechende Kompetenz aufgebaut, um zukünf-
tig Amtsinformationen selbst niederschwelliger 
formulieren zu können. Das Projekt soll intern 
Vorbildwirkung haben und von unmittelbarem 
Nutzen für KlientInnen sein. Dabei ist es jedoch 
wichtig, eine Balance zwischen Nutzen und Auf-
wand zu finden.

5.1.6.12 Abteilung 12 – Wirtschaft, 
Tourismus und Sport

Referat Wirtschaft und Information

Im Referat Wirtschaft und Information wurden 
in Berichtszeitraum keine speziellen neuen Pro-
jekte gestartet, sondern das Gender- und Di-
versitäts-Mainstreaming in der Umsetzung der 
Referatsagenden kontinuierlich weiter vorange-
trieben. Hierzu ist die Richtlinie für die Steirische 
Wirtschaftsförderung 2014 – 2020 anzuführen 
(Regierungsbeschluss vom 3.7.2014), die unter 
„Grundsätze der Wirtschaftsförderung“ aus-
drücklich auf die Einhaltung des Gleichbehand-
lungsgesetzes hinweist und für Unternehmen 
unter bestimmten Voraussetzungen erhöhte 
Förderungen vorsieht. 

Nach dieser Richtlinie können daher insbeson-
dere Unternehmen, die Lehrlinge ausbilden 
oder besondere Aktivitäten zur Gleichstellung 
von Frauen und Männern im betrieblichen Um-
feld sowie Maßnahmen zur Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie setzen, erhöhte Förderin-
tensitäten gewährt werden. Dies gilt auch für 
jene Unternehmen, die Projekte in Regionen 
durchführen, die vom demografischen Wandel 
besonders betroffen sind.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Sportreferat

Das Sportreferat zielt im Zusammenhang mit 
den Charta-Zielen auf mehr Fördergerechtig-
keit zwischen Männern und Frauen im Mann-
schaftssport. Frauen erzielen neben dem Ein-
zelsport vor allem auch im Mannschaftssport 
hervorragende Leistungen. Der Förderschlüssel 
muss daher entsprechend einem faireren Ver-
teilungsschlüssel zwischen Männern und Frau-
en angepasst werden. Der Ist-Wert lag 2013 bei 
21 % und soll bis 2015 auf 30 % und mittelfristig 
bis 2017 auf 33 % steigen.

5.1.6.13 Abteilung 14 – Wasser- 
wirtschaft, Ressourcen und 
Nachhaltigkeit

Referat Abfallwirtschaft und Nachhaltigkeit

Das Referat veranstaltete auch in dieser Be-
richtsperiode wieder den Aktionstag „Der gro-
ße steirische Frühjahrsputz“. Achtlos wegge-
worfener Müll stört das Landschaftsbild und 
verursacht enorme Kosten. Das Projekt dient 
der Bewusstseinsbildung in Richtung Abfallver-
meidung und ordnungsgemäßer Mülltrennung 
und Entsorgung und damit der Müllreduktion 
(inkl. Zigaretten). 

Die Aktion wurde im Jahr 2008 gestartet und 
wird von der Bevölkerung und Multiplikator- 
Innen immer besser angenommen. Einzelper-
sonen und Gruppen können Putzpatenschaf-
ten übernehmen. Dafür ist die umfassende In-
formation und Einbindung der verschiedenen 
Vereine und MultiplikatorInnen in alle Bereiche 
nötig. Wichtig ist jede einzelne Teilnehmerin, je-
der einzelne Teilnehmer. Der Höhepunkt ist der 
jährliche landesweite Aktionstag, der auch ent-
sprechend von den Medien kommuniziert wird 
und der auch immer den offiziellen Abschluss 
der Aktion darstellt. Heuer war erstmalig auch 
Gelegenheit, mittels Smartphone die Reini-
gungsaktion im ganzen Land zu dokumentieren.

Beteiligte am Projekt

Land Steiermark/Lebensressort, Fachgruppe 
Abfallwirtschaft und Abwasserwirtschaft der 
WK Steiermark, Dachverband der steirischen 
Abfallwirtschaftsverbände, ORF Steiermark, 
Vereine wie z. B.: Berg- und Naturwacht, Alpen-
verein, Freiwillige Feuerwehren, Naturfreunde, 
Pfadfinder, Schulen, ÖAMTC, ARBÖ, Holding 
Graz, Lions Clubs, McDonalds

Im Bereich der Agenden zur nachhaltigen Ent-
wicklung unterstützte die Abteilung 14 die Ent-
wicklung einer Willkommensmappe.  Mit der 
Willkommensmappe für die Stadtgemeinde 
Fehring wurde ein Schritt in Richtung nach-
haltige Entwicklung der Gemeinden in Sachen 
Integration von neuen Gemeindebürgerinnen 
und -bürgern gesetzt. Entscheidungen in der 
Gemeindepolitik brauchen BürgerInnenbetei-
ligung und gemeinsame Verantwortung. Men-
schen, die neu in die Gemeinde ziehen, sollen 
sich daher gut integriert und informiert und von 
Beginn an zugehörig fühlen können. 

Aus diesen und Gründen im Zusammenhang 
mit der neuen Gemeindestruktur (Fusions-
gemeinde) wurde diese Willkommensmappe 
entwickelt. Die Mappe enthält umfangreiche 
Informationen über die Gemeinde, ihre Mit-
arbeiterInnen mit den jeweiligen Zuständig-
keitsbereichen und eine Vereinsübersicht inkl. 
verantwortlicher Personen. Mit diesen Infor-
mationen können sich „ZuzüglerInnen“ im Ge-
meindeleben besser zurechtfinden und bekom-
men die Möglichkeit der Beteiligung. 

Beteiligte am Projekt

Stadtgemeinde Fehring, Landentwicklung 
Steiermark

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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5.1.6.14 Abteilung 15 – Energie, 
Wohnbau, Technik

Im Rahmen der Umsetzung der Steiermärki-
schen Pflegeheimverordnung (PHVO) und des 
Krankenanstaltenlandesgesetzes (KALG) führt 
die Abteilung 15 laufend Sachverständigentä-
tigkeiten zum Thema Barrierefreiheit durch. 
Ziel ist es, den Menschen einen barrierefreien 
und würdevollen Aufenthalt in einer Heil- bzw. 
Pflegestätte zu ermöglichen. 

Da jeder Mensch das Recht auf körperliche 
Unversehrtheit hat, gibt es Einrichtungen, in 
denen dieser Zustand aufrechterhalten bzw. 
wiederhergestellt werden soll.  Gerade in Ge-
bäuden, wo sich viele Personen mit temporä-
rer oder permanenter körperlicher Einschrän-
kung aufhalten, ist Barrierefreiheit von großer 
Bedeutung und sind entsprechende bauliche 
Vorkehrungen zu treffen. Daher werden lau-
fend entsprechende Um-/Zu- und Neubauten 
durchgeführt. Bei den Projektbesprechungen 
bzw. Verhandlungen mit den Verantwortlichen 
der Heil- bzw. Pflegestätten werden alle für das 
jeweilige Projekt relevanten Aspekte der Barri-
erefreiheit für alle TeilnehmerInnen (vor allem 
für das Planungsteam) klar verständlich ge-
schildert und als Auflagen in die Verhandlungs-
schrift eingetragen. 

Solche Aspekte wären unter anderem die 
korrekte Dimensionierung der barrierefreien 
Parkplätze vor dem Haupteingang, die ma-
ximale Steigung von Rampen, die einfache 
Bedienbarkeit von Türen, die Mindestauf-
zugsgröße, die Mindestbewegungsflächen 
in Sanitärräumen oder die ordnungsgemäße 
Höhe von Bedienelementen.

Beteiligte am Projekt

Fachabteilung Energie und Wohnbau, Fach-
team Barrierefreiheit des Landes Steiermark 
sowie alle anderen Projektbeteiligten des Lan-
des (Behörde, ArchitektInnen, VertreterInnen 
der geplanten Einrichtung, …)

Die Fachabteilung Energie und Wohnbau der 
Abteilung 15 unterstützt auch in ihrer allge-
meinen Beratung von Bauwilligen (privat und 
gewerblich) bei der barrierefreien Planung und 
ist Anlaufstelle für alle baulichen und finanziel-
len Probleme, die ein Wohnen ohne Hindernis-
se verhindern. Das Bestreben der Abteilung 15 
liegt darin, dass sich die Wohnzufriedenheit und 
der Wohnkomfort für alle BewohnerInnen des 
Landes verbessert und auch von Dauer ist. Das 
Beratungsangebot der Fachabteilung zur barri-
erefreien und altengerechten Wohnraumsanie-
rung soll die BewohnerInnen von Eigenheimen 
und Wohnungen in Mehrfamilienwohnhäusern 
anregen, ihr Wohnumfeld barrierefrei zu ge-
stalten. Das Entfernen von Barrieren ist für die 
Nutzungssicherheit ein wichtiger Faktor, hebt 
den Wohnkomfort im Alter und beugt Unfäl-
len vor. Es gibt bestimmte Vorgaben, basierend 
auf der ÖNORM B 1600 und der OIB-Richtlinie 
4 bzw. ab 2015 nur mehr auf der OIB-Richtlinie 
4, die für die barrierefreie Ausgestaltung her-
angezogen werden. Barrierefreies Bauen lässt 
sich mit energetischer Sanierung verbinden. 
Fassadendämmung und Wärmeschutzfenster 
helfen, Energie zu sparen. Wird dabei die Ver-
breiterung des Hauseinganges vorgenommen 
und beim Fensteraustausch auf entsprechende 
Bedienelemente geachtet, entsteht doppelter 
Nutzen.

Das Beratungsteam wird laufend geschult und 
punktet somit mit praxisorientierten Fach-
kenntnissen, die es dann an Bauwillige weiter-
geben kann. 

Beteiligte am Projekt

Fachabteilung Energie und Wohnbau, Fachteam 
Barrierefreiheit des Landes Steiermark
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5.1.7 Gender- und Diversitäts-Main-
streaming in der Legistik

Aufbauend auf dem in der Charta des Zusam-
menlebens in Vielfalt erfolgten Bekenntnis des 
Landes Steiermark, mit der gegebenen gesell-
schaftlichen Vielfalt bestmöglich umzugehen 
und Rahmenbedingungen zu gestalten, die 
gleichberechtigte gesellschaftliche Teilhabe 
ermöglichen, hat der Landtag Steiermark den 
Beschluss gefasst, im Rahmen seiner Gesetz-
gebungskompetenz künftig die Grundsätze der 
Diversität einzubeziehen und die Landesregie-
rung aufgefordert, die Grundsätze der Diversität 
als Grundhaltung in das Legistische Handbuch 
des Landes Steiermark aufzunehmen (Betreff: 
„Diversität in der Landesgesetzgebung“, Einl. 
Zahl 782/3, vom 18.10.2011). Als weitere stra-
tegische Grundlage mit dem Ziel, bestehende 
Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern 
abzubauen und Geschlechter-Gerechtigkeit 
zu erhöhen, wurde die Steirische Frau-
en- und Gleichstellungsstrategie 2020 
als Handlungsrahmen für die künftige 
Frauen- und Gleichstellungspolitik im 
Frühjahr 2014 durch Landesregierung 
und Landtag Steiermark beschlossen.

In der Umsetzung beider Strategien 
kommt der Gesetzgebung eine wesent-
liche Rolle zu, da durch Normen entschei-
dende Festlegungen über Zugänge (oder 
eben Nicht-Zugänge) und Teilhabechancen 
geregelt werden. Im Sinne der vom Land 
Steiermark verfolgten Doppelstrategie Gen-
der- und Diversitäts-Mainstreaming werden 
im Projekt Ausschließungsmechanismen breit 
thematisiert und Gender- und Diversitäts- 
aspekte gleichermaßen berücksichtigt. 

Die Umsetzung des Projekts ist nicht nur ein 
wichtiger Meilenstein, um die strategischen 
Zielsetzungen, die sich das Land Steiermark 
für einen professionellen und zeitgemäßen 
Umgang mit Vielfalt selbst gesetzt hat, zu er-
reichen, sondern stellt auch einen Beitrag zur 
Erfüllung auf nationaler und EU-Ebene formu-
lierter Vorgaben zur Umsetzung von Gender- 
Mainstreaming, Anti-Diskriminierung und der 
Menschenrechte dar. 

Entsprechend der in der Charta formulierten 
Zielsetzung, dass „bei sämtlichen geltenden und 
zukünftig zu schaffenden Normen und Richtlini-
en darauf Bedacht genommen [wird], dass Chan-
cengleichheit gegeben ist oder hergestellt wird“, 
geht es darum, vielfältige Lebensrealitäten in 
der Legistik einzubeziehen, die Auswirkungen 
von Rechtsnormen auf diese Lebensrealitäten 
zu analysieren und Gesetzestexte entsprechend 
diversitätssensibel zu gestalten. Durch die Ver-
bindung der beiden gleichstellungsorientier-
ten Strategien Gender- und Diversitäts-Main-
streaming können, wie bereits erwähnt, 
Ausschließungsmechanismen breit themati-
siert werden, ohne Gender- und Diversitäts- 
aspekte aus dem Auge zu verlieren.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Die für die Implementierung eines gender- und 
diversitätssensiblen Blickwinkels bereits im Ge-
setzwerdungsprozess erforderlichen Grundla-
gen wurden in einem ersten Schritt in einer Ar-
beitsgruppe in der Abteilung 6 – Fachabteilung 
Gesellschaft und Diversität in Kooperation mit 
der Abteilung 3 – Fachabteilung Verfassungs-
dienst und unter Einbeziehung externer Gen-
der- als auch Diversitätsexpertise erarbeitet: 

So erfolgte in einem ersten Schritt eine exem-
plarische Bestandsanalyse der Landesgesetz-
gebung orientiert am Index Landesrecht in 
Hinblick auf einen möglichen Gender- und Di-
versitätsimpact in den einzelnen Sachgebieten 
(vgl. auch Zweiter Bericht des Zusammenle-
bens, Seite 73 f.).

Im Sinne des Beschlusses des Landtags Steier-
mark arbeitete die Abteilung 3 – Fachabteilung 
Verfassungsdienst ein Kapitel „Gender und Di-
versität“ im Abschnitt H „Abschätzung der Fol-
gen von Rechtsvorschriften“ in das Legistische 
Handbuch ein. Darin ist die Verpflichtung ver-
ankert, in den Erläuterungen die Auswirkungen 
der beabsichtigten Regelung auf die Gleichstel-
lung von Frauen und Männern und die gesell-
schaftliche Vielfalt darzustellen. Darüber hin-
aus wurde das gesamte Legistische Handbuch 
auf gender- und diversitätsgerechte Formulie-
rungen überprüft.

Nachdem die Umsetzung von Gender- und Di-
versitäts-Mainstreaming als systematisierte 
Vorgehensweise zur Gleichstellungsprüfung 
und Verwirklichung gesellschaftlicher Gleich-
stellung in Rechtsnormen spezielles Verständ-
nis und Expertise erfordert, lag bzw. liegt wei-
terhin ein Schwerpunkt im Kompetenzaufbau 
zu Gender und Diversität bei den relevanten 
AkteurInnen im legistischen Prozess. Folgende 
Angebote und Instrumente wurden entwickelt 
und sollen auch in Zukunft nach Bedarf ausge-
baut werden:

 �  Arbeitshilfe im Intranet: Neben grundlegen-
den inhaltlichen Informationen zu den The-
men Gender und Diversität sowie einer Dar-
stellung der nationalen und internationalen 
Rechtsgrundlagen unterstützen leitende Fra-
gestellungen sowie Gender- und Diversitäts-
checks bei der Planung und Ausarbeitung 
von Gesetzes- und Verordnungsentwürfen. 
Anhand konkreter Beispiele wird in unter-
schiedlichen Gesetzen veranschaulicht, 
wann Regelungen sowohl unterstützend als 
auch hemmend im Hinblick auf gesellschaft-
liche Gleichstellung wirken können.

 �  Seminarangebot für Legistinnen und Legis-
ten an der Landesverwaltungsakademie

 �  Die Abteilung 6 – Fachabteilung Gesellschaft 
und Diversität steht als zentrale Anlaufstel-
le für alle Legistinnen und Legisten im Land 
Steiermark bei spezifischen Fragen und Be-
ratungsbedarf zur Verfügung.

Direkte Zielgruppe des Projektes sind Legistin-
nen und Legisten sowie Führungskräfte im Land 
Steiermark und weitere mit dem legistischen 
Prozess befasste Personen. Von den Ergebnis-
sen bzw. Auswirkungen betroffen sind langfris-
tig alle, die in den Regelungsbereich der Steiri-
schen Landesgesetzgebung fallen.

Die konkrete Anwendung der Doppelstrategie 
Gender- und Diversitäts-Mainstreaming birgt 
große Herausforderungen, es können aber Er-
fahrungen in der Umsetzung von Gender-Main-
streaming genutzt und für den komplexen Be-
reich der Diversität erweitert werden. Die wohl 
größte Herausforderung des Projekts liegt, nach 
der erfolgten Grundlagenarbeit, in der nach-
haltigen Sicherung einer hohen inhaltlichen 
Qualität. In der Umsetzung gilt es oft Lösungen 
im Spannungsfeld zwischen dem Anspruch auf 
eine möglichst klare und praktikable Regelung 
einerseits und einer umfassend diversitätsge-
rechten Gestaltung von Normen andererseits 
zu entwickeln. Für eine nachhaltige Realisie-
rung der Projektziele sind laufende Bewusst-
seinsbildungsarbeit und die Entwicklung eines 
umfassenden Diversitätsverständnisses bei al-
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len Beteiligten erforderlich – so gilt es unter an-
derem auch das Bewusstsein zu schärfen, dass 
die Einbeziehung gesellschaftlicher Vielfalt in 
Normen weitaus mehr als die Nennung zweier 
Geschlechter umfasst. 

Aufbauend auf der bisher erfolgten Grundla-
genarbeit und der Verankerung von Gender-  
und Diversitäts-Mainstreaming im Legistischen 
Handbuch ist eine laufende Weiterentwicklung 
bzw. der Aufbau von Kompetenzen hinsichtlich 
der Verankerung von Gender-  und Diversi-
täts-Mainstreaming im legistischen Bereich er-
forderlich. So erfährt die Arbeitshilfe im Intra-
net durch aktuelle Gesetzgebungsprojekte eine 
laufende Weiterentwicklung bzw. Ergänzung 
um die jeweils in Zusammenarbeit mit den Le-
gistinnen und Legisten erfolgten Analysen und 
Beispiele nachdem die Umsetzung von Gender-  
und Diversitäts-Mainstreaming ein speziel-
les Verständnis und eine Expertise erfordert, 
die weit über das übliche legistische Anforde-
rungsprofil hinausgehen, wird 2015 ein maßge-
schneidertes Seminarangebot für Legistinnen 
und Legisten an der Landesverwaltungsakade-
mie (LAVAK) angeboten werden. 

Darüber hinaus steht die Fachabteilung Gesell-
schaft und Diversität bei speziellen Fragen be-
ratend zur Seite und unterstützt in der Anwen-
dung auf die jeweils konkreten Beispiele.

Beteiligte am Projekt

Kooperation zwischen Abteilung 3 – Fachab-
teilung Verfassungsdienst (zuständig für Legis-
tisches Handbuch, Ansprechstelle für Legistin-
nen und Legisten im Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung), Abteilung 6 – Fachabteilung 
Gesellschaft und Diversität

Externe Projektberatung für den Zeitraum von 
1.3.2012 bis 30.11.2013: arcade (Dorothea  
Sauer), Mag.a Edith Zitz
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5.1.8 Menschenrechtsregion 
Steiermark

Die Konvention zum Schutz der Menschen-
rechte und Grundfreiheiten (später kurz: EMRK 
– Europäische Menschenrechtskonvention) 
wurde von Österreich am 3. September 1958 
ratifiziert und steht seit 1964 im Verfassungs-
rang als wichtiger Bestandteil des österreichi-
schen Verfassungsrechts. Menschenrechtliche 
Garantien auch tatsächlich im Alltag aller in 
unserem Bundesland lebenden Menschen zu 
verankern ist somit auch eine wichtige Heraus-
forderung für die Steiermark.

In den letzten Jahren wurden bereits einige 
wichtige Schritte hierfür bewusst gesetzt, zum 
Beispiel mit der Menschenrechts-Enquete des 
Landtags Steiermark im Dezember 2009. Auch 
mit dem Beschluss der Charta des Zusammen-
lebens in Vielfalt im Jahr 2011 und der Steiri-
schen Frauen- und Gleichstellungsstrategie 
2020 bekennt sich das Land Steiermark zur Ent-
wicklung einer offenen Gesellschaft auf Basis 
der Europäischen Menschenrechtskonvention. 
Das Zusammenleben aller Menschen in der 
Steiermark beruht auf Gleichberechtigung der 
bzw. des Einzelnen – mit gleichen Rechten und 
gleichen Pflichten auf Basis unserer Rechtsord-
nung (vgl. auch Grundsätze der Charta des Zu-
sammenlebens in Vielfalt, Seite 13). Ebenso ist 
hier beispielsweise der steirische Aktionsplan 
zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskon-
vention zu erwähnen. 

Mit dem mehrheitlich gefassten Landtagsbe-
schluss Nr. 813 aus der 38. Sitzung der XVI. Ge-
setzgebungsperiode vom 10. Dezember 2013 
erging der Auftrag an die Steiermärkische Lan-
desregierung, die notwendigen Grundlagen, 
Hintergründe und Analysen für eine Selbstver-
pflichtung des Landes als „Menschenrechtsre-

gion Steiermark“ auszuarbeiten und die Ergeb-
nisse dem Landtag Steiermark zuzuleiten.

In Vorbereitung einer konkreten Umsetzung 
dieses Auftrages erfolgte eine tiefgreifende 
Sondierung sowohl im nationalen als auch im 
europäischen Kontext (unter anderem war In-
tegrationslandesrätin Dr.in Bettina Vollath im 
März 2014 nach Straßburg eingeladen, um den 
steirischen Weg der Integrationspolitik und so-
mit Menschenrechtsarbeit bei der 26. Plenar-
sitzung vor dem „Kongress der Gemeinden und 
Regionen“ als Good Practice Beispiel vorzustel-
len), als Ergebnis der umfassenden Recherchen 
hat sich folgende Vorgangsweise als empfeh-
lenswert herauskristallisiert:

Des Weiteren soll entlang der thematischen 
Ausrichtung der Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt eine grundlegende Bestandsaufnahme 
der für das Land Steiermark relevanten men-
schenrechtlichen Verpflichtungen, der diesbe-
züglich gesetzten Verwirklichungsmaßnahmen 
sowie eine Erhebung des Menschenrechtsbe-
wusstseins in der steirischen Bevölkerung er-
folgen. Aufbauend auf diesen Erhebungen und 
Bestandsaufnahmen soll ein Kompendium mit 
Prozessempfehlungen erstellt und ein Organisa-
tionskonzept zur strukturellen Verankerung der 
Menschenrechtsregion in der Steiermark ent-
wickelt werden. 

Mit der Erarbeitung des Konzepts wurde das 
Europäische Forschungs- und Trainingszentrum 
für Menschenrechte und Demokratie (ETC Graz) 
beauftragt.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Ebenfalls im Berichtszeitraum in Planung be-
fand sich die Umsetzung eines internationa-
len Menschenrechtsforums in der Steiermark 
am 28./29. Mai 2015. In Kooperation mit dem  
Europarat und der Stadt Graz sollte die bewuss-
te Umsetzung menschenrechtlicher Garanti-
en auf lokaler und regionaler Ebene gefördert 
werden.

Beteiligte

Integrationsressort Land Steiermark, Europä-
isches Forschungs- und Trainingszentrum für 
Menschenrechte und Demokratie (ETC Graz), 
Stadt Graz (betreffend Menschenrechtsforum)

Laufzeit

Jänner 2014 – Juli 2015

5.2 Handlungsfeld:  
Integrationspartnerschaft 
Steiermark

Neben der politischen und verwaltungsseitigen 
Verantwortung zur Umsetzung der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt in der Steiermark 
spielen auch wesentliche Institutionen des öf-
fentlichen Lebens eine tragende Rolle, wenn es 
darum geht, die Grundsätze und Haltungen der 
Charta des Zusammenlebens im Lebensalltag 
spürbar werden zu lassen und einen Beitrag zur 
Erreichung der strategischen Zielsetzungen in 
allen Gesellschaftsbereichen zu leisten. Die In-
tegrationspartnerschaft Steiermark leistet mit 
ihren nunmehr 43 Mitgliedern einen entschei-
denden Beitrag dazu, um dieser Zielsetzung ge-
recht zu werden. 

Im September 2011 unterzeichneten im Zuge 
der Gründungsveranstaltung RepräsentantIn-
nen von 31 bedeutenden Organisationen und 
Institutionen die Charta des Zusammenlebens 
in Vielfalt. Mittlerweile ist die Integrationspart-
nerschaft Steiermark auf 43 Mitglieder ange-
wachsen. Sie alle erklärten ihre Bereitschaft, 
das Bewusstsein für die Notwendigkeit einer 
umfassenden und gemeinschaftlichen Diversi-
tätspolitik mit Blick auf alle gesellschaftlichen 
Bereiche zu heben und durch ihr Handeln im ei-
genen Bereich einen Beitrag zur Erreichung der 
Ziele der Charta des Zusammenlebens zu leisten 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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und diese damit zu stärken. Ziel der Integrati-
onspartnerschaft Steiermark ist es, Rahmenbe-
dingungen zu schaffen, die die gleichberech-
tigte Teilhabe aller in der Steiermark lebenden 
Menschen ermöglichen und ein respektvolles 
Miteinander auf Augenhöhe gewährleisten so-
wie ein gelingendes Zusammenleben fördern. 
Der Hauptfokus liegt auf der Vernetzung der 
Mitglieder und der Nutzung der daraus resul-
tierenden Synergieeffekte sowie auf der Förde-
rung von Kooperation und des Austausches von 
Erfahrungen, des Voneinander-Lernens und der 
Schaffung neuen Wissens in der Steiermark. 
Ziel ist es, Maßnahmen zum Kompetenzaufbau 
und zur Professionalisierung im Umgang mit Di-
versität zu setzen und strukturelle Veränderun-
gen anzustoßen. 

Im Rahmen der Festveranstaltung zum zweijäh-
rigen Bestehen der Integrationspartnerschaft 
Steiermark am 9. Oktober 2013 wurden wieder 
einige jener Projekte vorgestellt, die im Rah-

men des Netzwerkes umgesetzt wurden oder 
sich in Planung befinden, darunter die gemein-
same Diskurs-Initiative von Karl-Franzens-Uni-
versität und ISOP unter Beteiligung der FH JOA-
NNEUM und des Universalmuseums Joanneum, 
„Spannungsfeld gesellschaftliche Vielfalt – die 
Charta des Zusammenlebens im Diskurs“ (vgl. 
Kapitel 5.5.1), die Offensive von Landesschulrat 
Steiermark und Pädagogischer Hochschule Graz 
für einen bewussten Umgang mit dem Thema 
„Mehrsprachigkeit“ oder die „Öffnungsinitiati-
ve“ des Landesfeuerwehrverbandes,  der es sich 
in der steirischen Feuerwehrjugend zum Ziel ge-
setzt hat, positiv und offen auf Jugendliche mit 
unterschiedlichen Hintergründen (Mädchen, 
junge Menschen mit Behinderung, junge Men-
schen mit Migrationshintergrund) zuzugehen. 

Als Gastrednerin durfte Barbara Coudenho-
ve-Kalergi in Graz begrüßt werden. Die „Gran-
de Dame“ des österreichischen Journalismus 
spannte einen großen Bogen von ihren eigenen 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

2. Jubiläum der Integrationspartnerschaft Steiermark  © Land Steiermark / Frankl
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Erfahrungen als Flüchtlingskind in Österreich 
über die historischen Realitäten hin zu den ak-
tuellen gesellschaftlichen Herausforderungen. 
„Österreich war immer ein Einwanderungsland 
und wird es auch in Zukunft sein“, appellierte 
Coudenhove-Kalergi für einen positiven Zugang 
zur gesellschaftlichen Vielfalt, die in Österreich 
immer schon sehr groß gewesen sei. Nicht zu-
letzt konnten an diesem Abend feierlich die 
sieben Regionalmanagements und das Univer-
salmuseum Joanneum als weitere Mitglieder in 
diesem breiten institutionellen Netzwerk be-
grüßt werden. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

 �  Altkatholische Kirchengemeinde Graz
 �  Arbeiterkammer Steiermark
 �  Arbeitsmarktservice Steiermark
 �  Bischöfliches Ordinariat Graz-Seckau
 �  Buddhistisches Zentrum Bad Gams
 �  Campus 02 –  

Fachhochschule der Wirtschaft
 �  Evangelische Superintendentur  

Steiermark
 �  Evangelisch-methodistische Kirche in 

Graz
 �  Fachhochschule JOANNEUM
 �  GBV – Österreichischer Verband  

gemeinnütziger Bauvereinigungen
 �  Gemeindebund Steiermark
 �  Industriellenvereinigung Steiermark
 �  Islamische Religionsgemeinde Graz für 

Steiermark 
 �  Israelitische Kultusgemeinde  

für Steiermark
 �  JOANNEUM RESEARCH  

Forschungsgesellschaft mbH
 �  Karl-Franzens-Universität Graz
 �  Kirchliche Pädagogische Hochschule 

Graz
 �  Landesfeuerwehrverband Steiermark
 �  Landespolizeidirektion Steiermark
 �  Landesschulrat für Steiermark
 �  Landwirtschaftskammer Steiermark

 �  Medizinische Universität Graz
 �  Militärkommando Steiermark
 �  Montanuniversität Leoben
 �  Oberlandesgericht Graz
 �  Oberstaatsanwaltschaft Graz
 �  Österreichischer Gewerkschaftsbund,  

Landesorganisation Steiermark
 �  Österreichischer Städtebund,  

Landesgruppe Steiermark
 �  Österreichisches Rotes Kreuz,  

Landesverband Steiermark
 �  Pädagogische Hochschule Steiermark
 �  Pro Oriente, Sektion Graz
 �  Regionalmanagement Liezen
 �  Regionalmanagement Obersteiermark Ost
 �  Regionalmanagement Obersteiermark West
 �  Regionalmanagement Oststeiermark
 �  Regionalmanagement Südoststeiermark
 �  Regionalmanagement Südweststeiermark
 �  Regionalmanagement  

steirischer Zentralraum
 �  Serbisch-orthodoxe Kirche
 �  Technische Universität Graz
 �  Universalmuseum Joanneum GmbH
 �  Universität für Musik und darstellende 

Kunst Graz
 �  Wirtschaftskammer Steiermark 

Die Mitglieder der Integrationspartnerschaft Steiermark

2. Jubiläum der Integrationspartnerschaft Steiermark
© Land Steiermark / Frankl
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Am 15. Oktober 2014 jährte sich das Bestehen 
der Integrationspartnerschaft Steiermark zum 
bereits dritten Mal. Im Zuge des 3. Jubiläums 
wurde beim Festakt in der Alten Universität 
Graz wieder auf gemeinsam Gelungenes zu-
rückgeblickt. Dabei konnte auf eine Vielzahl an 
Aktivitäten, Maßnahmen sowie auf eine Publi-
kation im Bereich Diversität verwiesen werden. 
Zu den ausgewählten und am Podium vorge-
stellten Projekten zählten in diesem Jahr die 
Kampagne von Wirtschaftskammer Steiermark, 
Antidiskriminierungsstelle Steiermark und Inte-

grationsressort „Welterfahren – den Menschen 
verstehen“ (siehe Kapitel 5.2.11), das Projekt 
des Rotes Kreuzes Österreich „Migration(s- 
beauftragtenklausur)“ sowie ein Bericht 
zur bereits laufenden Veranstaltungsreihe 
„Spannungsfeld gesellschaftliche Vielfalt“ 
von Karl-Franzens-Universität Graz, FH JOA-
NNEUM, Universalmuseum Joanneum und 
Integrationsressort.

Im Gespräch mit Moderatorin Corinna Milborn 
haben neben Landesrätin Dr.in Bettina Vollath 

auch Landeshauptmann 
Mag. Franz Voves und Lan-
deshauptmann-Stellver-
treter Hermann Schützen-
höfer über ihren jeweiligen 
Zugang zum Thema Vielfalt 
gesprochen, Landeshaupt-
mann Voves vermittelte 
den Mitgliedern des Netz-
werks seine Anerkennung 
für die wirkungsvolle 
Arbeit. 

Als Festredner konnte der 
steirische Schauspieler 
und Ehrenringträger Klaus 
Maria Brandauer gewon-
nen werden, der in seiner 
Festrede klarstellte, dass 
er das sogenannte „Frem-
de“ immer spannend ge-
funden habe: „Mir gefällt 

daher auch der Slogan des heutigen Abends 
,Steiermark – wir halten zusammen‘ sehr gut. 
Aber, man kann nur zusammenhalten, wenn 
man sich kennt. Also geht‘s zuerst einmal um 
das gegenseitige Kennenlernen!“ 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

3. Jubiläum der Integrationspartnerschaft Steiermark © Land Steiermark / Frankl
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Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

Ein weiteres gemeinsames Projekt der Integra-
tionspartnerschaft Steiermark im Berichtszeit-
raum war die Herausgabe eines Interkulturel-
len Kalenders für das Jahr 2015 als ein Zeichen 
der in der Steiermark vielfältig gelebten Reli-
gionen. Die römisch-katholischen, evangeli-
schen, islam-sunnitischen, islam-alevitischen, 
serbisch-russisch orthodoxen, griechisch-bul-
garisch-rumänisch orthodoxen, jüdischen, alt-
katholischen und buddhistischen Feiertage 
sind in diesem Kalender ersichtlich und auf der 
Rückseite erläutert. 

Der Kalender steht unter www. 
diversitaet.steiermark.at unter dem Menü-
punkt „Integrationspartnerschaft“ als Down-
load zur Verfügung. 

3. Jubiläum der Integrationspartnerschaft Steiermark © Land Steiermark / Frankl

Im Folgenden werden zunächst die Kooperati-
onsprojekte im Rahmen der Integrationspart-
nerschaft Steiermark vorgestellt, bevor im An-
schluss daran Mitglieder des Netzwerkes ihre 
eigenen  Aktivitäten im Rahmen der Integrati-
onsstrategie des  Landes darstellen.
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Apostelfasten 8. - 29. 6.

Hochfest der Auferstehung/Osterfest

Hochfest Theophanie/Bogojavlenie
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RELIGIONEN:  römisch-katholisch         evangelisch         islam-sunnitisch           islam-alevitisch         serbisch-russisch orthodox           griechisch-bulgarisch-rumänisch orthodox             jüdisch            buddhistisch            altkatholisch

Neujahr

Geburt Jesus Christus

Hl.Stephanus

Hl. Sava

Hl. Sava

Geburtstag von Hz. Ali/Nevruz Hl. Konstantin und Hl. Helena

Marienfasten 1. - 14.8.

Hochfest Christi Verklärung

Marienfasten 14. - 27.8.

Fest der Entschlafung

der Gottesmutter

Hochfest der Geburt 

der Gottesgebärerin

Reformationstag

Staatsfeiertag

Allerheiligen

Allerseelen

Hl. Nikolaus

Maria Empfängnis

4. Adventsonntag

Heiliger Abend Feier der Heiligen
Nacht

Christtag

Stefanstag

Muttertag

Weihnachtsfasten 14.11.-24.12.

Hl. Stephanus

Hl. Abend

Hl.Petrus

Hl. Nikolaus

Tag der Arbeit (Staatsfeiertag)

Hl. 3 König, Epiphanias,

Hochfest/Theophanie/Bogojavlenie

Hl. Josef (Landespatron)

Todestag vom Heiligen Hüseyin

INT EG R AT ION  IS T  U N S  W ICHT IG  wir unterstützen s ie:

23

50

48

49

3. Adventsonntag

Muttertag26

Erntedankfest

15

33
Hochfest Christi Verklärung

2.  Adventsonntag

5 22

Beginn d. griech.- orthod. 

Kirchenjahres
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36
Hochfest der Geburt der

Gottesgebärerin

37

18
Hızır Ellez (5. - 6.5.)

25

Beginn des serbisch - orthodoxen

Kirchenjahres, Hochfest d. Hl. Kreuzes

44

Vatertag

Mevlit Kandil 2. - 3.1.

Hızır Fasten 13. - 15.2.

Totengedächtnis-Allerseelen

Purim

Lazarussamstag

Pessach 4. - 11.4.

Erev Pessach - Seder

16

21

Miradsch Kandil 15. - 16.5.

Christi Himmelfahrt

Hl. Konstantin und Hl. Helena

Apostelfasten 8.6. - 12.7.

Schawuot (Wochenfest 24. - 25.)

Beraat Kandil 1. - 2.6.

Allerheiligen

24
Hl. Vitus (Vidovdan)

Kadir gecesi 13. - 14.7.

Ramadanfest 17. - 19.7.

Sukkot (Laubhüttenfest) 28.9. - 4.10.

Totengedächtnis-Allerseelen

Simchat Tora (Fest der Torafreude)

Islamisches Neujahr

43

Totengedächtnis-Allerseelen

Weihnachtsfasten 28.11. - 6.1.16

1. Advent u. Beginn des Kirchenjahres

Chanukka (Lichterfest) 7. - 14.12.

Rosch Haschana (Neujahrsfest) 14. + 15.9.
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Aschermittwoch

Palmsonntag

Karfreitag

Ostermontag

Ostersonntag 14

Hochfest der Auferstehung/Osterfest

Pfingsten

Pfingsten

Dreifaltigkeitssonntag (Pfingsten)

Fronleichnam

Österliche Fastenzeit 23.2. - 11.4.

Palmsonntag

Karwoche 30.3. - 4.4.

Christi Himmelfahrt

Totengedächtnis-Allerseelen

Tischa b`Av

Yom Kippur (Versöhnungstag)

Mevlit Kandil 22. - 23.12.

Kurban Bayrami/Opferfest 23. - 26.9.
Aşure

Gedenktag vom Hacı Bektas Veli

16. - 18.8.

39Hochfest des Hl. Kreuzes

Aşure - Ende der Fastenzeit

RINZAI KI - NEHAN E

LOSAR

CHOTRUL DÜCHEN

HANAMATSURI BUTSO TANJO E

VESAKH

ASALHA PUJA

SAGA DAWA DÜCHEN

CHOEKHOR DÜCHEN

PAVARANA Lichterfest

BUTSU JODO E

Altkatholiken Buddhismus

Muharrem Orucu Fasten 14. - 25.10.

Maria Himmelfahrt,    Fest der

Entschlafung der Gottesmutter

51Kindertag

Weihnachten

52Weihnachtsoktav

1Erscheinung des Herrn

Taufe Jesu

Gründonnerstag

Karsamstag,
Osternacht

Geistsendung

Hochzeit zu Kana 42Bekenntnissonntag

Totengedenksonntag

47Sonntag vom wiederkehrenden
Herrn
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41

45

46

Regaib Kandil 23. - 24.4.

Hl. Vitus (Vidovdan)

Beginn d. Fastenmonat Ramadan

Hl. Petrus

Sonntag vom Guten Hirten
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Apostelfasten 8. - 29. 6.

Hochfest der Auferstehung/Osterfest

Hochfest Theophanie/Bogojavlenie
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RELIGIONEN:  römisch-katholisch         evangelisch         islam-sunnitisch           islam-alevitisch         serbisch-russisch orthodox           griechisch-bulgarisch-rumänisch orthodox             jüdisch            buddhistisch            altkatholisch

Neujahr

Geburt Jesus Christus

Hl.Stephanus

Hl. Sava

Hl. Sava

Geburtstag von Hz. Ali/Nevruz Hl. Konstantin und Hl. Helena

Marienfasten 1. - 14.8.

Hochfest Christi Verklärung

Marienfasten 14. - 27.8.

Fest der Entschlafung

der Gottesmutter

Hochfest der Geburt 

der Gottesgebärerin

Reformationstag

Staatsfeiertag

Allerheiligen

Allerseelen

Hl. Nikolaus

Maria Empfängnis

4. Adventsonntag

Heiliger Abend Feier der Heiligen
Nacht

Christtag

Stefanstag

Muttertag

Weihnachtsfasten 14.11.-24.12.

Hl. Stephanus

Hl. Abend

Hl.Petrus

Hl. Nikolaus

Tag der Arbeit (Staatsfeiertag)

Hl. 3 König, Epiphanias,

Hochfest/Theophanie/Bogojavlenie

Hl. Josef (Landespatron)

Todestag vom Heiligen Hüseyin

INT EG R AT ION  IS T  U N S  W ICHT IG  wir unterstützen s ie:

23

50

48

49

3. Adventsonntag

Muttertag26

Erntedankfest

15

33
Hochfest Christi Verklärung

2.  Adventsonntag

5 22

Beginn d. griech.- orthod. 

Kirchenjahres
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36
Hochfest der Geburt der

Gottesgebärerin

37

18
Hızır Ellez (5. - 6.5.)

25

Beginn des serbisch - orthodoxen

Kirchenjahres, Hochfest d. Hl. Kreuzes

44

Vatertag

Mevlit Kandil 2. - 3.1.

Hızır Fasten 13. - 15.2.

Totengedächtnis-Allerseelen

Purim

Lazarussamstag

Pessach 4. - 11.4.

Erev Pessach - Seder

16

21

Miradsch Kandil 15. - 16.5.

Christi Himmelfahrt

Hl. Konstantin und Hl. Helena

Apostelfasten 8.6. - 12.7.

Schawuot (Wochenfest 24. - 25.)

Beraat Kandil 1. - 2.6.

Allerheiligen

24
Hl. Vitus (Vidovdan)

Kadir gecesi 13. - 14.7.

Ramadanfest 17. - 19.7.

Sukkot (Laubhüttenfest) 28.9. - 4.10.

Totengedächtnis-Allerseelen

Simchat Tora (Fest der Torafreude)

Islamisches Neujahr

43

Totengedächtnis-Allerseelen

Weihnachtsfasten 28.11. - 6.1.16

1. Advent u. Beginn des Kirchenjahres

Chanukka (Lichterfest) 7. - 14.12.

Rosch Haschana (Neujahrsfest) 14. + 15.9.
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Aschermittwoch

Palmsonntag

Karfreitag

Ostermontag

Ostersonntag 14

Hochfest der Auferstehung/Osterfest

Pfingsten

Pfingsten

Dreifaltigkeitssonntag (Pfingsten)

Fronleichnam

Österliche Fastenzeit 23.2. - 11.4.

Palmsonntag

Karwoche 30.3. - 4.4.

Christi Himmelfahrt

Totengedächtnis-Allerseelen

Tischa b`Av

Yom Kippur (Versöhnungstag)

Mevlit Kandil 22. - 23.12.

Kurban Bayrami/Opferfest 23. - 26.9.
Aşure

Gedenktag vom Hacı Bektas Veli

16. - 18.8.

39Hochfest des Hl. Kreuzes

Aşure - Ende der Fastenzeit

RINZAI KI - NEHAN E

LOSAR

CHOTRUL DÜCHEN

HANAMATSURI BUTSO TANJO E

VESAKH

ASALHA PUJA

SAGA DAWA DÜCHEN

CHOEKHOR DÜCHEN

PAVARANA Lichterfest

BUTSU JODO E

Altkatholiken Buddhismus

Muharrem Orucu Fasten 14. - 25.10.

Maria Himmelfahrt,    Fest der

Entschlafung der Gottesmutter

51Kindertag

Weihnachten

52Weihnachtsoktav

1Erscheinung des Herrn

Taufe Jesu

Gründonnerstag

Karsamstag,
Osternacht

Geistsendung

Hochzeit zu Kana 42Bekenntnissonntag

Totengedenksonntag

47Sonntag vom wiederkehrenden
Herrn
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4

6 10
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40

34

31

38

35

41

45

46

Regaib Kandil 23. - 24.4.

Hl. Vitus (Vidovdan)

Beginn d. Fastenmonat Ramadan

Hl. Petrus

Sonntag vom Guten Hirten
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5.2.1 Anerkannt! Projekt zu Anerken-
nung von im Ausland erworbenen 
Berufsqualifikationen 

Das Thema der Anerkennung der beruflichen 
Qualifikation stand in den letzten Jahren stark 
im Mittelpunkt des öffentlichen Diskurses und 
ist unmittelbar mit dem Phänomen der Dequa-
lifizierung verbunden. Dies bedeutet die man-
gelhafte oder unvollständige Übertragung bzw. 
Anerkennung von bestehenden Qualifikationen 
von Personen, die in der Folge oft nicht ausbil-
dungsadäquat beschäftigt werden. Es betrifft 
verstärkt Migrantinnen und Migranten, die aus 
ihrem Herkunftsland entsprechende Ausbil-
dungen und Qualifikationen sowie oftmals ein-
schlägige Berufspraxis mitbringen, aber auch 
ÖsterreicherInnen mit Bedarf an Anerkennung 
ihrer Berufsqualifikationen im Ausland. Vor die-
sem Hintergrund wurde im Jahr 2012 als erstes 
Projekt der Integrationspartnerschaft Steier-
mark „Anerkannt!“ – Projekt zur Anerkennung 
von im Ausland erworbenen Berufsqualifika- 
tionen (siehe auch Zweiter Bericht des Zusam-
menlebens, Seite 81 f.) zwischen AMS, WK Stei-
ermark und dem Integrationsressort gestartet.

Das Projekt „Anerkannt!“ orientierte sich an 
einem Mainstreaming-Zugang. Das heißt, es 
setzte nicht bei der Einzelfallberatung an, son-
dern legte seinen Schwerpunkt auf alle Insti-
tutionen und AkteurInnen sowie deren Stra-
tegien im Feld der Berufsanerkennung. Nicht 
nur die Anerkennungsverfahren, auch die psy-
chosoziale Ebene und Antidiskriminierungs- 
aspekte gehören zu einem entsprechenden 
Anerkennungsklima.

Die Projektkommunikation, weit hinausgehend 
über den „klassischen“ Integrations-/Migra- 
tionsbereich, war eine Möglichkeit, zum Main-
streaming der Anerkennungsthematik in der 
Wirtschafts- und Erwerbsarbeitswelt beizutra-
gen und diente der zielgruppenspezifischen 
Öffentlichkeitsarbeit. Dazu gehörten auch die 
durchgeführten „Anerkannt!“-Updates, wel-
che die Projektmaßnahmen und aktuellen in-
haltlichen Inputs gezielt nach außen getragen 
haben und der Vernetzung der AkteurInnen 

dienten. Sie entsprachen dem partizipativen 
Projektkonzept.

Die Projektmethoden waren Interviews und 
Fachaustausch mit Behörden, den Sozialpart-
nern und weiteren Organisationen, Fokusgrup-
pen, die Teilnahme an den interministeriellen 
Treffen des BMASK, am „Netzwerk Anerken-
nung“ des BMI und des Österreichischen Inte- 
grationsfonds, aber etwa auch die Projekt-
präsenz auf Homepages, in Artikeln oder auf 
Facebook sowie gezielte Recherchen und 
Fachberatungen, Workshops sowie sorgfälti-
ge Netzwerkarbeit und die Abhaltung einer 
österreichweiten Tagung. Diese Maßnahmen, 
erstellt auf Basis der erstmalig durchgeführten 
Erhebung der steirischen Anerkennungsstruk-
tur, haben dazu beigetragen, dass das Projekt 
in kurzer Zeit auf der einen Seite wesentlich 
zur Vernetzung der sehr breit gestreuten steiri-
schen AkteurInnen beigetragen hat und auf der 
anderen Seite in Fachkreisen in der Steiermark 
und in Österreich bekannt geworden ist.

Zur Sensibilisierung konnte „Anerkannt!“ in der 
Steiermark als Projekt der Integrationspartner-
schaft Steiermark in hohem Ausmaß beitragen. 
Es konnte sich auf Bundesebene entsprechen-
des Gehör verschaffen, speziell was die Bedürf-
nisse eines Bundeslandes und aller AkteurInnen 
im Gefüge der Berufsanerkennung – gerade 
auch der bislang vernachlässigten verfahrens-
durchführenden Stellen – betrifft. Zugleich ist 
eine Projekterkenntnis, dass die hemmenden 
und fördernden Faktoren bei Fragen der Be-
rufsanerkennung stark institutionell verankert 
sind und es das koordinierte Agieren aller Stake- 
holder braucht, um hier Änderungen herbei-
zuführen: Diese betreffen sowohl den internen 
Umgang der Institutionen als auch die gesetz-
liche Ebene, die massiv EU-rechtlich determi-
niert ist. 

Der Mainstreaming-Zugang als Anerkannt! -Me-
thode wurde anfangs als eine überraschende, 
neuartige Maßnahme gesehen, da der Fokus 
bislang oftmals auf Einzelfallberatung lag; er 
konnte sich aber sehr rasch etablieren. Aner-
kannt! arbeitet mit einer konsequenten an-
ti-diskriminatorischen Haltung und vernetzte 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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entsprechend zu weiteren relevanten Projek-
ten und Vorhaben im Bereich des Landes/der 
Integrationspartnerschaft Steiermark. Experti-
se zur Validierung informell erworbener Kom-
petenzen einzubeziehen erwies sich ebenfalls 
als innovativ für die PartnerInnen und wurde 
zunehmend thematisiert.

Die Kontinuität der Arbeit wurde durch Koope-
ration und Projektarbeit mit der Anlaufstelle 
des Bundes für Anerkennung in der Steiermark 
gesichert. Die durch „Anerkannt!“ geleistete 
Pionierarbeit zum Thema in der Steiermark 
wird durch ein Folgeprojekt bei AST – Anlauf-
stelle für Personen mit im Ausland erworbenen 
Qualifikationen, mit der weiteren Vernetzung 
der AkteurInnen sowie der Umsetzung einer 
Fachtagung zur Anerkennungsthematik im Jahr 
2015 ihre Fortsetzung finden.

Laufzeit

1.1.2012 – 31.12.2013

Beteiligte am Projekt

Integrationsressort, Wirtschaftskammer Steier-
mark und Arbeitsmarktservice Steiermark, AST 
– Anlaufstelle für Personen mit im Ausland er-
worbenen Qualifikationen

5.2.2 Spannungsfeld gesellschaftliche 
Vielfalt – Die Charta des Zusammen-
lebens im Diskurs 

Ein weiteres Projekt der Integrationspartner-
schaft Steiermark, das bereits im Juni 2013 
gestartet wurde (siehe Zweiter Bericht des Zu-
sammenlebens, Seite 89 f.) ist die Veranstal-
tungsreihe „Spannungsfeld gesellschaftliche 
Vielfalt – Vorträge, Diskussionen, künstleri-
sche Interventionen – die Charta des Zusam-
menlebens im Diskurs“, eine Kooperation von 
ISOP und der Karl-Franzens-Universität Graz. 
Anlass für die Initiierung der Veranstaltungs-
reihe war das Anliegen, aktuelle Arbeiten des 
Forschungsschwerpunktes „Heterogenität und 
Kohäsion“ der Universität Graz zum Thema ge-
sellschaftliche Vielfalt zu präsentieren und mit 

Erfahrungen aus der sozialen und politischen 
Praxis in der Steiermark in Beziehung zu setzen. 

Der Zugang des gegenständlichen Projekts zu 
Fragen gesellschaftlicher Heterogenität und der 
Frage nach einem Zusammenleben in Vielfalt in 
unterschiedlichsten Lebens- und Arbeitswelten 
ist derart breit und gleichzeitig konkret ange-
legt, dass grundsätzlich alle Menschen ange-
sprochen sind bzw. sein sollten. Ziel der Reihe 
war und ist es daher, nicht nur ein universitäres 
Publikum anzusprechen, sondern darüber hin-
aus interessierte Menschen aus unterschiedli-
chen Lebens- und Arbeitskontexten. Die inhalt-
lichen Ziele wurden wie folgt definiert:

 �  Vermittlung von Forschungsergebnissen zu 
zentralen, die Charta des Zusammenlebens 
in Vielfalt betreffenden Themen

 �  Die Themen der Charta sollen mit aktuellen 
Ergebnissen der Forschung in Beziehung ge-
setzt werden und zu Diskussionen im Span-
nungsfeld Wissenschaft, Praxis und Politik 
anregen

 �  Die Vielschichtigkeit von „Integrationsthe-
men“ und in der Charta verwendeten Be-
grifflichkeiten sollen aufgezeigt werden

 �  Anregung zur Weiterführung der Diskussion 
in der Integrationspartnerschaft Steiermark

 �  Stärkung der Verbindung zwischen Wissen-
schaft und Praxis

 �  Die Themenfelder sollen zusätzlich zum je-
weiligen diskursiven wissenschaftlichen In-
put kreativ-künstlerisch verarbeitet werden 
und mit der Arbeitspraxis und den diesbe-
züglichen Erfahrungen von öffentlichen und 
privaten Einrichtungen in Beziehung gesetzt 
werden

 �  Im Sinne eines Transfers wissenschaftlicher 
Forschungsergebnisse an ein nichtuniversi-
täres Publikum sollen die Veranstaltungen 
überwiegend außerhalb der Universität 
stattfinden

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Zusätzlich zu den wissenschaftlichen Referaten 
und den Praxisimpulsen haben folgende Ein-
richtungen bzw. Personen künstlerisch-kreati-
ve Impulse zu den jeweiligen Veranstaltungen 
eingebracht:

 �  StudentInnen der FH JOANNEUM, PR  
(Filmbeiträge)

 �  Fiston Mwanza, Schriftsteller
 �  Ivana Sajko, Schriftstellerin
 �  Ninja Reichart, Schauspielerin
 �  Maryam Mohammadi, Kunstfotografin
 �  Joachim Hainzl, Sozialpädagoge

Wissenschaftliche Diskurse mit der sozialen 
und politischen Praxis in Beziehung zu setzen 
hat ganz wesentlich dazu beigetragen, dass 
die einzelnen Veranstaltungen durch sehr in-
teressante Diskussionen geprägt waren. Eine 
wichtige Rolle haben dabei auch die filmischen 
Arbeiten der StudentInnen der FH JOANNEUM 
sowie die künstlerischen und kreativen Beiträ-
ge gespielt. Durch den Reihencharakter ist es 
auch gelungen, Diversität und gesellschaftliche 
Vielfalt kontinuierlich zum Thema zu machen. 
Bei den ersten Veranstaltungen konnten ins-
gesamt rund 650 Personen erreicht werden. 
Die Veranstaltungsreihe wird am 20.01.2015 
mit dem Thema „Vielschichtige, veränderbare 
Heimaten“, Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Helmut Kon-
rad (Institut für Geschichte, Allgemeine Zeitge-
schichte) und Impulsen von Wolf Steinhuber 
(Plattform Bleiberecht), Maryam Mohammadi, 
M.A. (Künstlerin), Dr. Wolfram Dornik (Museum 
im Tabor) ihren Abschluss finden. 

Im Jahr 2015 sind ein Symposium, bei dem die 
Themen in verdichteter Form resümiert werden 
sollen, sowie die Publikation eines Sammelban-
des und eine Ausstellung geplant. 

Laufzeit

3. Juni 2013 – 31. Juli 2015

Beteiligte am Projekt

Das Projekt wird von ISOP in Kooperation mit 
der Universität Graz (Forschungsschwerpunkt 
„Heterogenität und Kohäsion“) durchgeführt. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

Das bisherige Programm der 
Veranstaltungsreihe:
 
5.11.2013:  Menschenrechte zwischen An-
spruch und Realität

Vortrag: Univ.-Prof. Mag. Dr. Wolfgang Benedek 
(Institut für Völkerrecht und Internationale 
Beziehungen)

Impulse: Wolfgang Pucher (Vinzenzgemein-
schaft), Mag.a Alexandra Köck (Verein ZEBRA), 
Mag. Robert Reithofer (ISOP)

10.12.2013: Mehrsprachigkeit als Normalität, 
Ressource und Chance

Vortrag: Ass.-Prof. Mag. Dr. Dieter Halwachs, 
Mag.a Barbara Schrammel-Leber (Treffpunkt 
Sprachen – Zentrum für Sprache, Plurilingualis-
mus und Fachdidaktik)

Impulse: Mag.a Albena Obendrauf, Birgit Fedl-
Dohr (ISOP), Mag.a Kerstin Fischer (DANAIDA), 
Mag.a Ursula Newby (Sprachennetzwerk Graz)

28.1.2014: Migration als historische Nor-
malität am Beispiel des Migrationsraums 
Steiermark

Vortrag: Ao. Univ.-Prof.in Dr.in Karin M. Schmid-
lechner, Dr.in Ute Sonnleitner, Mag.a Verena 
Lorber, Mag. Manfred Pfaffenthaler (Institut 
für Geschichte, Allgemeine Zeitgeschichte)

Impulse: Mag. Godswill Eyawo (MigrantInnen-
beirat der Stadt Graz), Mag.a Silvia Göhring 
(ISOP)

25.3.2014: Familie – ein fluider Begriff in The-
orie und Praxis, Geschichte und Gegenwart

Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Karl Kaser (Institut für 
Geschichte, Südosteuropäische Geschichte)
Impulse: Martina Weixler (RosaLila Panthe-
rInnen), Dipl.-Ing.in Barbara Binder (Kinder-
freunde), Mag. Bernhard Seidler (ehemalig 
Kinderbüro)
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Als weitere Projektpartner sind der Kunstver-
ein „rotor“, der Studiengang „Journalismus und 
Public Relations“ der Fachhochschule JOANNE-
UM und das Universalmuseum Joanneum in die 
Projektdurchführung eingebunden.

Das Netzwerk der Integrationspartnerschaft 
Steiermark ist seit seiner Gründung nicht nur 
über zahlreiche gemeinsame Projekte tätig ge-
worden – die einzelnen Mitglieder der Integra-
tionspartnerschaft Steiermark leisten kontinu-
ierlich wesentliche Beiträge zur Umsetzung der 
Integrationsstrategie Steiermark. Für den vor-
liegenden Bericht wurden die Mitglieder daher 
eingeladen, ihre umfassenden Aktivitäten zum 
Themenkreis Integration, Inklusion und Diversi-
tät exemplarisch vorzustellen.

 
5.2.3 Arbeitsmarktservice Steiermark 

Das AMS Steiermark hat in der Berichtsperiode 
mehrere Maßnahmen zur Erfüllung der Steier-
märkischen Integrationsstrategie gesetzt, die 
im Folgenden präsentiert werden.

AMS Steiermark, Regionalstelle Graz-West & 
Umgebung

AMS-Workshop im Rahmen des Bewerbungs-
trainings in den A2- bzw. B1-Deutschkursen

Obwohl die Trainer und Trainerinnen der AMS- 
Deutschkurse ausgezeichnet geschult sind 
und auch ein breites Wissen zu berufsspezifi-
schen Themen mitbringen, treten im Rahmen 
des Bewerbungstrainings, welches im Rah-
men der A2- und B1-Deutschkurse vorgesehen 
ist, häufig Fragen in Hinblick auf aktuelle ar-
beitsmarktpolitische Entwicklungen, Aus- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten und konkrete 
Vereinbarungen zwischen AMS-BeraterInnen 
und KundInnen auf. Nicht nur die Kursteilneh-
merInnen, sondern auch die TrainerInnen ha-
ben Fragen hinsichtlich der neuesten arbeits-
marktpolitischen Trends, Fördermöglichkeiten, 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik

6.5.2014: Warum Frauen so viel arbeiten und 
trotzdem so wenig verdienen ...

Vortrag: Ao. Univ.-Prof.in Mag.a Dr.in Margareta 
Kreimer (Institut für Volkswirtschaftslehre)

Impulse: Mag.a Christina Lind (AMS Steier-
mark), Gertrude Peinhaupt (nowa/zam Stmk.)

17.6.2014: Zusammenleben – Zusammenal-
tern: Kulturwissenschaftliche Überlegungen 
zu Zeit und Erfahrung

Vortrag: Ao. Univ.-Prof.in Mag.a Dr.in Roberta 
Maierhofer (Zentrum für Interamerikanische 
Studien)

Impulse: Mag.a Sylvia Groth (Frauengesund-
heitszentrum), Dr.in Ingrid Franthal (Frauenser-
vice), Franz Küberl (Caritas)

21.10.2014: Wir und die anderen: Was uns die 
Sozialpsychologie zum Thema Vorurteil sagen 
kann

Vortrag: Ao. Univ.-Prof.in Mag.a Dr.in Ursula 
Athenstaedt (Institut für Psychologie)

Impulse: Mag. Joachim Hainzl (Verein Xenos), 
Mag. Stefan Benedik (Uni Graz)

9.12.2014: Vom Diskriminierungsverbot zu 
effektiver Gleichheit

Vortrag: Univ.-Prof. Dr. Joseph Marko (Institut 
für Österreichisches, Europäisches und Verglei-
chendes Öffentliches Recht, Politikwissenschaft 
und Verwaltungslehre)

Impulse: Mag.a Daniela Grabovac (Anti- 
diskriminierungsstelle Steiermark), Fred 
Ohenhen (ISOP), Dr.in Sabine Schulze-Bauer 
(Landes-Gleichbehandlungsbeauftragte)
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geeigneten Bewerbungsstrategien usw. Es 
handelt sich hierbei um Fragestellungen, die 
nur von den ExpertInnen des AMS beantwor-
tet werden können. Das Internet und vor allem 
die eServices des AMS stellen eine Vielzahl an 
Informationen zur Verfügung, jedoch ist es ge-
rade für Menschen mit einer anderen Erstspra-
che als Deutsch nicht einfach, aus der Fülle an 
angebotenen Materialien die für sie relevanten 
Information herauszufiltern.

Die rasche Beantwortung der oben genannten 
Fragen und das Zurverfügungstellen von ak-
tuellen Unterlagen sowie die Live-Präsentati-
on der AMS eServices/des eAMS-Kontos noch 
während des Kurses sind für die KundInnen von 
enormer Wichtigkeit, da bereits während des 
Kurses intensive Bewerbungsaktivitäten begin-
nen. Für die TrainerInnen ist die Beantwortung 
der Fragen und die Vorführung der Online-An-
gebote des AMS wiederum wichtig, da sie tag-
täglich mit den Fragen der TeilnehmerInnen 
konfrontiert werden und diese nur optimal un-
terstützen können, wenn ihr Wissen auf dem 
neuesten Stand ist. 

Zu diesem Zweck besuchen AMS-BeraterInnen 
des MigrantInnen-Zielgruppenteams zu fixen 
Terminen die AMS-Deutschkurse und unter-
stützen die TrainerInnen beim Bewerbungstrai-
ning. Behandelte Themenbereiche sind hierbei 
unter anderem:

 �  allgemeine AMS-Fragen (z. B. Pflicht zu Ei-
genbewerbungen, kein Rechtsanspruch auf 
Kurse usw.)

 �  Informationen über aktuelle arbeitsmarkt-
politische Entwicklungen

 �  realistische Berufsperspektiven
 �  Aus- und Weiterbildungen 
 �  Fördermöglichkeiten 
 �  Fragen zur Leistung bzw. zum AlVG (Arbeits-

losenversicherungsgesetz)
 �  Live-Vorstellung des eAMS-Kontos, der AMS 

eServices, des Karrierekompasses, des inter-
aktiven Bewerbungsportales usw.

 �  Live-Stellensuche im eJob-Room

Um die TeilnehmerInnen der A2- und 
B1-Deutschkurse bestmöglich bei der eigen- 

initiativen Stellensuche zu unterstützen, ihr 
Selbsthilfepotential zu aktivieren und ihnen Un-
terlagen für zuhause zur Verfügung zu stellen, 
werden in den Workshops Mappen mit Infor-
mationsmaterialien über die Bereiche Stellen-
suche im Internet, eServices des AMS und Be-
werbungsmanagement zusammengestellt und 
ausgegeben. Durch die AMS-Vorträge sind die 
TrainerInnen der Deutschkurse damit immer 
auf dem aktuellen Wissensstand und können 
dieses Wissen im Kurs auch an die Teilneh-
merInnen weitergeben. Die TeilnehmerInnen 
können nicht nur die während des Kurses und 
des Bewerbungsprozesses auftretenden Fragen 
stellen, sondern erhalten auch aus erster Hand 
von den AMS-ExpertInnen eine „Einschulung“ 
in das eAMS-Konto, in die AMS eServices sowie 
realistische Infos über den Arbeitsmarkt. Au-
ßerdem bekommen sie mit den ausgehändig-
ten Mappen wertvolle Unterlagen für zuhause, 
sodass sie bei der eigeninitiativen Stellensuche 
bestens unterstützt werden. 

Dadurch fühlen sich die KundInnen vom AMS 
sehr gut unterstützt, die KundInnenzufrieden-
heit steigt und das positive Bild des AMS bei 
den KundInnen und TrainerInnen verstärkt sich.
Die sei Anfang 2013 laufenden Workshops wer-
den sowohl von den TeilnehmerInnen als auch 
von den TrainerInnen sehr positiv bewertet. 
Aufgrund der großen Zufriedenheit sowohl der 
TeilnehmerInnen als auch des Schulungsträgers 
werden die Workshops auch in Zukunft angebo-
ten werden.

Beteiligte am Projekt

MigrantInnen-Team der Regionalstelle Graz 
West und Umgebung; BFI Steiermark

Check your German – Deutscheinstufungstest 
am PC

MigrantInnen mit geringen Deutschkenntnis-
sen sind besonders stark von Arbeitslosigkeit 
betroffen. Eine Vermittlung dieser KundInnen-
gruppe und/oder eine Teilnahme an einer Wei-
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terbildungsmaßnahme werden vor allem durch 
die mangelnden bzw. unklaren Deutschkennt-
nisse erschwert. Oftmals ist es für BeraterInnen 
nicht genau feststellbar, über welche sprachli-
chen Fähigkeiten der Kunde/die Kundin verfügt 
und ob eine Vermittlung im gewünschten Be-
ruf mit den vorhandenen Deutschkenntnissen 
realistisch bzw. ob eine erfolgreiche Teilnahme 
an einer Ausbildung/Weiterbildung möglich ist. 
Um Klarheit über die sprachlichen Fähigkeiten 
von KundInnen zu erlangen und somit eine ziel-
gerichtete (im Sinne von „Early Intervention“) 
Betreuung einleiten zu können, ist eine rasche 
Abtestung der Deutschkenntnisse notwendig. 
Dies wird bislang von den meisten Regionalstel-
len nicht selbst durchgeführt bzw. kann man-
gels Know-how (das zur Erstellung eines aus-
sagekräftigen Tests notwendig ist) nicht selbst 
durchgeführt werden. 

Für die Beratungstätigkeit, insbesondere im 
Sinne von „Early Intervention“ ist es von zen-
traler Bedeutung, schnellstmöglich zu wissen, 
über welches Sprachniveau die KundInnen ver-
fügen und ob eine Sprachförderung notwen-
dig ist. „Check your German“ ist ein PC unter-
stützter Deutscheinstufungstest, welcher es 
ermöglicht, innerhalb von nur 45 Minuten die 
Deutschkenntnisse von Kundinnen und Kunden 
genau festzustellen. Mit dem „Check your Ger-
man“-Deutscheinstufungstest können sämtli-
che MitarbeiterInnen des AMS selbstständig 
und umgehend die Abtestung des Deutschni-
veaus vornehmen, ohne dass Kosten entste-
hen. Die für den Test benötigte Software ist in 
jeder Regionalstelle des AMS vorhanden. Da 
die Auswertung vollautomatisch funktioniert, 
sind bei den MitarbeiterInnen keine weiteren 
Kenntnisse erforderlich. Idealerweise kann die 
Kundin/der Kunde direkt vor oder nach dem 
Beratungsgespräch den Deutschtest durchfüh-
ren. Im Anschluss daran kann das Testergebnis 
besprochen und eine zielgerichtete Betreuung 
vereinbart werden.

Durch die Nutzung des „Check your Ger-
man“-Tests ergibt sich ein mehrfacher Nutzen. 
Es werden nicht nur Kosten gespart, sondern 
es wird auch eine zielgerichtete Beratung und 
somit die rasche Integration in den österrei-

chischen Arbeitsmarkt ermöglicht. Außerdem 
wird durch „Check your German“ der Zugang 
von MigrantInnen zu Qualifizierungen erleich-
tert und dem Abbruch von Maßnahmen vorge-
beugt. Ein zusätzlicher Nutzen ist auch für das 
Service für Unternehmen gegeben, da durch 
die genaue Abklärung der Sprachkenntnisse 
eine passgenaue Vermittlung möglich ist.

Weiters steigt damit natürlich auch die KundIn-
nenzufriedenheit, da sie weder mehrere Termi-
ne bis zur Abtestung wahrnehmen noch lange 
auf die Ergebnisse warten müssen.

Nach der ersten Erprobungsphase in der Re-
gionalstelle Graz West und Umgebung (seit 
Dezember 2013), wird „Check your German“ 
nun seit Sommer 2014 auch in den regionalen 
Geschäftsstellen Leibnitz und Leoben erprobt. 
Aussagekräftige Ergebnisse werden erst nach 
Abschluss der Pilotierungsphase vorliegen. 
Auf lange Sicht ist die österreichweite Nutzung 
geplant. 

Beteiligte am Projekt

EntwicklerInnen: Mag. Max Cossee,  
Mag.a Christine Fodor, Mag. Gerd Ofner, Chris-
toph Resler (RGS Graz West und Umgebung)

AMS Steiermark, Landesgeschäftsstelle

KundInnen-Meetings mit SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund

Bereits im Rahmen der Jugendstrategie des 
AMS Steiermark gibt es zu MigrantInnen fol-
gende strategische Festlegungen: Im Sinne ei-
ner präventiv orientierten Arbeitsmarktpolitik 
ist ein besonderer Fokus auf die Betreuung der 
Jugendlichen zu richten: Am Übergang Schu-
le – Ausbildung/Beruf soll das AMS möglichst 
niemanden „verlieren“. Möglichst viele Jugend-
liche werden mit beruflicher Qualifizierung 
ausgestattet. Besonders SchulabgängerInnen 
mit Migrationserfahrung stellen ein wichtiges 
Potenzial am Lehrstellenmarkt dar. Es gilt dem-
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nach, jugendliche MigrantInnen aktiv in die 
Betriebsarbeit einzubinden, was bei der Ziel-
gruppe ohne Ausbildung Motivationsarbeit für 
die weitere Lebensplanung, intensive Bewusst-
seinsarbeit bei den Betrieben, Unterstützung 
durch Fördermodelle (Lehrstellenförderung) 
sowie begleitende Öffentlichkeitsarbeit und 
präventive Aktivitäten im Rahmen der Betreu-
ung von Schulklassen in den steirischen Be-
rufsInfoZentren (BIZ) bedeutet.

Im 2014 laufenden Projekt KundInnen-Mee-
tings mit SchülerInnen mit Migrationshinter-
grund werden SchülerInnen ab der 7. Schulstufe 
(unabhängig vom Schultyp) am Übergang Schu-
le – Ausbildung/Beruf unterstützt. In den BIZ 
bedeutet dies Information und Beratung über 
mögliche schulische bzw. duale Ausbildungs-
wege bzw. das Aufzeigen der Marktgegeben-
heiten. Die Auseinandersetzung mit alternati-
ven Berufsmöglichkeiten und der Abbau von 
Geschlechterstereotypen bei der Berufswahl 
sollen forciert werden. Um zu erfahren, wie 
das AMS/BIZ besonders jugendliche Migrant- 
Innen bei einem friktionsfreien Übergang von 
der Schule in die Arbeitswelt bestmöglich un-
terstützen kann, wurde in einer Neuen Mit-
telschule in Graz mit 98 % MigrantInnenanteil 
ein erstes SchülerInnen Meeting – in enger 
Kooperation mit den Lehrkräften – organisiert 
und durchgeführt. Insgesamt wurde mit 15 
Schülerinnen und 22 Schülern zwischen 12 und 
15 Jahren (7. Schulstufe) in vier Kleingruppen 
gesprochen. Nach einer kurzen Vorstellung des 
AMS bzw. des BIZ (die SchülerInnen hatten be-
reits wenige Wochen zuvor mit der Klasse das 
BIZ besucht) durch zwei AMS-MitarbeiterInnen 
wurden die Jugendlichen anhand verschiede-
ner Fragestellungen zu ihren Vorstellungen, ih-
rem Wissen, ihren Wünschen und Erwartungen 
rund um das Thema Berufswahl und Angebote 
des AMS/BIZ befragt. Das Setting wurde me-
thodisch entsprechend der Zielgruppe aufge-
baut. Bis auf sehr wenige Ausnahmen gab es 
keine sprachlichen Barrieren.

Das KundInnen-Meeting zeigte: Die meisten 
Jugendlichen ziehen im Rahmen ihres Berufs-
orientierungsprozesses ein individuelles per-
sönliches Beratungsgespräch einer Gruppenbe-

ratung oder einem noch größeren Setting vor. 
Auch die Eltern/Erziehungsberechtigten spielen 
bei der Berufsfindung eine zentrale Rolle. Diese 
lassen ihren Kindern meist freie Hand bei ihren 
Entscheidungen. Für viele SchülerInnen sind 
auch die LehrerInnen absolute Vertrauensper-
sonen, wenn es um die eigene berufliche Zu-
kunft geht. Informationen sollen am besten von 
einem Berater oder einer Beraterin übermittelt 
werden. Broschüren werden wenig genutzt – 
eher noch wünscht „Mann“ sich entsprechende 
Berufsinfos als App.

Die SchülerInnen benannten bei dem Meetings 
auch ihre Ängste und Sorgen im Zusammen-
hang mit der Jobsuche: So fürchten sich viele 
vor Mobbing, einem „strengen Chef“, aber auch 
davor, eine falsche Berufswahl zu treffen oder 
überhaupt keinen Ausbildungsplatz bzw. Job zu 
bekommen. Manche haben Angst davor, nicht 
gemocht, ausgelacht oder beleidigt zu werden 
bzw. rassistischen Bemerkungen ausgesetzt zu 
sein oder auch davor, sprachliche Schwierig-
keiten zu haben. Besonders interessant waren 
die Rückmeldungen der LehrerInnen in einem 
Vorbereitungsgespräch: Für diese wären v. a. In-
formationen zu rechtlichen Aspekten bezüglich 
der Aufnahme einer Lehrstelle sehr wichtig. Au-
ßerdem sollten bestimmte Basis-Informationen 
über das AMS bzw. die Dienstleistungen des 
BIZ in mehreren Sprachen zur Verfügung ste-
hen. Besonders der Kontakt zu Unternehmen 
in Bezug auf offene Lehrstellen ist für sie sehr 
relevant. Auch sollten Firmen verstärkt über das 
Antidiskriminierungsgesetz aufgeklärt werden.

Es wird in Folge versucht werden, auf die Rück-
meldung der LehrerInnen und SchülerInnen 
so gut wie möglich bereits im Rahmen der Be-
treuung durch das zuständige BIZ einzugehen 
(z. B. Informationen durch das AusländerIn-
nenfachzentrum des AMS etc.). Weiters stehen 
bereits Unterlagen in verschiedenen Sprachen 
zur Verfügung, die in den steirischen BIZ ent-
sprechend eingesetzt werden (z. B. mehrspra-
chige Elternbriefe, AIST – Allgemeiner Interes-
sen-Struktur-Test in 22 verschiedenen Sprachen 
durchführbar, div. berufskundliche Broschüren 
in verschiedenen Sprachen).
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Weitere SchülerInnen-Meetings an der Neuen 
Mittelschule Bruck/Mur und eventuell der Po-
lytechnischen Schule Leibnitz sind geplant.

Beteiligte am Projekt

Neue Mittelschule Fröbel, Graz, geplant: Neue 
Mittelschule Bruck/Mur, eventuell Polytechni-
sche Schule  Leibnitz, BIZ AMS Steiermark

5.2.4 Bischöfliches Ordinariat 
Graz-Seckau

Das Zusammenleben von Menschen verschie-
dener Kulturen braucht Aufmerksamkeit, Sen-
sibilität und Einübung, damit es gelingen kann. 
Interkulturelle Vielfalt ist ein wichtiges Thema, 
dessen Bedeutung weiter zunehmen wird. Die 
Situation in Gemeinden und Pfarren ist von 
Vielfalt geprägt und nicht immer ist es einfach, 
diese Vielfalt im Miteinander aktiv zu leben. 
Gegenseitiges Nicht-Wissen und Vorbehalte 
behindern immer wieder die Überschreitung 
der Grenzen zu den „Anderen“. Daher sind ne-
ben Freude an der Buntheit auch viel Wissen, 
Kompetenz und Unterstützung nötig, um aktiv 
Kommunikation aufbauen zu können und ge-
meinsam das Miteinander zu gestalten. 

Mit der Seminarreihe „Vielfalt Leben“ will das 
Bischöfliches Ordinariat Graz-Seckau die Be-
geisterung für die Vielfalt der Kulturen wecken 
und gleichzeitig am Kompetenzaufbau zum 
Themenfeld mitarbeiten. Um Kompetenz und 
Begeisterung auch nachhaltig nutzen zu kön-
nen, werden in den Seminaren Implementie-
rungsideen erarbeitet, deren Umsetzung dann 
auch begleitet wird.

Ziele der Seminarreihe sind:

 �  Beitrag zum guten Zusammenleben in Viel-
falt in der Region

 �  persönliche Auseinandersetzung mit dem 
Thema interkulturelle Vielfalt

 �  Aufbau bzw. Vertiefung des Wissens und der 
Kompetenz im Bereich Diversität

 �  Aktiv werden und Zusammenarbeit mit Ini-
tiativen, Vereinen, Gemeinden, Pfarren und 
anderen NetzwerkpartnerInnen

 �  Erhalt von Unterstützung und Begleitung 
bei der Initiierung und Umsetzung von „Viel-
falts-Projekten“ in der Region

Inhaltlich werden in den Seminaren folgende 
Module angeboten:

 �  Migration
 �  Wir und die Anderen
 �  Interkulturelle Verständigung
 �  Exkursion
 �  Equality-Mainstreaming
 �  Umsetzungsplanung
 �  Abschlussveranstaltung
 �  Follow-up

Nach Absolvierung der Seminarreihe werden 
die TeilnehmerInnen ein Jahr lang bei der Um-
setzung der von ihnen entwickelten Projekt- 
ideen unterstützt. Durch das Projekt angespro-
chen sind freiwillige und hauptamtliche Mit- 
arbeiterInnen in NGOs, Vereinen, Initiativen, 
Pfarren, regionale EntscheidungsträgerInnen aus  
Politik und Verwaltung, hauptamtliche Mitar-
beiterInnen, die in Pfarren bzw. kirchlichen Ein-
richtungen tätig sind, sowie interessierte Bür-
gerInnen, die sich gerne engagieren möchten.
Das Projekt wurde im Raum Leoben-Trofaiach 
gestartet. Der erste Teil des Projekts (die Semi-
narreihe mit inhaltlichen Inputs) wurde im ers-
ten Halbjahr 2014 durchgeführt. Nun erfolgt die 
Umsetzung von Projekten (u. a. Sprachenvielfalt 
in der Region, Beratung bei der Nostrifizierung, 
Fortführung der Eltern-Kind-Gruppen nach dem 
dritten Lebensjahr der Kinder, Aufnahme von 
Kindern und Jugendlichen in örtlichen Vereinen). 
Ein zweiter Durchgang wird im Raum Oststei-
ermark (Hartberg) intendiert. Der Auftrag dazu 
erfolgte am Regio-Tag Oststeiermark im Rahmen 
des Diözesanen Weges der Katholischen Kirche 
Steiermark 2012-2018 am 13. September 2014.

Beteiligte am Projekt

Diözese Graz-Seckau (Caritas, Katholische Akti-
on Steiermark, Bischöfliches Pastoralamt), Land 
Steiermark

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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5.2.5 Fachhochschule JOANNEUM 

Die FH JOANNEUM fühlt sich ethischen Werten 
verpflichtet. Objektivität, Offenheit, Transpa-
renz, Nachhaltigkeit, Freiheit der Wissenschaft 
und ein respektvoller Umgang miteinander 
bestimmen ihr Handeln, Unterschiede werden 
als Bereicherung gesehen. Die Fachhochschule 
hat im Berichtszeitraum dazu drei Aktivitäten 
initiiert: das Seminar „Ethik als Reflexion mo-
ralischer Dilemmata im Wissenschaftsalltag“ 
im Rahmen der jährlich stattfindenden Sum-
mer-Business-School der FH JOANNEUM, eine 
interdisziplinäre Lehrveranstaltung zum The-
menkreis Gender-Studies und Diversity-Ma-
nagement sowie das Weiterbildungsseminar 
Diversity-Groundwork für Vortragende in Lehre 
und Fortbildung.

Die Reflexion ethischer Grundlagen und morali-
scher Dilemmata ist gerade für eine Profession 
in der Wissenschaft wie auch Lehre ungemein 
wichtig. Permanent werden Spannungsfelder 
spürbar und benötigen eine dementsprechen-
de Reflexion. In diesem Seminar wurden Perso-
nen eingeladen, ihre Dilemmata aus dem tägli-
chen Tun unter professioneller Rahmenlegung 
(FH-Prof. Dr. Klaus Posch, Dr. Martin J. Gössl) zu 
besprechen.

In der interdisziplinären Lehrveranstaltung zum 
Themenkreis Gender-Studies und Diversity Ma-
nagement wurden Hintergründe zu Gender, 
Queer und Diversity erarbeitet. Dabei standen 
theoretische Konzepte, aktuelle Entwicklun-
gen sowie praktische Beispiele im Zentrum der 
Vorlesung. Der inhaltliche Bogen umfasste wie 
folgt: Gender/Sex-Modell,    (De-)Konstruktion 
der Geschlechterrollen, Produktion/Reproduk-
tion, Konzepte von Weiblichkeiten/Männlich-
keiten, Gender-Studies, Queer-Studies, Gen-
der-Mainstreaming, Diversity-Management 
sowie eigene Interessensfragen aus den unter-
schiedlichen Studienrichtungen.

Gender- und Diversity-Überlegungen sind auch 
grundlegende Bausteine in der Lehre. Das Wei-
terbildungsseminar Diversity-Groundwork hat 
sich deswegen an Lehrende und ForscherInnen 
der FH JOANNEUM gerichtet, um grundlegende 
Werkzeuge der Gender- und Diversity-Theorie 
zu vermitteln.

Die Angebote richteten sich in erster Linie an 
Studierende, Lehrende und Forschende der FH 
JOANNEUM, wobei die Teilnahme für alle Mitar-
beiterInnen und auch externe TeilnehmerInnen 
möglich war. Aufgrund des positiven Feedbacks 
soll das Seminar „Ethik als Reflexion moralischer 
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Dilemmata im Wissenschaftsalltag“ erneut in 
die Summer Business School 2015 der FH JOA-
NNEUM aufgenommen werden. Die genannte 
Lehrveranstaltung findet regelmäßig statt und 
auch ein weiteres Weiterbildungsseminar für 
Lehrende ist für 2015 angedacht.

Laufzeit

Seminar im Rahmen der Summer-Busi-
ness-School: Halbtagesseminar im September 
2014
Interdisziplinäre Lehrveranstaltung: Wöchentli-
che Doppeleinheiten im Semester 
Weiterbildung für Lehrende: 4 Nachmittage zu 
je 4 Stunden

5.2.6 GBV – Österreichischer Verband 
gemeinnütziger Bauvereinigungen 

Der GBV setzte in der Berichtsperiode das noch 
bis Mitte 2016 laufende Projekt „Servicebüro 
zusammen>wohnen<“ gemeinsam mit den 
Ressorts für Integration, Soziales und Wohn-
bauförderung um (siehe dazu auch Kapitel 
5.5.3). Der Verband als Zusammenschluss al-
ler gemeinnützigen Bauvereinigungen erfüllt 
dem Gemeinwohl dienende Aufgaben im Woh-
nungswesen im Rahmen des Wohnungsge-
meinnützigkeitsgesetzes. Dabei nimmt er eine 
Führungsrolle bei innovativen Projekten und 
zeitgemäßer Wohnkultur ein.

Wie gut das Zusammenleben in einer Gesell-
schaft funktioniert, entscheidet sich nicht zu-
letzt in der Lebenswelt Wohnen. Bereits vor 
der eigenen Tür werden soziale Aushandlungs-
prozesse mit jenen notwendig, die als Nachbar- 
Innen nebenan wohnen. Das gilt vor allem für 
Wohnformen, in denen sehr viele Menschen 
auf engem Raum zusammenleben, wie dem 
Siedlungs- und Geschossbau. Im Spannungsfeld 
zwischen privater und öffentlicher Sphäre, der 
gemeinsamen Aufteilung des Wohnumfeldes 
und der allzu schnell herbeigeführten Grenz- 
überschreitungen entstehen häufig Konflikte, 

deren richtige Aushandlung eine hohe Rele-
vanz für ein funktionierendes Zusammenleben 
besitzt.

Die Lebenswelt Wohnen ist eine von sieben 
prioritären Handlungsfeldern in der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt. Basierend auf den 
Erfahrungen von Institutionen, die in der Le-
benswelt Wohnen arbeiten, wurden mehrere 
Maßnahmen entwickelt, die vom Servicebüro 
zusammen>wohnen< koordiniert werden.

Wohnen ist ein Querschnittsthema, das vielen 
Institutionen und AkteurInnen ein gemeinsa-
mes Arbeitsfeld ist. Durch die Stärkung und 
Unterstützung dieser Institutionen, vor allem 
jener, die in ihrer täglichen Arbeit Ansprech-
partnerInnen für Nachbarschaftskonflikte sind, 
soll das Zusammenleben im Wohnumfeld ge-
fördert werden. 

Die ersten AnsprechpartnerInnen für das Ser-
vicebüro zusammen>wohnen< sind gemein-
nützige Hausverwaltungen und Gemeinden, 
jene Institutionen also, die sozialen Wohnraum 
zur Verfügung stellen. Die BewohnerInnen wer-
den über diese MultiplikatorInnen erreicht. 

Das Servicebüro zusammen>wohnen< setzt 
Maßnahmen in vier Handlungsfeldern um: 
Zur Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung 
wurden mehrere Info-Folder sowie Stiegen-
hausaushänge gestaltet und gemeinnützigen 
Hausverwaltungen sowie Gemeinden zur Ver-
fügung gestellt. Durch erklärende Karikaturen 
sollen häufige Probleme in Wohnhausanlagen 
angesprochen werden, ohne dabei anklagend 
zu wirken. Daneben besucht das Servicebüro 
zusammen>wohnen< die Einrichtungen, um in 
einer laufenden Diskussion die Angebote wei-
terentwickeln zu können. Das Ziel ist eine breite 
Bewusstseinsbildung für alltägliche Probleme 
in der Nachbarschaft. 

Für das Handlungsfeld Intervention wurde ein 
Servicepool für Konfliktregelung geschaffen. 
Damit können Gemeinden und gemeinnützige 
Hausverwaltungen NachbarInnen das Angebot 
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einer professionellen Konfliktregelung unter-
breiten. Das Servicebüro zusammen>wohnen< 
berät in schwierigen Fällen und führt eine Erst-
abklärung mit den betroffenen Parteien durch.
 
Im Jahr 2014 lag ein Schwerpunkt auf dem 
Handlungsfeld Prävention. In neun Wohnanla-
gen in der Steiermark wurden BewohnerInnen 
(„BotschafterInnen des Zusammenlebens“) da-
bei unterstützt, Nachbarschaftsinitiativen für 
ein besseres Zusammenleben zu gestalten. Die 
Vielfalt der daraus entstandenen Themen spie-
gelt die Vielfalt der Menschen wider, die sich in 
ihren Wohnanlagen engagieren. Ende des Jah-
res 2014 wurden die gesammelten Erfahrungen 
in einem Handbuch zusammengefasst, um sie 
als Anstoß, Orientierung oder zur Information 
für andere nutzbar zu machen. Damit soll eh-
renamtliches Engagement in der Nachbarschaft 
sichtbar gemacht und gestärkt werden. 

Das vierte Handlungsfeld ist die Netzwerkar-
beit. In der Steiermark gibt es eine Vielzahl von 
Institutionen und Personen, die sich Gedanken 
um das Zusammenwohnen in Vielfalt machen. 
Um diese zusammenzubringen und über mög-
liche Entwicklungen zu diskutieren, werden 
regelmäßige Netzwerktreffen veranstaltet. Die 
Protokolle dienen EntscheidungsträgerInnen 
als Grundlage für zukünftige Überlegungen.

Die Verantwortung für das Zusammenleben im 
Wohnumfeld zu übernehmen ist eine gemein-
schaftliche Aufgabe von Politik, Wohnungswirt-
schaft und den BewohnerInnen vor Ort. Aus 
präventiver Sicht muss die Eigenverantwortung 
vor Ort nachhaltig gestärkt und müssen ent-
sprechende Bedingungen geschaffen werden, 
damit sie gelebt werden kann. Wenn soziale 
Aushandlungsprozesse des Alltags an Dritte de-
legiert werden, führt dies zu einer gesellschaft-
lichen Desintegration. Die Bemühungen müs-
sen weiter in die Richtung gelenkt werden, mit 
den Menschen vor Ort zu arbeiten, damit sie 
selbst Lösungen für ihr Lebensumfeld finden. 

Das Projekt Servicebüro zusammen>wohnen< 
ist als Pilotprojekt bis 2016 angesetzt. Die be-
wusstseinsbildenden Maßnahmen werden 
2015 verstärkt in Schulungen der Multiplika-

torInnen gehen. Das Wissen und die Erfahrun-
gen aus der Maßnahme der „BotschafterInnen 
des Zusammenlebens“ sollen breit gestreut 
werden. Aus den Netzwerktreffen heraus sol-
len Handlungsleitfäden für Politik und Planung 
entstehen. 

Laufzeit

1.7.2013 – 30.6.2016

Beteiligte am Projekt

Gemeinnützige Bauvereinigungen in der Stei-
ermark, Verein beteiligung.st – Fachstelle für 
Kinder-, Jugend- und BürgerInnenbeteiligung, 
Mitglieder des Netzwerks zusammen>wohnen<

5.2.7 Österreichisches Rotes Kreuz,  
Landesverband Steiermark 

Der Landesverband Steiermark trug im Be-
richtszeitraum mit zwei Projekten zur Erfüllung 
der Charta-Ziele bei.

Kommunikationshilfe für fremdsprachige Pati-
enten und PatientInnen
 
Aufgrund der zunehmenden Anzahl von Men-
schen in der Steiermark, die nicht Deutsch als 
Erstsprache haben, und den daraus resultie-
renden Problemen bei der Verständigung mit 
dieser Gruppe beim Kontakt mit dem Gesund-
heitswesen wurde eine Kommunikationshilfe 
für fremdsprachige Patienten und Patientinnen 
erstellt. Insbesondere im Rettungsdienst und in 
Krankenanstalten kann durch eine mangelhafte 
Kommunikation die korrekte und rasche Versor-
gung von PatientInnen, die sich ausschließlich 
in ihrer Erstsprache ausdrücken können, behin-
dert werden, und es kann zu einer Fehleinschät-
zung der Situation zum Nachteil der Patientin/
des Patienten kommen. Mit der Kommunikati-
onshilfe soll es SanitäterInnen, Ärzten und Ärz-
tinnen sowie dem Pflegepersonal ermöglicht 
werden, auf einfache aber zielgerichtete Weise 
mit erkrankten Personen, die nur gebrochen 
oder gar nicht Deutsch sprechen, in Kontakt 
zu treten. Die Kommunikationshilfe enthält die 
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wichtigsten Phrasen zur Interaktion zwischen 
PatientIn und HelferIn, die auch non-verbal 
verwendet werden können und zusätzlich Pik-
togramme für AnalphabetInnen oder Angehöri-
ge von Sprachgruppen, die nicht berücksichtigt 
wurden. Die verwendeten Sprachen entspre-
chen lt. Statistik den 16 meistgesprochenen 
Sprachen unter den MigrantInnengruppen in 
der Steiermark.

Die hohe Akzeptanz und Nachfrage nach der 
Kommunikationshilfe, die bereits in der 4. Auf-
lage erscheint und weit über die Grenzen der 
Steiermark hinaus nachgefragt wird, zeigt, dass 
nicht nur ein Bedarf besteht, sondern auch eine 
Weiterentwicklung des Konzeptes berechtigt 
ist. Im Jahr 2015 soll es daher für alle Betriebs-
systeme von Smartphones eine kostenlose Ver-
sion in den zugehörigen Stores geben. Ein Test 
wurde bereits erfolgreich abgeschlossen.

Beteiligte am Projekt

Land Steiermark

projektXchange

Das Leitbild des Roten Kreuzes betont einen 
wertschätzenden und respektvollen Umgang 
miteinander. Außerdem ist es ein Ziel des Ro-
ten Kreuzes, in der Gesellschaft vorbildhaft, 
motivierend und gestaltend zu wirken. Dies 
sind Zielsetzungen, die auch im projektXchange 
verfolgt werden. Das projektXchange des Roten 
Kreuzes entwickelte sich im Jahr 2009 aus dem 
Projekt „A Letter to the Stars“. Im Rahmen die-
ses Zeitgeschichte-Projekts setzten sich Schüle-
rinnen und Schüler mit den Lebensgeschichten 
von Überlebenden des Holocausts auseinan-
der. Durch die hunderten Begegnungen wurde 
der Bedarf für ein neues Projekt, das sich mit 
aktuellen gesellschaftlichen Herausforderun-
gen beschäftigt, erkannt. 

Daraus entstand projektXchange. Seit 2012 ist 
das Österreichische Rote Kreuz der Projektträ-
ger von projektXchange. Es bietet Kindern und 

Jugendlichen die Möglichkeit, sich auf leben-
dige Weise mit der Thematik Migration und 
Integration auseinanderzusetzen. Integrations-
botschafterinnen und Integrationsbotschafter 
besuchen, begleitet von  SozialarbeiterInnen, 
Schulklassen und Jugendgruppen und berich-
ten von ihren Erfahrungen. Sie stammen aus 
unterschiedlichen Ländern und kamen aus un-
terschiedlichen Gründen nach Österreich – aber 
sie alle haben es geschafft, sich ein neues Leben 
inmitten der österreichischen Gesellschaft auf-
zubauen! Mit ihrem positiven Beispiel tragen 
die mehr als 250 österreichweit tätigen Inte- 
grationsbotschafterInnen dazu bei, Vorurteile 
und Ängste vor dem unbekannten „Fremden“ 
abzubauen und gegenseitiges Verständnis und 
Miteinander zu fördern. Gleichzeitig berichten 
sie als „Role Models“ von ihrem persönlichen 
Weg und zeigen ihre Lösungs- und Erfolgsstra-
tegien auf.

projektXchange leistet somit einen Beitrag zum 
Abbau von Vorurteilen und bewirkt bei der 
Zielgruppe, dass kulturelle Vielfalt als Chance 
erkannt werden kann. projektXchange trägt au-
ßerdem zur Persönlichkeitsentwicklung der Kin-
der und Jugendlichen und zur Bildung von kul-
tureller Kompetenz bei. projektXchange ist quer 
durch die Steiermark unterwegs und erhält da-
bei sehr positive Rückmeldung. LehrerInnen, 
die schon am projektXchange teilgenommen 
haben, sind überzeugt, dass dieses Projekt ei-
nen sehr wichtigen Beitrag zu einem gelingen-
den Miteinander leistet.

Das Projekt wurde bis Ende 2014 gefördert. Eine 
Fortsetzung ist geplant. Die Nachfrage nach 
projektXchange in Schulen und Jugendgruppen 
ist sehr groß. insbesondere gibt es vermehrt 
Anfragen für Begegnungen mit Lehrlingen im 
Bereich der Wirtschaft. 
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5.2.8 Regionalmanagement 
Oststeiermark

Im Rahmen von REGIONEXT wurden in der 
Steiermark in den vergangenen fünf Jahren die 
regionalen Strukturen und Aufgaben im Stei-
ermärkischen Raumordnungsgesetz (StROG) 
neu geregelt. Durch die Einführung dieser neu-
en Strukturen eröffneten sich für die Region 
neue Chancen und Potenziale. Als zentrales 
Arbeitsinstrument dazu soll das Regionale Ent-
wicklungsleitbild, das Arbeitsprogramm 2014+, 
dienen. Das Regionale Entwicklungsleitbild (Ar-
beitsprogramm) Oststeiermark basiert auf den 
Resultaten unterschiedlichster Beteiligungs-
formate. Die Projektziele lassen sich wie folgt 
zusammenfassen:

 �  Erarbeitung der strategischen Ausrichtung 
der Oststeiermark im Rahmen eines umfas-
senden und breit angelegten Beteiligungs-
prozesses

 �  Definition der zukünftigen Arbeitsschwer-
punkte von und mit unterschiedlichsten 
EntscheidungsträgerInnen der Region und 
Erarbeitung einer Projektlandkarte

 �  Einbindung aller relevanten PartnerInnen 
und Planung der konkreten Umsetzung der 
Maßnahmen

 �  Findung der Leadergebietskulisse 2014+ 
unter Berücksichtigung der sechs oststeiri-
schen Leadergruppen 

 �  Definition eines laufenden Controllings von 
und mit EntscheidungsträgerInnen

Neben engagierten OststeirerInnen, die die Zu-
kunft der Oststeiermark MITgestalten wollen, 
sollen durch das Projekt auch politische Man-
datarInnen (Regionalvorstand und Regionalver-
sammlung), Verantwortliche der Oststeirischen 
Leaderregionen, Akteure und AkteurInnen des 
Beschäftigungspaktes, ExpertInnen in den Be-
reichen Wirtschaft, Tourismus und Energie, 
Jugendliche, verschiedenste Verbände, Bezirks-
kammern und Interessensvertretungen ange-
sprochen werden.

In Form eines sehr breit angelegten Partizipati-
onsprozesses wurde den OststeirerInnen in der 
ersten Projektphase die Möglichkeit geboten, 

Visionen, Ideen und Projektvorschläge einzu-
bringen. Die fachliche Begleitung und Steuerung 
wurde von FachbeirätInnen in den Bereichen 
Wirtschaft, Energie, Tourismus und Beschäfti-
gung/demografischer Wandel übernommen. 
Diese setzen sich aus verschiedensten Exper-
tInnen der Region im entsprechenden Themen-
bereich zusammen. Ausgehend von diesen vier 
FachbeirätInnen wurde durch die Erarbeitung 
einer ersten SWOT-Analyse die Grundlage für 
einen breiten Beteiligungsprozess im Rahmen 
von sogenannten thematischen Plattformen 
geschaffen. 

An diesem innerregionalen BürgerInnenbeteili-
gungsprozess (ebenfalls in den vier Bereichen) 
nahmen mehr als 300 engagierte OststeirerIn-
nen teil. Diese wurden von FachbeirätInnen und 
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anderen EntscheidungsträgerInnen nominiert. 
Bei der Auswahl der TeilnehmerInnen wurde 
speziell die gesellschaftliche Vielfalt in allen Be-
reichen berücksichtigt. Auch die Jugend wurde 
an der zukünftigen Entwicklung der Region be-
teiligt. Im Rahmen der Jugendkonferenz, einer 
Open-Space-Veranstaltung in Hartberg, konn-
ten 130 Jugendliche aus der Region ihre Ideen, 
Wünsche und Forderungen an die Zukunft der 
Region einbringen. Den Abschluss des Prozes-
ses bildete eine Planungskonferenz mit mehr 
als 130 TeilnehmerInnen. So konnten schlus-
sendlich im Rahmen einer gleichberechtigten 
gesellschaftlichen Teilhabemöglichkeit insge-
samt mehr als 500 engagierte OststeirerInnen 
verzeichnet werden. In allen Formaten wurden 
schwerpunktmäßig die definierten Handlungs-
felder des Landes Steiermark mit dem Ziel be-

rücksichtigt, die Lebenswelten der Oststeirer- 
Innen zukünftig im Sinne derer zu entwickeln. 

Das Ergebnis des Beteiligungsprozesses ist ein 
strategischer Rahmen, der sich aus fünf strate-
gischen Feldern zusammensetzt: „Region pro-
filieren“, „Standort stärken“, „Nachhaltig leben 
und wirtschaften“, „Fachkräfte gewinnen“ und 
„Sozialen Zusammenhalt stärken“. Insgesamt 
wurden mehr als 100 Projektideen von den 
OststeirerInnen eingebracht. ALLE vorhande-
nen Projektideen wurden einem kritischen 
Filter unterzogen und so regional wirklich be-
deutsame Leitprojekte, mit denen die höchste 
Hebelwirkungen zu erwarten ist, herausgear-
beitet. Natürlich wurden auch alle anderen Pro-
jektideen in einem Projektpool gesammelt und 
werden bei entsprechender Projektreife um-
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gesetzt. Nun geht es um die Umsetzung dieses 
definierten Arbeitsprogrammes frei nach dem 
Motto „Einen erfolgreichen Weg fortsetzen – 
Für unsere Oststeiermark“.

5.2.9 Karl-Franzens-Universität Graz

Laut Universitätsgesetz 2002 §1 gehen die Auf-
gaben der Universität u. a. mit dem Ziel einher, 
zur Bewältigung der gesellschaftlichen Heraus-
forderungen zu einer sich wandelnden huma-
nen und geschlechtergerechten Gesellschaft 
beizutragen. Die Universität Graz hat sich auch 
im Rahmen ihrer Leistungsvereinbarung dazu 
verpflichtet, Unterstützung für Vereinbarkeit 
von Beruf, Studium und Familie zu bieten. An 
der Karl-Franzens-Universität Graz wurden im 
Berichtszeitraum drei Charta-relevante Maß-
nahmen weitergeführt, die insbesondere auf 
die Gleichstellung der Geschlechter fokus-
sieren: unikid, unicare und das Dual Career 
Service.

Ausgehend von einer Initiative des Wissen-
schaftsministeriums wurde die Entstehung von 
Kinderbetreuungsanlaufstellen an österreichi-
schen Universitäten aus EU-Mitteln gefördert. 
Seit 2004 ist die Anlaufstelle unikid an der Uni-
versität Graz im Bereich der Unterstützung der 
Vereinbarkeit von Beruf/Studium und Familie 
tätig. Seit 2009 unterstützt die Universität Graz 
darüber hinaus die Vereinbarkeit von Beruf/
Studium mit aktiven Sorgepflichten gegenüber 
pflegebedürftigen Angehörigen. Das Angebot 

steht Universitätsbediensteten und studieren-
den Eltern von minderjährigen Kindern und 
Jugendlichen, die vor verschiedenen Herausfor-
derungen der Vereinbarkeit mit ihrer Tätigkeit 
stehen, zur Verfügung. Eine spezielle Zielgruppe 
stellen die sogenannten Dual-Career-Couples 
dar – neu berufene ProfessorInnen, die im Zuge 
der Aufnahme einer Lehr- und Forschungstä-
tigkeit an der Universität Graz den Familien-
wohnsitz nach Graz verlegen und unter Um-
ständen minderjährige Kinder und Jugendliche 
mitbringen. 

2011 wurde die Abteilung umbenannt in unikid 
& unicare – universitäre Anlaufstelle für Verein-
barkeit, um den vielfältigen Herausforderungen 
von Vereinbarkeit der Tätigkeiten an der Univer-
sität mit aktiven Sorgepflichten sowohl im An-
gebot als auch im Abteilungsnamen Rechnung 
zu tragen. Ziel der universitären Anlaufstelle ist 
es, an der heiklen Schnittstelle zwischen Berufs- 
und Privatleben von Arbeitgeberinnenseite ein 
Angebot zu setzen, das Betroffene unterstützt 
und serviciert. Das Angebot besteht aus:

 �  individueller und vertraulicher Beratung bei 
aller Art von Anfragen

 �  Vermittlung von Kinderbetreuungsplätzen 
zusätzlich zu Unikrippe und Unikindergarten

 �  Vermittlung von kurzfristig flexiblen Kin-
derbetreuungsmöglichkeiten als Überbrü-
ckungslösungen, für kranke Kinder daheim, 
als Baby- und Kindersitting

 �  Organisation von Kinderbetreuung an schul-
freien Tagen und in den Sommerferien
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 �  Vernetzungsräume für Eltern
 �  Workshop- und Seminarangebot für Eltern 
 �  Bereitstellen von Informationen und Ent-

scheidungshilfen via Internet, Print und per-
sönlichem Kontakt

Viele der Angebote erfreuen sich bereits seit 
10 Jahren großer Beliebtheit. Neue Angebote 
wie ein Elternworkshop zum Thema Smartpho-
ne, Facebook & Co, der Väterworkshop und 
der Workshop „Doktorat mit Familie“ werden 
in regelmäßigen Abständen angeboten, wobei 
auch neue Themen aufgegriffen werden. Eine 
Herausforderung ist einerseits das ständige Be-
kanntmachen des Angebots an einer Institution, 
die größen-
mäßig einer 
K l e i n s t a d t 
gleicht – an-
d e r e r s e i t s 
die kurze Re-
a kt i o n sze i t 
in der Bear-
beitung einer 
Vielzahl von 
Anfragen.

Ve r e i n b a r -
keitsservice 
kann nicht 
ein einmalig 
b ef r i s te te s 
Projekt sein, 
sondern er-
zielt seine 
Wirkung erst 
dann, wenn 
das Angebot langfristig und verlässlich ist. Auch 
der wirtschaftliche Nutzen zeigt sich erst auf 
lange Sicht. Die Querschnittsmaterie Vereinbar-
keit eröffnet immer wieder neue Perspektiven 
in Angebotsplanung und Kooperationsmöglich-
keiten, sodass noch viele operative und konzep-
tionelle Schritte anvisiert sind.

Beteiligte am Projekt

KooperationspartnerInnen: Trägereinrichtun-
gen, die in der Region Graz/Steiermark in Be-
reichen tätig sind, die zu einem erfolgreichen 

Vereinbarkeitsservice beitragen: deingraz, Kin-
derdrehscheibe, WIKI, Tagesmütter GmbH – 
Projekt genau jetzt, KiB-children care, Verein 
M.A.M.A., Fratz Graz, u. a. m.
Nationale und internationale Vernetzungsfo-
ren: UniKid-Netzwerk (Ö), Club Familie in der 
Hochschule (D)

Die Thematik der familiären Pflege ist auf der 
individuellen Ebene sehr leidvoll und belastend. 
Austausch und Vernetzung findet kaum statt, 
da die Betroffenen über knappe Zeitressour-

cen verfügen 
und die The-
matik in der 
Vielfalt der 
Belastungen 
nicht sichtbar 
und teilweise 
tabuisiert ist. 
A u s g e h e n d 
von einer 
Studie an 
der Universi-
tät Graz „Die 
Angehörigen 
wissen am 
besten, was 
gut ist – Eine 
Analyse des 
Systems der 
f a m i l i ä r e n 
Langzeitpfle-
ge und des-

sen Auswirkungen auf die Lage pflegender An-
gehöriger“ (Kreimer/Meier 2011) wurde 2009 
begonnen, das Informations- und Beratungsan-
gebot unicare aufzubauen. Das Projekt ist in der 
Abteilung unikid & unicare – universitäre An-
laufstelle für Vereinbarkeit angesiedelt, um den 
vielfältigen Herausforderungen von Vereinbar-
keit der Tätigkeiten an der Universität mit akti-
ven Sorgepflichten Rechnung zu tragen. Das An-
gebot steht den Universitätsbediensteten und 
Studierenden zur Verfügung, die selbst pflegen 
oder die Pflege einer/eines Angehörigen orga-
nisieren. Die Betroffenen stehen vor verschie-
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denen Herausforderungen der Vereinbarkeit 
mit ihrer Tätigkeit: Diese Zielgruppe ist zeitlich 
stark eingeschränkt und hat möglicherweise 
auch durch Doppelbelastungen erschwerten 
Zugang zu Informationen.

In regelmäßigen Abständen werden Informa-
tions- und Vernetzungstreffen zu verschiede-
nen Themen angeboten. 

Beteiligte am Projekt

KooperationspartnerInnen: Trägereinrichtun-
gen, die in der Region Graz/Steiermark in Be-
reichen tätig sind, die zu einem erfolgreichen 
Vereinbarkeitsservice beitragen: Caritas, Volks-
hilfe, Rotes Kreuz, Hilfswerk, WIKI/IST, GGZ, pri-
vate Pflegeinstitutionen, Magistrat Graz, Land 
Steiermark u. a. m.
Nationale und internationale Vernetzungsfo-
ren: UniKid-Netzwerk (Ö), Club Familie in der 
Hochschule (D)

Dual Career Service

Im Jahr 2010 haben sich die fünf steirischen 
Universitäten zu einem Dual Career Koope-
rationsnetzwerk zusammengeschlossen, um 
(Nachwuchs-)Führungskräfte aus dem wissen-
schaftlichen und administrativen Bereich und 
deren PartnerInnen und Familien im Zuge ihrer 
Vorbereitungen für einen gelungen Job- und 
Ortswechsel in die Steiermark zu unterstützen. 
Durch die Einrichtung dieser Beratungsstelle(n) 
sollen demnach verstärkt internationale (Nach-
wuchs-)Führungskräfte angesprochen werden. 
Diese Kooperation stärkt(e) und festigt(e) den 
Aufbau von Dual-Career-Beratungsstellen an 
den einzelnen Universitäten. Neben dieser 
gemeinsamen Kooperation sind alle fünf Uni-
versitäten Mitglieder des Club International, 
welcher die einzelnen Beratungsstellen mit 
unterschiedlichen Serviceleistungen (Wohnen, 
Sprache, Gesundheit, soziale Vernetzung etc.) 
unterstützt. An der Karl-Franzens-Universität 
geht die Einrichtung der Dual Career Bera-
tungsstelle mit dem Leitbild, dem Frauenförde-

rungsplan und den strategischen Zielen einher, 
internationale Berufungen zu forcieren, den 
Anteil von Frauen in Führungspositionen zu er-
höhen, die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
für Angehörige der Universität zu fördern sowie 
die Wettbewerbsfähigkeit durch Erhöhung der 
internationalen Dimension zu steigern. 

Die Ziele im Detail: 

 �  Erhöhung der Chance, höchst qualifizierte Mit-
arbeiterInnen für Forschung, Lehre, Dienstleis-
tung und Administration zu gewinnen

 �  Erhöhung des Frauenanteils in Spitzen- 
positionen

 �  Profilierung der Universität(en) als attraktive 
Arbeitergeberin(nen)

 �  Verbesserte Vereinbarkeit von Beruf und  
Familie

 �  Das Dual Career Service als wichtige argu- 
mentative Unterstützung in den Berufungs- 
verhandlungen

 �  Unterstützung bei Mobilitätsentscheidun-
gen und bei der Entwicklung von individuel-
len Lösungen für Dual-Career-Paare

Das Dual Career Service an der Universität Graz 
wurde seit 2010 weiter ausgebaut und pro-
fessionalisiert. Es hat sich gezeigt, dass eine 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Dual-Career-Lösung für die Annahme eines 
Rufes bzw. einer Position ein wichtiges Ent-
scheidungskriterium sein kann. Zukünftig soll 
die gegenseitige Unterstützung der steirischen 
Universitäten beim Ausbau der Beratungsleis-
tungen fortgeführt und die Vernetzung weiter 
ausgebaut werden (u. a. mit Fachhochschu-
len bzw. mit anderen Dual Career Services in 
Österreich).

Beteiligte am Projekt

Karl-Franzens-Universität, Medizinische Uni-
versität Graz, Montanuniversität Leoben, Tech-
nische Universität Graz, Universität für Musik 
und darstellende Kunst Graz 

5.2.10 Landesfeuerwehrverband 
Steiermark

Vor drei Jahren hat der Landesfeuerwehrver-
band Steiermark die Präambel der Charta des 
Zusammenlebens in Vielfalt unterzeichnet. 
Was hat sich nun in diesen drei Jahren im Feu-
erwehrbereich und vor allem im Feuerwehrju-
gendbereich alles bewegt, wie ist der derzeitige 
Stand und was bringt die Zukunft?

Mit der Zeit verändern sich die Verhaltenswei-
sen und Lebensabläufe der Menschen und die 
Umgebung, in der sie leben, so auch bei der 
Einsatzorganisation Feuerwehr – sei es durch 
veränderte Arbeitsprozesse im Berufsleben der 
Mitglieder oder die Individualisierung mit ei-
ner Abkehr vom gemeinsamen Erleben hin zu 
einem Tun, was, wann und wo man will. Eine 
Fachgruppe in der Organisation, wie es die Feu-
erwehrjugend ist, muss sich dieser Herausfor-
derung stellen, der Herausforderung, auch in 
der Zukunft eine aktive, belebende, integrati-
ve Jugendarbeit anbieten und durchführen zu 
können. Der Landesfeuerwehrverband Stei-
ermark hat dies mit der Unterzeichnung der 
Charta des Zusammenlebens durch den Lan-
desfeuerwehrkommandanten, Präsident des 
ÖBFV Albert Kern, gemeinsam mit bereits 43 
IntegrationspartnerInnen erkannt und so die 
„Integration in der Feuerwehrjugend“ zu einem 
Thema gemacht.

Unter Integration wird oft das Eingliedern von 
MitbürgerInnen mit Migrationshintergrund in 
unsere Gesellschaft bzw. in gesellschaftliche 
Gruppen verstanden. Dies ist aber zu kurz ge-
griffen: Integration bedeutet mehr, auch für die 
Feuerwehrjugend, und rückt als gesellschafts-
politische Anforderung immer stärker in den 
Fokus. 

In den steirischen Feuerwehren sind zurzeit 
Frauen und Männer, Mädchen und Burschen 
aus 20 verschiedenen Ländern aktiv. Es tref-
fen hier verschiedene Kulturen und Sprachen 
aufeinander. Es wäre jedoch falsch, dies von 
Vornherein als Hemmnis anzusehen, vielmehr 
gilt es, diese Herausforderung als Bereicherung 
anzusehen. Unterstützend wirken können hier-
bei auch andere Jugendverbände und -orga-
nisationen, welche bereits Erfahrungen in der 
Jugendarbeit mit Kindern und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund haben. Weiters können 
sich betroffene Feuerwehrjugendgruppen ein 
Arbeitspapier unter dem Titel „Deutsch als 
Zweitsprache“ – Ausarbeiten von Informations-
schriften (z. B.: Verhalten im Brandfall) in ver-
schiedenen Sprachen – einholen. Sinn der The-
menaufbereitung „Brandschutz & Sicherheit“: 
Den Kindern kommt eine Vermittlerrolle zu und 
durch sie werden auch die Eltern mit wichtigen 
Informationen versorgt. Ein weiterer Schritt zur 
Aufklärung über die Aufgaben der Feuerwehr 
wird für die Kindergärten und Schulen unter 
dem Projektnamen „Gemeinsam-Sicher-Feuer-
wehr“ gesetzt.

Auch Behinderung darf kein Ausschlusskriteri-
um in der Feuerwehrjugend sein, wie zahlreiche 
positive Beispiele aus Feuerwehren belegen. Es 
müssen verstärkt Anstrengungen unternom-
men werden, damit unser Anspruch und unsere 
Zusage gilt „Bei uns ist jede und jeder willkom-
men!“ Hier darf wertvolles Potenzial nicht un-
genutzt bleiben, die gewünschte Vielfalt gilt es 
zu stärken und zu fördern. Die bereits gelebte 
Vielfalt wird auch kommunikativ begleitet, hier 
ist an erster Stelle die Feuerwehrzeitung „Blau-
licht – Jugendteil“ zu nennen. In dieser wird 
über Aktivitäten aus den Feuerwehrjugend-
gruppen berichtet und soll damit zur Nachah-
mung anregen. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Erhöhung des Mädchen- und Frauenanteils

Ein weiterer Fokus ist die Erhöhung des Mäd-
chen- bzw. Frauenanteils. In der Steiermark 
können Mädchen seit 1995 der Feuerwehr-
jugend beitreten. Der Anteil der Mädchen  in 
der Feuerwehrjugend liegt derzeit in der Stei-
ermark bei 21 %, am geringsten vertreten sind 
Frauen ab einem Altern von 26 Jahren. Der Ge-
samtanteil aller weiblichen Mitglieder liegt 
bei 6 %*.

Frauenanteil nach Altersgruppen 

 �  Mitglieder zwischen 10 und  
15 Jahren    3.629/782 - 21,55%

 �  Mitglieder zwischen 16 und 18 Jahren    
2.839/484 - 17,05%

 �  Mitglieder zwischen 19 und 25 Jahren   
6.856 /865 - 12,66%

 �  Mitglieder zwischen 26 und 40 Jahren  
11.314/723 - 6,39%

 �  Mitglieder zwischen 41 und 65 Jahren  
17.814/461 - 2,58%

 �  Mitglieder zwischen 66 und 99 Jahren      
7.509/45 - 0,59%

*Stand Herbst 2014

Beteiligung von Jugendlichen

Die Planung und Durchführung der laufenden 
Jugendarbeit soll von den Betroffenen mit-
gestaltet werden (Partizipation). Kinder und 
Jugendliche wollen ernst genommen und ein-
gebunden werden,  dies ist für das Betreuungs-
personal oft eine besondere Herausforderung. 
Wer plant und steuert die Jugendarbeit? Wie 
viele Kameradinnen und Kameraden sollen 
oder dürfen bei Übungen und Einsätzen mitre-
den? Was lässt ein hierarchischer Aufbau, den 
eine Feuerwehr hat und in gewissen Bereichen 
auch haben muss, zu? 

Mit dem Einrichten von verschiedenen hier-
archischen Ebenen für die Jugendarbeit kann 
das sehr erfolgreich umgesetzt werden: Feuer- 
wehrkommandantIn, Feuerwehrkommandant- 
StellvertreterIn, Ortsfeuerwehr-Jugendbeauf-
tragte/r, FeuerwehrjugendbetreuerIn (bis zu 5 
Personen möglich), Feuerwehr-SportwartIn und 
Feuerwehrjugend-GruppenkommandantIn. 

Ob noch weitere Maßnahmen folgen müssen, 
damit „wir Alten“ die Jugendlichen noch besser 
verstehen und an die Feuerwehrjugend und da-
mit auch an die Feuerwehr binden können, wird 
sich zeigen. 

Spontanität und der Wille, auch einmal etwas 
Neues, Unkonventionelles auszuprobieren, 
müssen erwünscht sein. Gemeinsames Üben, 
Lernen und Arbeiten in der Wehr von Alt und 
Jung sollte ebenso möglich sein wie altersspe-
zifische Angebote. Das Motto der Feuerwehr-
jugend Steiermark lautet „Sport, Spiel, Spaß 
– Ausbildung“. Daher die Unterteilung in drei Al-
tersgruppen: Feuerwehrjugend 1 (Alter 10, 11, 
12 Jahre) – die Aktionen und die dazu passen-
de „Ausbildung“ werden in spielerischer Form 
durchgeführt; Feuerwehrjugend 2 (Alter 13, 14, 
15 Jahre) – Aktionen, Fertigkeiten und die Aus-
bildung werden im sportlichen Leistungsprin-
zip abgehalten; Junge Aktive (Alter 16, 17, 18 
Jahre) – Aktionen und Fertigkeiten sind auf die 
Ausbildung zum Einsatzdienst ausgerichtet. All 
diese Arbeiten und Tätigkeiten werden natür-
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lich im integrativen Sinn umgesetzt. In welche 
Richtung der Diversität und Integration sich die 
Feuerwehrjugendarbeit in der Steiermark be-
wegt, hat man von Seiten der Landentwicklung 
Steiermark in Form eines Charta Quick Checks 
erhoben und als Präsentation zur Verfügung 
gestellt. 

Die Feuerwehrjugend Steiermark ist seit 1969 
eine Fachgruppe im steirischen Feuerwehr-
wesen und beschäftigt sich mit Kinder und Ju-
gendlichen im Alter zwischen 10 und 15 Jahren. 
Alle anderen Jugendlichen sind in der Gruppe 
„Junge Aktive“ zu finden und sie bereiten sich, 
wie oben angemerkt, auf den Einsatzdienst vor. 
Der Landesfeuerwehrverband Steiermark ver-
sucht den Jugendlichen ein attraktives Angebot 
zu bieten, um so die Freude an einem späteren 
Einsatz im Feuerwehrdienst zu wecken.

Man sieht: „Integration in der Feuerwehrjugend 
Steiermark“ ist mehr, als „nur“ Jugendliche mit 
Migrationshintergrund in die Feuerwehrjugend 
aufzunehmen!

5.2.11 Wirtschaftskammer 
Steiermark

Die Wirtschaftskammer Steiermark förderte die 
Umsetzung der Charta-Ziele im Berichtszeit-
raum durch drei Projekte.

Welterfahren – Den Menschen verstehen

Jeder Mensch hinter dem Lenkrad eines Taxis 
bringt seine eigene Geschichte mit ins Fahr-
zeug. Zugleich bringen alle Gäste eines Taxis 
ihre Lebenswelt in die kurze Zeit einer Fahrt ein. 
Im Taxi trifft die Welt aufeinander. Auf Basis die-
ser Erkenntnis haben die WKO Steiermark, das 
Integrationsressort und die steirische Antidis-
kriminierungsstelle das Projekt „Welterfahren 
– Den Menschen verstehen“ ins Leben gerufen. 
Den unterhaltsamen Auftakt der bis September 
2014 dauernden Aktion setzte der steirische 
Kabarettist Martin Kosch, der exklusiv für stei-
rische TaxilenkerInnen in die Rolle eines „Kolle-
gen“ schlüpfte und so auf amüsante Weise Sze-
nen aus dem „Taxialltag“ auf die Bühne brachte. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Zahlreiche steirische TaxilenkerInnen konnten 
im Mai 2014 auf diese Weise bei sechs Auffüh-
rungen für rund eineinhalb Stunden lachend 
entspannen.

Neben den TaxilenkerInnen sollten auch Kund- 
Innen angesprochen werden. Den öffentlichen 
Auftakt von „Welterfahren – Den Menschen 
verstehen“ setzte Landesrätin Dr.in Bettina 
Vollath gemeinsam mit Mag.a Daniela Grabo-
vac und Mag.a Sylvia Loibner am 30. Juni 2014: 
Beginnend mit der ersten Juliwoche wurden 
auf www.welterfahren.at wöchentlich Ge-
schichten über TaxilenkerInnen veröffentlicht. 
Taxigäste waren eingeladen, jede der Wochen-
geschichten zu „bewerten“. KundInnen, die 
alle acht Geschichten gelesen und beurteilt 
hatten, nahmen an einem Gewinnspiel teil. 
Zu gewinnen gab es eine Reise für 2 Perso-
nen in die Stadt der „Yellow Cabs“, New York. 
TaxikundInnen konnten darüber hinaus auf  
www.welterfahren.at/bilderboegen jene Ta-
xilenkenden, die von ihrem Fahrzeug ein Foto 
hochladeten, mit einem Voting belohnen und 
damit ihre Zufriedenheit ausdrücken.

Hinter „Welterfahren – Den Menschen verste-
hen“ steckten intensive Vorbereitungen der 
WKO Steiermark, der Antidiskriminierungsstel-
le sowie des Integrationsressorts. „Gerade im 
Taxibereich sind Diskriminierungen und Über-
griffe auf Taxifahrerinnen und Taxifahrer tägli-
che Realität“,

weiß Mag.a Daniela Grabovac von der Antidis-
kriminierungsstelle, „ ... und negieren somit das 
positive und wertschätzende Miteinander. Um 
klar Position zu beziehen und sich gegen Diskri-
minierung auszusprechen, haben das Integrati-
onsressort wie auch die WKO gemeinsam mit 
der Antidiskriminierungsstelle Steiermark eine 
Kampagne gegen Diskriminierung im Taxibe-
reich initiiert“. 

„Unsere steirischen Taxilenkerinnen und Ta-
xilenker“, ergänzte Landesrätin Dr.in Bettina 
Vollath, „leisten täglich einen wertvollen Bei-
trag zur Mobilität. Dieser Job ist kein leichter, 
der Umgang mit Fahrgästen ist oft eine große 
Herausforderung. Umso wesentlicher ist es, 
dass der menschliche Umgang miteinander in 
den Mittelpunkt gerückt wird“. 

Und Mag.a Sylvia Loibner meinte seitens der 
WKO Steiermark: „In den Minuten einer Fahrt 
wird das Taxi zum privaten Raum des Fahrgastes 
und somit werden auch Emotionen oftmals ver-
trauensvoll offen ausgelebt. Solche Momente 
werden in den meisten Fällen von einem guten 
Grundgefühl getragen; manchmal sind sie auch 
kritisch, durch Frust und Aggression geprägt.“

Die Kampagne hatte großen Zuspruch: Besucher- 
Innen der Homepage „voteten“ einen Taxifah-
rer mit rund 11.000 Stimmen, andere erhielten 
bis zu 7.000 Stimmen. Ebenso wurde die Face-

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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book-Seite täglich von rund 1.000 UserInnen 
aufgerufen, es wurde diskutiert und „geliked“. 

Geplant ist, eventuell die Kabarett-Aben-
de mit Martin Kosch im kommenden Jahr zu 
wiederholen. 

Laufzeit

Mai 2014 – September 2014

Beteiligte am Projekt

WKO Steiermark, Antisdiskriminierungsstelle 
Steiermark und Integrationsressort des Landes 
Steiermark

Mentoring für MigrantInnen

Wichtige Arbeitskräfte für die Wirtschaft kön-
nen derzeit nur unzureichend genutzt wer-
den, weil eine Vielzahl an ZuwanderInnen trotz 
fachlicher Qualifizierung nur wenig informelle 
Kenntnisse und Kontakte für einen ihrer Ausbil-
dung entsprechenden Einstieg in den österrei-
chischen Arbeitsmarkt aufweisen. 

Das bewährte Mentoringkonzept der Wirt-
schaftskammer Steiermark in Kooperation 
mit dem Österreichischen Integrationsfonds 
und dem AMS Steiermark bringt erfolgreiche 
Führungspersönlichkeiten aus der Wirtschaft 
(MentorInnen) und qualifizierte Personen mit 
Migrationshintergrund (Mentees) zusammen 
(Migrationspartnerschaft). Daraus entstehen 
Win-Win-Situationen. Die Mentees lernen vor 
allem die österreichische Unternehmerland-
schaft kennen, es werden Businesswerte ver-
mittelt und auch Wissen und Know-how zwi-
schen dem/der Mentor/in und dem Mentee 
ausgetauscht.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Ziel des Projekts ist es, die Eingliederung von 
qualifizierten Personen mit Migrationshinter-
grund (Mentees) in den Arbeitsmarkt durch 
erfahrene Personen aus der Wirtschaft (Men-
torInnen) zu unterstützen. Darüber hinaus sol-
len die Internationalisierung der heimischen 
Wirtschaft durch Erschließung des Potenzials 
an qualifizierten Arbeitskräften gefördert und 
Unternehmensgründungen durch qualifizierte 
Personen mit Migrationshintergrund unter-
stützt werden. 

Das Projekt spricht arbeitssuchende Personen 
mit Migrationshintergrund (Mentees) an, die 
einen Lehrabschluss oder eine höhere Ausbil-
dung vorweisen können, die Zugang zum ös-
terreichischen Arbeitsmarkt haben und über 
ausreichende Deutschkenntnisse verfügen. 

Eine Zielgruppe sind auch Personen mit Migra-
tionshintergrund, die deutlich unter ihrer Qua-
lifikation beschäftigt sind. Als MentorInnen sind 
insbesondere erfahrene und gut etablierte Per-
sonen aus der Wirtschaft gefragt.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Das Projekt wird einmal jährlich zwischen Sep-
tember und März durchgeführt und ging im 
Herbst 2014 bereits in den 6. Projekt-Durchgang.

Beteiligte am Projekt

Österreichischer Integrationsfonds (ÖIF), Ar-
beitsmarktservice Steiermark

2. Steirischer Tag der Vielfalt

Für den 2. Steirischen Tag der Vielfalt am  
8. Mai 2014 lud die Wirtschaftskammer Stei-
ermark UnternehmerInnen mit Migrationshin-
tergrund in ihr Haus ein. Angesprochen waren 
rund 11.000 steirische UnternehmerInnen mit 
Migrationshintergrund, MultiplikatorInnen und 
NetzwerkpartnerInnen. Der 2. Steirische Tag 
der Vielfalt setzte auf verstärkte Interaktion mit 
UnternehmerInnen mit Migrationshintergrund 
durch Präsentation der WKO Steiermark und 
ihrer Dienstleistungen (Informationsstände). 
Weiters standen die Vorstellung des Hamburg 
Welcome Centers, ein interkultureller Vortrag, 
Interviews und eine Podiumsdiskussion auf dem 
Programm. Die UnternehmerInnen mit Migrati-
onshintergrund hatten im Zuge der Veranstal-
tung die Möglichkeit, ihre Interessenvertretung, 
die WKO Steiermark, besser kennenzulernen. 
Ein weiteres Ziel dieser Veranstaltung war, den 
TeilnehmerInnen eine Plattform zum Netzwer-
ken zu bieten und sich mit den Netzwerkpart-
nerInnen wie z. B. ÖIF, Konfuzius-Institut, Club 
International, zu vernetzen. Der Steirische Tag 
der Vielfalt wird einmal jährlich durchgeführt.

Beteiligte am Projekt

AMS Steiermark, Österreichischer Integrations-
fonds (ÖIF), Land Steiermark und Club Interna-
tional (CINT)

Um die laufende Arbeit innerhalb des Netz-
werks der Integrationspartnerschaft, aber auch 
für andere Netzwerk- und Kooperationspart-
nerInnen sowie in der steirische Bevölkerung 
sichtbar zu machen, wird es vom Referat Frau-
en, Gleichstellung und Integration zukünftig 
bei der Öffentlichkeitsarbeit unterstützt. Dafür 
werden Aktivitäten und Veranstaltungshinwei-
se auf der Homepage des Referats präsentiert. 
Unterstützt wird dies durch den im Dezember 
2014 erstmals herausgegebenen Newsletter, 
welcher Highlights, Veranstaltungen, Publikati-
onen auf einen Blick darstellen soll (siehe www. 
diversitaet.steiermark.at – Rubrik Newsletter).
 

5.3 Handlungsfeld:  
Partnerschaften mit Gemeinden, 
Städten und (Klein-)Regionen 

Im Zuge der Umsetzung der Charta des Zu-
sammenlebens in Vielfalt wurden seit deren 
Beschluss zahlreiche strategische Entwicklungs-
prozesse auch auf kommunaler Ebene initiiert 
bzw. befinden sich bereits in Umsetzung. Ne-
ben der Weiterentwicklung von Systemen und 
Strukturen des öffentlichen Lebens sind Sen-
sibilisierung und Bewusstseinsbildung zu den 
Kernthemen und Zielen der Charta des Zusam-
menlebens in Vielfalt in der steirischen Bevöl-
kerung in allen Regionen ein wesentliches Ele-
ment, um die darin formulierte Vision eines 
gelingenden Zusammenlebens aller Menschen 
in der Steiermark spür- und erlebbar werden 
zu lassen. Ein im Herbst 2014 gestartetes Vor-
haben etabliert die Regionalmangements als 
zentrale AkteurInnen zur Erreichung von In-
tegrations- und Gleichstellungszielen in den 
Regionen.  

5.3.1 Zusammenleben in Vielfalt – 
Gemeinde- und Städtepartnerschaft

Zehn steirische Kommunen (Leibnitz, Fehring, 
Feldbach, Bruck an der Mur, Mürzzuschlag, Le-
oben, Trofaiach, Knittelfeld, Rottenmann, der 
Stadtbezirk Graz-Eggenberg) haben sich 2011 
entschlossen, in einer Partnerschaft mit dem 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Land Steiermark (Integrationsressort und den 
GemeindereferentInnen) die Vision „Wir le-
ben Vielfalt“ umzusetzen. Zudem existieren 
„Zusammenleben in Vielfalt“-Kooperationen 
zwischen St. Lambrecht, St. Blasen, Mariahof 
und Teufenbach. Viele engagierte Menschen 
haben in den Gemeinden Projekte umgesetzt 
und Prozesse gestartet. Ziel der Partnerschaft 
ist es, über die Zusammenarbeit mit einzelnen 
Gemeinden maßgeschneiderte Angebote zu 
entwickeln, um das Zusammenleben vor Ort zu 
stärken. 

Bei der Veranstaltung „Gemeinde bewegt“ am 
30. September 2014 in der Stadtgemeinde Le-
oben trafen sich die TeilnehmerInnen des Pilot-
projekts zum Austausch, um die vielen diver-
sitätsorientierten Aktivitäten der Gemeinden 
in den vergangenen Jahren Revue passieren 
zu lassen. Dabei wurden die Initiativen der 
teilnehmenden Gemeinden präsentiert: Von 
Sprachförderung über Willkommensmappen 
bis zu Übersetzungen von Hausordnungen, von 
Lesepatenschaften oder Generationenfesten 
bis zur Einrichtung von Zeit-Hilfs-Netzwerken 
reicht die Bandbreite der umgesetzten Maß-
nahmen. Hier eine kleine Auswahl aus den 
umgesetzten Projekten in den Gemeinden und 
Gemeinde-Kooperationen:

Gemeindeprozess „Leibnitz verbindet“: Als 
bisherigen Höhepunkt des Bekenntnisses, 
„größtmögliche Beteiligung der Bevölkerung zu 
erreichen“, veranstaltete die Stadt Leibnitz ein 
Fest der Begegnung, ein 2-tägiges Festival – of-
fen für alle – am Hauptplatz von Leibnitz. Seit 
2013 arbeitete das Projektteam von „Leibnitz 

verbindet“ daran, die Begegnungen in einer kul-
turell vielfältigen Gesellschaft kreativ und fried-
voll mitzugestalten.  

Gemeindeprozess Fehring: Mit dem gemein-
samen Projekt „Öffentlicher Kräutergarten“ 
wurden gleich zwei Handlungsfelder in einem 
Projekt berücksichtigt. „Wohnen“ und „Gene-
rationen“. Das Ziel des öffentlichen Kräutergar-
tens war es, etwas GEMEINSAM zu gestalten, 
zu benutzen und auch zu pflegen. Der mitten in 
der Stadt liegende Garten sollte ein Angebot an 
die Bevölkerung für Begegnungen sein und zur 
Verbindung der Generationen beitragen. 

Gemeindeprozess „Vielfalt leben in der Stadt-
gemeinde Feldbach“: Zum Handlungsfeld 
Stadtverwaltung wurden zwei Klausuren (Auf-
taktworkshop, Ideen und gelebte Praxis) mit 
TeilnehmerInnen aus unterschiedlichen Ver-
waltungsbereichen der Stadtgemeinde in en-
ger Abstimmung mit dem Bürgermeister der 
Stadtgemeinde und der Integrationsbeauftrag-
ten organisiert. Ziel war es, Vielfalt im aktiven 
Gemeindeleben und in der Stadtverwaltung als 
Bereicherung zu erleben und neue Dienstleis-
tungspotenziale, die sich mit Vielfalt befassen, 
auszuloten. Als weiterer Beitrag zum Thema 
„Heimat“ wurde die Ausstellung „Neue Heima-
ten – Kommen, bleiben und gehen“ als Sonder-
ausstellung im Museum im Tabor gestaltet. Ziel 
ist die Darstellung der Geschichte von Migration 
und Identitätssuche in der Südoststeiermark an-
hand von historischen und aktuellen Beispielen. 
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Gemeindeprozess Bruck an der Mur: Die Füh-
rungsebenen von Politik und Verwaltung der 
Stadtgemeinde Bruck an der Mur haben sich 
am 15.1.2014 zum Workshop „Chancen und 
Erfolgsfaktoren 2014 für die diversitätsorien-
tierte Verwaltung“ zusammengefunden. Das 
Ergebnis daraus: „Es gibt in Bruck sehr viele 
gelungene Aktivitäten und seit Jahren beste-
hende Vorzeigebeispiele. Ein kontinuierlicher 
Verbesserungsprozess ist von der Führung er-
wünscht. Das Vielfaltsthema wird von allen 
Führungskräften mitgetragen“ (Bürgermeister 
Rosenberger). Für die nahe Zukunft sollen die 
bestehenden Organisationsentwicklungspro-
zesse genützt und die vielen Best Practices der 
Stadtgemeinde ausgebaut werden.

Gemeindeprozess Mürzzuschlag: Die Steue-
rungsgruppe der Stadtgemeinde Mürzzuschlag 
setzte mit den Themen „Zusammenleben vor 
dem Hintergrund von Kultur und soziale Fra-
gen“ den Schwerpunkt auf Information. Ziel-
setzungen waren die Bekanntmachung des 
Projekts in der Öffentlichkeit und das Gewin-
nen von BürgerInnen zur Mitarbeit sowie das 
Einholen von Feedbacks und Vorschlägen. Die 
Steuerungsgruppe hatte einen Stand auf der 
Mürzer Messe zum Thema „Zusammenleben 
in Vielfalt“ für die Dauer der Messe (drei Tage) 
eingerichtet. Am Stand wurden die BesucherIn-
nen über das Thema Diversität informiert, u. a. 
mittels einer Litfaßsäule und mit Plakaten zum 
Thema. 

Leoben: In Leoben ist die Installation der Platt-
form „LE Netzwerk: Integration“ ein wichtiges 
Werkzeug, um die Integrationsarbeit in der 
Stadt voranzutreiben und das Miteinander zu 

verstärken. Das Netzwerk ist sehr breit ange-
legt. Vertreten sind Vereine bzw. private Initi-
ativen aus den Bereichen Behindertenarbeit, 
Migration, Jugend, Schule, Wohnen. Die Exper-
tise dieses Fachgremiums soll bei allen Fragen 
im Bereich der Diversität genutzt werden. Da 
alle Stakeholder für Integration und Diversität 
im „LE Netzwerk: Integration“ vertreten sind, 
können die Maßnahmen, die in diesem Bereich 
in Leoben gesetzt werden, besser koordiniert 
und zielgenauer gesetzt werden. Zur strukturel-
len Implementierung des Themas Vielfalt in der 
Stadtverwaltung wurde im Referat Soziales und 
Schlichtungsstelle der Fachbereich Diversität 
eingerichtet. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Gemeindeprozess Trofaiach: Das Thema Gene-
rationen zieht sich wie ein roter Faden durch 
die Handlungsfelder, die sich die Steuerungs-
gruppe in Trofaiach ausgewählt hat. Unter dem 
Handlungsfeld Wohnen und Nachbarschaft 
wurde das Projekt „Zeit-Hilfs-Netzwerk“ gestar-
tet. Ein interkulturelles Treffen wie auch Spie-
le-Nachmittage wurden zum Bereich Freizeit 
und Sport organisiert. 

Aber auch die Kunst und Kultur hatte Platz in 
den Projekten von Zusammenleben in Vielfalt 
in Trofaiach. Jugendliche vom Jugendzentrum, 
SeniorInnen und Mitglieder aus Sportgruppen 
wurden über ihre persönlichen Werte befragt. 
Die Ergebnisse der Interviews wurden in Form 
eines Theaterstücks umgesetzt, das von Schüler- 
Innen und SeniorInnen gemeinsam aufgeführt 
wurde. 

Gemeindeprozess Knittelfeld: Das Handlungs-
feld Bildung und Sprache bildete die Grundla-
ge für das Projekt „Sprachförderung Modell 
Knittelfeld“. Es wurde festgestellt, dass Defizi-
te bei Lesen und Schreiben kein „Privileg“ von 
Menschen mit nicht-deutscher Erstsprache 
sind. Gleichzeitig wurde erkannt, dass das Vor-
handensein einer zweiten Sprache eine Chance 
darstellt und die Zweisprachigkeit für alle Men-
schen zur Selbstverständlichkeit werden soll. Es 
erfolgte die Konzeptentwicklung unter Einbin-
dung aller Beteiligten in den Arbeitsgruppen. 
Seit Schulbeginn im September 2013 wird das 
„Modell Knittelfeld“ umgesetzt. Zugleich wurde 
die Broschüre „Sprich mit mir und hör mir zu“, 
die Eltern Tipps und Hilfestellung für die Spra-
chenentwicklung ihrer Kinder gibt, in sechs ver-
schiedene Sprachen übersetzt. 

Gemeindeprozess Rottenmann: In der Stadtge-
meinde Rottenmann gibt es ein reges Vereinsle-
ben. Über 60 Vereine sind in der Stadt tätig. Um 
diese Vielfalt zu nutzen, wurden die Vereinsob-
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frauen und -männer zu einer Präsentation der 
Charta des Zusammenlebens eingeladen. Als 
Ergebnis daraus entstanden „die Vereinsmes-
se“ und das „Zusammenleben in Vielfalt“-Netz-
werk mit Vereinen. Ziel ist es, die Vereine ei-
nerseits über „Zusammenleben in Vielfalt“ und 
die Charta zu informieren und die wesentliche 
Bedeutung der Vereine für das Miteinander der 
Bevölkerung bewusst zu machen. Vereine wur-
den dabei aufgefordert, Veranstaltungen/Akti-
onen zum Thema „Zusammenleben in Vielfalt“ 
zu organisieren, wobei auf eine Einbindung der 
für Rottenmann definierten Zielgruppen Gene-
rationen, Kulturen und Nationalitäten, Men-
schen mit Behinderung geachtet werden sollte.

Gemeindeprozess Graz-Eggenberg: Der Be-
zirksrat von Eggenberg hat es sich zum Ziel ge-
setzt, das positive „Zusammenleben in Vielfalt“ 
im Bezirk Eggenberg bewusst zu fördern. 

Alle Eggenbergerinnen und Eggenberger wur-
den eingeladen, sich bei einem der vielen 
Vereine oder bei einer der Einrichtungen zu 
engagieren und damit zu einem guten Zusam-
menleben im Sinn der Charta des Zusammen-
lebens in Vielfalt in der Steiermark beizutragen. 
Der „Hofbauerplatz“ im Herzen des Bezirks 
wurde zum Zentrum der Aktivitäten. „Eggen-
berger Vielfalt – Tag der Vereine“ ist nur ein 
Beispiel aus der Arbeit der Steuerungsgruppe 
des Stadtbezirkes Graz-Eggenberg. 

Kooperation Mariahof – St. Blasen –  
St. Lambrecht – Teufenbach: Im Zuge einer 
Steuerungsgruppensitzung wurde das Projekt 
„Kommunikation – Café und News“ vorgeschla-
gen. Im Rahmen der ersten Veranstaltung wur-
de die Bevölkerung mittels eines Schreibens der 
jeweiligen Gemeinde zur Teilnahme eingeladen. 

Die in den letzten Jahren in die Gemeinden zu-
gezogenen BürgerInnen wurden zudem persön-
lich eingeladen. Mittels einer Präsentation wur-
den alle Anwesenden über die Möglichkeiten 
in den Gemeinden in Hinblick auf Wirtschaft, 
Finanzen und Vereine Informiert. 
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Um Synergien zu bündeln, Informationen aus-
zutauschen und eventuell eine gemeinsame 
Vorgehensweise zu erarbeiten, wurde zudem 
ein Workshop mit den beteiligten Koordina-
torInnen der Gemeinden, einem Mitarbeiter 
des Referat Frauen, Gleichstellung und Inte-
gration und dem Leiter des Büros von Lan-
desrätin Dr.in Bettina Vollath veranstaltet. 
Aus diesem Workshop heraus entstand der 

Wunsch nach einer Textiltasche mit dem Titel  
„Herzlich Willkommen“. Die Begrüßungsworte 
wurden in 14 verschiedenen Sprachen zusam-
men mit dem jeweiligen Stadtlogo auf der Ta-
sche aufgedruckt. Zuletzt beteiligten sich drei 
Gemeinden (Leoben, Knittelfeld und Mürzzu-
schlag) sowie das Referat Frauen, Gleichstellung 
und Integration an der Umsetzung. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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5.3.2 Regionale Umsetzung der Char-
ta des Zusammenlebens und der 
Steirischen Frauen- und Gleichstel-
lungsstrategie 2020 

Die Regionalmanagements sind als Mitglieder 
der Integrationspartnerschaft Steiermark und 
insbesondere in ihrer Funktion als regionale 
Entwicklungsagenturen wesentliche Partner 
des Integrationsressorts bei der Umsetzung der 
Charta des Zusammenlebens in Vielfalt sowie 
der Steirischen Frauen- und Gleichstellungs-
stragie 2020. Sie teilen das Anliegen des Landes, 
für Gleichstellung und ein Zusammenleben in 
Vielfalt einzutreten und haben dies auch durch 
ihren Beitritt zur Integrationspartnerschaft Stei-
ermark sowie durch ihr Bekenntnis zur  Steiri-
schen Frauen- und Gleichstellungsstragie 2020 
zum Ausdruck gebracht. 

Mit fachlicher Unterstützung der Fachabteilung 
Gesellschaft und Diversität und dem Referat 
Frauen, Gleichstellung und Integration sollen 
die Regionalmanagements als Informations-, 
Service- und Begleitstruktur für die Veranke-
rung von Gender- und Diversitäts-Mainstrea-
ming auf kommunaler Ebene verankert werden. 

Ziel ist es, Gender- und Diversitäts-Mainstrea-
ming als Strategie zur Erreichung von Integra-
tions- und Gleichstellungszielen nachhaltig in 
der Regionalpolitik zu etablieren, so beispiels-
weise durch die Verankerung in den Leitbil-
dern, in strategischen Vorhaben und regionalen 
Leitthemen sowie in Entwicklungsprogrammen, 
Aktivitäten und Maßnahmen. 

Die Zusammenarbeit der Regionalmanage-
ments und dem Land Steiermark basiert auf 
Vereinbarungen beider Seiten. Die Fachabtei-
lung Gesellschaft und Diversität mit dem Refe-
rat Frauen, Gleichstellung und Integration un-
terstützt dabei nicht nur fachlich, sondern auch 
in Fragen inhaltlicher Implementierung in den 
Regionen. 

Diese Umsetzungsmaßnahme der Charta des 
Zusammenlebens ist ein Ergebnis des Pilot-
projekts Gemeindepartnerschaft und stellt die 
Weiterentwicklung und die weitere Umsetzung 
der strategischen Zielsetzung „Regionen, Städte 
und Gemeinden gestalten das Gelingen des Zu-
sammenlebens aller“ dar.

5.3.3 Impulsveranstaltungen „Zusam-
men sind wir viele“

Unter dem Motto „Zusammen sind wir viele“ 
schaut InterACT, die Werkstatt für Theater und 
Soziokultur, gemeinsam mit Steirerinnen und 
Steirern dorthin, wo das tägliche Zusammenle-
ben in Vielfalt passiert: Denn überall dort, wo 
Menschen zusammen leben, arbeiten, lernen, 
wohnen und ihre Freizeit verbringen, offenba-
ren sich die Herausforderungen und Reibungs-
punkte des alltäglichen Miteinanders. 

Vor Ort im Alltag gibt es aber nicht nur Schwie-
rigkeiten, sondern auch jede Menge Wissen, 
Erfahrungen und Ideen, wie Probleme gemein-
sam gut gelöst werden können. Und genau dort 
setzt „Zusammen sind wir viele“ an. 

Die Impulsveranstaltungen „Zusammen sind 
wir viele“ wurden  von Dezember 2012 bis März 
2015 umgesetzt (siehe auch Zweiter Bericht des 
Zusammenlebens, Seite 99 f.) Auf Einladung von 
Landesrätin Dr.in Bettina Vollath fand am 26. Juni 
2013 eine Auftaktveranstaltung statt, bei der es 
nähere Informationen und einen kreativen Vor-
geschmack auf die Projekte gab. Ziel ist es, in 12 
jeweils zweiteiligen „Theatralen Dialogforen zur 
Charta des Zusammenlebens in Vielfalt in der 
Steiermark“ in allen steirischen Bezirken einen 
breiten Nachdenk- und Bewusstwerdungspro-
zess zum Umgang mit Vielfalt – auf individueller 
als auch regionaler Ebene – in der Bevölkerung 
anzuregen. 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Mit Hilfe interaktiver theatraler Methoden 
werden jeweils für die Region zentrale Anliegen 
und Herausforderungen im Zusammenhang 
mit Vielfalt identifiziert und können unter Ein-
beziehung der relevanten AkteurInnen vor Ort 
weiter bearbeitet und mit regionalen Verant-
wortungsträgerInnen diskutiert werden. Ziel ist 
es, unter Nutzung des Erfahrungsschatzes vor 
Ort gemeinsam realistische Lösungswege un-
ter eingenverantwortlicher Beteiligung unter-
schiedlicher Menschen zu definieren und kon-
krete Schritte zu vereinbaren. Die partizipativ 
angelegten Veranstaltungen geben Impulse zur 
Vernetzung bestehender Aktivitäten und zur 
interdisziplinären Zusammenarbeit in den Re-
gionen. Dadurch wird das regionale Selbstbe-
wusstsein hinsichtlich der gemeinschaftlichen 
Handlungskompetenz langfristig gestärkt und 
vorhandene Ressourcen und Bewältigungsstra-
tegien können gefunden werden.

Die jeweilige Auftaktveranstaltung unter dem 
Titel „Impulse für ein besseres Miteinander“ 
schafft persönliche und emotionale Bezü-
ge zu Themen der Charta und gibt Impulse, 
persönliche und gemeinsame Handlungs-
spielräume auszuloten. Zu den Folgeveran-
staltungen unter dem Titel „Wege zu einem 
besseren Miteinander“ wurden all jene einge-
laden, die sich regional engagieren wollen, so-
wie institutionelle, behördliche und politische 
VerantwortungsträgerInnen.

Zielsetzungen der Projekttätigkeit sind die Im-
pulsgebung für einen Dialog zur Charta des 
Zusammenlebens; Aktivierung und Stärkung 
von MultiplikatorInnen vor Ort; Unterstützung, 
Findung und Ausdrücken von regionalspezifi-
schen Themen und Anliegen sowie Eingehen 
auf die spezifischen regionalen Lebenswelten. 
Am Ende der zweiten Veranstaltung werden 
konkrete erste Schritte vereinbart, die zu einem 
besseren Miteinander in Vielfalt bzw. zur Lö-
sung eines spezifischen Problems beitragen sol-
len.  Durch das Projekt angesprochen sind somit 
Menschen, die bereit sind, sich für ein gelingen-
des Miteinander einzubringen und mitzugestal-
ten bzw. die in den jeweiligen Regionen in ihren 
spezifischen professionellen Tätigkeitsfeldern 

mit Themen der Charta des Zusammenlebens 
konfrontiert sind (z. B. Bildungseinrichtungen, 
Gemeinden, AMS, Sozialpartner, Vereine etc.). 
An folgenden Orten sind die Impulsveranstal-
tungen bis Ende des Jahres 2014 bereits über 
die Bühne gegangen:

Leibnitz, Knittelfeld, Mürzzuschlag, Kapfenberg, 
Deutschlandsberg, Liezen, Köflach und Hartberg 

Stationen nach dem Jänner 2015:
Fehring, Gleisdorf und Trofaiach

Das Herausfinden von Bewältigungsstrategien, 
Stärken und Schwierigkeiten sowohl von Seiten 
der GemeindebürgerInnen als auch von Seiten 
der MultiplikatorInnen und professionell Täti-
gen war und ist eine der zentralen Herausforde-
rungen, dadurch hat die Zielsetzung „Herausfil-
tern von überregionalen Themen und Anliegen 
sowie Impulse zur überregionalen Vernetzung“ 
im Projektverlauf größeren Stellenwert erhal-
ten. In einigen Orten (Kapfenberg, Mürzzu-
schlag, Deutschlandsberg) ist es auch gelungen, 
das Regionaljugendmanagement einzubinden 
und so auf Bespiele aus anderen Regionen hin-
weisen zu können. Die Vielfalt an in den ver-
gangenen Jahren entstandenen Projekten und 
Maßnahmen zeigt, dass „das Rad nicht immer 
neu erfunden werden muss“, sondern Ideen 
aus dem nun vorhandenen Wissensschatz ge-
schöpft werden können. 

5.4 Handlungsfeld:  
Organisierte Zivilgesellschaft

Die Ziele der Charta des Zusammenlebens 
umzusetzen ist eine Querschnittsaufgabe. Der 
ressortübergreifende Charakter erfordert da-
her ein breites Spektrum an beteiligten Perso-
nen und Organisationen bei der Entwicklung 
von Maßnahmen entlang der Charta des Zu-
sammenlebens. Neben den Mitgliedern der 
Integrationspartnerschaft Steiermark sind die 
unterschiedlichen Handlungs- und Verantwor-
tungsträgerInnen der organisierten Zivilgesell-
schaft, insbesondere steirische NGOs, Politik 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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und Verwaltung, aber auch die Integrations-
partnerschaft Steiermark wichtige PartnerIn-
nen für die Umsetzung der Charta des Zusam-
menlebens. Diese sollen als TrägerInnen von 
Know-how, Expertise und Erfahrung in die Ent-
wicklungsprozesse eingebunden sein, um die 
Maßnahmen für die Steiermark bedürfnis- und 
ressourcenorientiert aufbauen zu können.

Das Einbringen von Ideen und Positionen zur 
Umsetzung von Maßnahmen zur Charta des 
Zusammenlebens erfordert geeignete Aus-
tauschprozesse, u. a. in Form von aktiver Netz-
werkarbeit. Durch eine kooperative Schnittstel-
lenarbeit der unterschiedlichen Organisationen 
bzw. Zuständigen in diesen Bereichen können 
diese ihre Perspektiven und Blickwinkel in 
Projektentwicklungen, aber auch in die Fin-
dung neuer Schwerpunktthemen einfließen 
lassen und an der Umsetzung von Projekten 
und Maßnahmen mitwirken. Die kooperative 
Schnittstellenarbeit soll so die Netzwerkpart-
nerInnen bei der Umsetzung der Charta des 
Zusammenlebens in ihrem eigenen Wirkungs-
bereich unterstützen. Ein Projektentwicklungs-
prozess ermöglicht dabei in transparenter Form 
die Auswahl und Einbindung von Partnerorga-
nisationen. Dieser kommt in den wesentlichen 
Grundzügen modular zur Anwendung. 

In den  vergangenen Jahren wurden bereits 
Grundsteine für die kooperative Zusammen-
arbeit an der Schnittstelle zwischen Politik, 
Verwaltung, Integrationspartnerschaft Stei-
ermark und organisierter Zivilgesellschaft im 
Rahmen von Projekten gelegt, so etwa mit dem 
Servicebüro zusammen>wohnen<, der Quali-
tätsoffensive Deutsch als Fremdsprache oder 
gemeinsamen Projekten und Maßnahmen der 
IntegrationspartnerInnen (siehe dazu Kapitel 
5.1.5 und 5.2.).

Die Vernetzung und Projekte zur übergreifen-
den Zusammenarbeit werden weiterhin ein 
wichtiger Bestandteil der Umsetzungsarbeit zur 
Charta des Zusammenlebens bleiben; dies zeigt 
auch die nächste Konferenz des Zusammen- 
lebens, die am 11. Februar 2015 unter dem 
Motto „STEIERMARK. WIR HALTEN ZUSAM-

MEN. Eine starke Zivilgesellschaft für ein gutes 
Miteinander und sozialen Zusammenhalt“ statt-
finden wird. Mit vielen anderen Vortragenden, 
beispielsweise durch das Impulsreferat von 
Univ.-Prof. DDDr. Clemens Sedmak soll auf die 
unterschiedlichen Aspekte des zivilgesellschaft-
lichen Engagements und seine Bedeutung für 
den Zusammenhalt in einer von Vielfalt gepräg-
ten Gesellschaft eingegangen und dabei neue 
Impulse für die zukünftige Arbeit der AkteurIn-
nen und Mitwirkenden vorgestellt werden.

Mit der jährlichen „Konferenz des Zusammen-
lebens“ bietet das Integrationsressort Hand-
lungsträgerInnen aus Politik, Verwaltung und 
Zivilgesellschaft, die sich für ein gelungenes Zu-
sammenleben in der Steiermark einsetzen, die 
Möglichkeit zu Impuls, Dialog, Austausch, Infor-
mationstransfer und Vernetzung. Ziel ist eine 
bestmögliche Bündelung von Wissen, Erfah-
rung und Ressourcen in der Steiermark, um ak-
tuelle Herausforderungen aus den unterschied-
lichsten Perspektiven und Bedürfnislagen zu 
betrachten und gemeinsam Lösungsansätze zu 
erarbeiten. 

5.5 Handlungsfeld:  
Bevölkerung

Das Zusammenleben in Vielfalt erfordert auch 
die Übernahme von Verantwortung durch die 
Bevölkerung. Einige der in diesem Handlungs-
feld in den Vorperioden begonnenen Initiativen 
konnten auch in dieser Berichtsperiode fort-
geführt werden: die Antidiskriminierungsstel-
le Steiermark und die Impulsveranstaltungen 
„Zusammen sind wir viele“ wie auch die Wan-
derausstellung „WOHNZIMMER STEIERMARK“. 
Auch der Projektfonds „Steiermark. Wir halten 
zusammen“ wurde 2014 mit dem Schwerpunkt 
„Sprache verbindet“ neu aufgelegt. 

Last but not least konnten neue Initiativen wie 
beispielsweise zum wichtigen Thema Bewusst-
seinsarbeit im Bereich Antidiskriminierung ge-
startet werden.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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5.5.1 Antidiskriminierungsstelle 
Steiermark

Zu den zentralen Aufgaben der Antidiskrimi-
nierungsstelle Steiermark, die auf Initiative des 
Integrationsressort des Landes Steiermark und 
der Stadt Graz eingerichtet wurde, zählen:

 �  Erstanlauf-, Clearing- und Beratungsstelle mit 
dem Ziel einer niederschwelligen Beratung 
und Unterstützung im Sinne der Betroffenen

 �  Bewusstseins- und Sensibilisierungsarbeit 
für ein gemeinsames öffentlichkeitswirksa-
mes Zeichen gegen Diskriminierung, positi-
ve Bewusstseinsarbeit

 �  Vernetzung und Koordination – Ziel: Vernet-
zung, Kompetenzaustausch

 �  Dokumentation und wissenschaftliche Bear-
beitung – Ziel: wissenschaftliche Analyse der 
gesammelten Daten und Fakten, gemeinsa-
me Ausarbeitung von Handlungsempfeh-
lungen, Ist-Stand-Analyse für die Steiermark 
sowie Vergleich

Die direkten Zielgruppen der Antidiskriminie-
rungsstelle Steiermark sind all jene Personen, 
die sich unabhängig vom Diskriminierungs-
grund diskriminiert fühlen. Darüber hinaus 
richtet sich die Aktivität der Stelle an wichtige 

Kooperationspartnerinnen und -partner wie 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren aus ver-
schiedenen Institutionen. Nicht zuletzt ist auch 
die breite Öffentlichkeit eine Zielgruppe, die 
über das Thema Nicht-Diskriminierung infor-
miert und aufgeklärt werden soll.

Die Grundsätze der Charta des Zusammenle-
bens in Vielfalt in der Steiermark, insbesondere 
die Punkte 1.1 Menschenrechte, 1.4. Vielfältige 
Gesellschaft, 1.7. Respekt und 1.8. Diskriminie-
rung, bilden wichtige Grundlagen für die Arbeit 
der Antidiskriminierungsstelle Steiermark. Dazu 
gehörten im Berichtszeitraum etwa präventive 
Maßnahmen wie eine Kampagne zur Sensibili-

sierung für ein positives Mit-
einander sowie zur Förderung 
von Zivilcourage im öffentli-
chen Raum. Darüber hinaus 
begleitete die Stelle die Be-
völkerung steiermarkweit mit 
kurzen Kolumnen zum Thema 
Antidiskriminierung in der 
„Woche“ Steiermark.

Die Arbeit der Antidiskrimi-
nierungsstelle Steiermark 
wurde neben der intensiven 
Beratung, bei der jeder Fall 
erfasst, dokumentiert und 
in eine Datenbank erfasst 
wurde, geprägt durch die  
Initiierung, Durchführung und 
Umsetzung von Maßnahmen 

und Veranstaltungen sowie durch eine umfassen-
de Vernetzungsarbeit mit verschiedenen steiri-
schen Institutionen. Zu erwähnen sind hier eine 
Lesung mit der Schauspielerin Marion Mitter- 
hammer, bei der die Texte im Rahmen einer 
Aktion mit der „Woche“ von deren Leser- 
innen und Lesern stammten, eine auf YouTube 
gestellte Steiermark-Version des Pharrell-Wil-
liams-Hits „Happy“ mit Menschen unterschied-
licher Hautfarbe in Graz zum Internationalen 
Tag gegen Rassismus oder ein Film zu Diskrimi-
nierungserfahrungen und -gründen unter der 
Regie von Helmut Köpping und Pia Hierzeg-
ger. Nicht zuletzt die Kampagne „Welterfahren 
– Den Menschen verstehen“, ein Projekt der 
Wirtschaftskammer Steiermark und des Integ-

Lesung mir Marion Mitterhammer © Arno Friebes

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik



135

H
andlungsfeld

Bevölkerung

rationsressorts des Landes in Kooperation mit 
der Antidiskriminierungsstelle, das sich dem 
positiven und wertschätzenden Miteinander 
zwischen Taxilenkerinnen und Taxilenkern und 
Fahrgästen widmete (siehe Kapitel 5.2.11). Ne-
ben bestehenden Kooperationen mit Institutio-
nen, NGOs und relevanten Akteurinnen und Ak-
teuren auf lokaler und regionaler Ebene gelang 
es der Stelle, Sensibilisierungsmaßnahmen mit 
der Holding Graz, der Shopping City Seiersberg 
und dem SK Sturm Graz durchzuführen.

Durch die Teilnahme an Fachveranstaltungen 
sowie das Abhalten von Workshops konnte die 
Antidiskriminierungsstelle das Thema fachlich 
und bewusstseinsfördernd an die Öffentlichkeit 
bringen. Die Stelle gab zu unterschiedlichen 
Themen regelmäßig Stellungnahmen ab bzw. 
Presseinformationen heraus, zudem wurden  
viele Anfragen seitens der Medien bezüglich 
Interviews oder Stellungnahmen in Zeitungen, 
Fernsehen und Radio an die Antidiskriminie-
rungsstelle Steiermark gerichtet.

Die Kampagne „Zeig dein Gesicht gegen Diskri-
minierung“ war ein großer Erfolg und konnte 
mehr als 5.000 Unterstützerinnen und Unter-
stützer mobilisieren, darunter Persönlichkeiten 
aus dem öffentlichen Leben wie Marion Mitter-
hammer, Mario Haas, Pia Hierzegger oder Klaus 
Eberhartinger. Sie wurde am 22. Mai 2014 mit 
dem PR-Panther im Rahmen der erstmals statt-
finden „Communication Days“ prämiert. Zu-
dem wurde die Stelle am 7. Juli 2014 von der 
IRIS-Jury mit dem IRIS-Preis für gelebte Kon-
fliktkultur und mit der Best-Practice Würdigung 
ausgezeichnet.

Die Antidiskriminierungsstelle wurde täglich 
von Betroffenen um Rat und Unterstützung 
gebeten. Oft wurden sie aber in ihrer Rolle 
als Konfliktvermittlerin wegen des Eintretens 
gegen Diskriminierung angegriffen, ja sogar 
beschimpft. Dadurch, dass etliche diskrimi-
nierende Handlungen in Zusammenhang mit 
Merkmalen gesetzt werden, die in den Gleich-
behandlungsgesetzen nicht geschützt sind, 
sieht die Antidiskriminierungsstelle eines ihrer 
Ziele darin, Bewusstsein für die bestehenden 
Lücken im Diskriminierungsschutz zu schaffen 
und dazu beizutragen, dass diese Lücken nach 
und nach geschlossen werden.

Bis 31.12.2014 wurden neben den laufenden 
Beratungen unter anderem das Sensibilisie-
rungsprojekt mit dem ORF-Landesstudio Stei-
ermark (siehe 5.5.1) und die alljährliche Fach-
tagung mit der GEFAS Steiermark zum Thema 
„Einsamkeit und Ausgrenzung – nur im Alter?“ 
umgesetzt. Der im Februar 2013 von der Stelle 
veröffentlichte Leitfaden zum Thema „Rechts-
schutz gegen Diskriminierung“ wird überarbei-
tet, sodass er Mitte 2015 neu aufgelegt wird.

Details, Materialien und Downloads wie z. B.  
den Jahresbericht unter www. 
antidiskriminierungsstelle.steiermark.at 

Startdatum der Antidiskriminierungsstelle: 
2012

Verleihung PR Panther 
© Foto Fischer

Zeig dein Gesicht gegen Diskriminierung 
© Holding Graz
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Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung im 
Bereich Antidiskriminierung

Die Sensibilisierung der Bevölkerung zum The-
ma Nicht-Diskriminierung und Gleichbehand-
lung ist einer der Eckpfeiler der Aufgaben der 
Antidiskriminierungsstelle Steiermark und soll 
bewusst machen, dass wir alle von Diskriminie-
rung betroffen sein können wie auch diskrimi-
nieren. Dabei sind Kooperationen mit Medien 
wie dem öffentlich rechtlichen Fernsehen, das 
über eine entsprechend hohe Reichweite ver-
fügt, wichtige Kanäle, um Botschaften zu kom-
munizieren: „Was ist Diskriminierung, wo pas-
siert sie, wer ist betroffen, was kann ich tun?“

Im Rahmen eines einjährigen Projekts (1.1.2014 
– 31.12.2014) sollte in einer Spotreihe des ORF 
die Bandbreite der Diskriminierungen und der 
Diskriminierungsgründe sowie Lebenswelten 
aufgezeigt werden. Die Wiedererkennung und 
Benennung der Spots erfolgte durch das Claim 
„Wie geht’s? – Miteinander.“ Unter dem Motto 
„sieben Tage, sieben Wochen, sieben Trailer“ 
wurden mit dem steirischen Regisseur Micha-
el Domian sieben Spots zu den Diskriminie-
rungsgründen Herkunft, Geschlecht, Religion, 
soziale Herkunft, Behinderung, sexuelle Orien-
tierung und Alter entwickelt und im Juli 2014 
gedreht. Das Ende der Spots soll in einem klei-
nen Überraschungsmoment bewirken, dass 
die Zuschauerinnen und Zuschauer erkennen, 
dass jede und jeder stereotype Bilder mit sich 
herumträgt, sie auf der Betroffenen- oder dis-
kriminierenden Seite oder aber beidem stehen 
können. Parallel dazu sollen Fallbeispiele der 
Antidiskriminierungsstelle medial aufbereitet 
werden und weiterführendes Wissen zu den 
unterschiedlichen Themenbereichen und Dis-
kriminierungsgründen öffentlich transportiert 
werden. 

Um Bewusstsein für das Thema zu schaffen, 
fand Mitte Juli 2014 auch eine Schulung aller 
ORF-Redaktionsplanungsmitglieder durch die 
Antidiskriminierungsstelle statt. 

Die Spotreihe sollte auf prägnante und nach-
denkliche Weise die Zuschauerinnen und Zu-
schauer dazu anregen, über Nicht-Diskriminie-
rung nachzudenken, um mögliche Parallelen 
zur eigenen Lebenswelt zu erkennen. Erst durch 
diese Erkenntnis, die das Gerechtigkeitsgefühl 
der Menschen anspricht, kann ein Umdenken 
und Anders-Handeln gelingen, was einen wich-
tigen Impuls in der emotionalen Bewusstseins-
arbeit bildet.

Die primäre Zielgruppe des Projekts bildeten 
die Zuschauerinnen und Zuschauer von „Steier-
mark Heute“. Darüber hinaus war auch die brei-
te Öffentlichkeit angesprochen, die durch eine 
begleitende Öffentlichkeitskampagne über das 
Thema Nicht-Diskriminierung informiert und 
aufgeklärt werden sollte. Die Spots sind zu se-
hen unter: www.miteinander.st/videos

Die Antidiskriminierungsstelle setzte Maßnah-
men zur Bewusstseinsarbeit auch noch in ande-
ren Bereichen. 
Im Rahmen des diesjährigen Green-Panther- 
Nachwuchspreises der Wirtschaftskammer  
Steiermark (Fachgruppe Werbung und 
Marktkommunikation), des „Young Creatives 
Panther“, wurde in einer Kooperation zwischen 
Wirtschaftskammer und  Antidiskriminierungs-
stelle das Thema „Diskriminierung“ vorgeschla-
gen. Innerhalb von 72 Stunden galt es, einen 
Videospot zu dem vorgegebenen Thema zu 
erstellen. 

Das 90 Sekunden lange Video sollte sich auf 
leicht verständliche Weise mit einem oder meh-
reren Aspekten von „Diskriminierung” befassen 
und eine Botschaft beinhalten, die nicht nur das 
Problem, sondern auch einen Lösungsansatz 
aufzeigt. Ob das Thema zu diesem Zweck ana-
lytisch, mahnend-gesellschaftskritisch oder hu-

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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morvoll-ironisch dargestellt wird, war ebenso 
den TeilnehmerInnen überlassen wie die Wahl 
des Visualisierungsstils (Realfilm, Trickfilm,  
Animation oder Kombinationen aus unter-
schiedlichen Techniken).

Alle Einreichungen für den „Young Creatives 
Award 2014“ wurden von einer Jury (Antidis-
kriminierungsstelle, ORF, Inte-
grationsressort) begutachtet 
und daraus acht Kurzvideos 
ausgewählt, die durch die jun-
gen Kreativen einer weiteren 
Bearbeitungsphase unterzo-
gen wurden und nun in der 
Antidiskriminierungsarbeit zu 
Zwecken der Bewusstseins-
bildung und Sensibilisierung 
der Bevölkerung eingesetzt 
werden. Unter anderem 
wurde die Bevölkerung über 
Facebook bzw. die Website  
www.miteinander.at auf-
gerufen aufzuzeigen, wie 
ein Miteinander gelingen 
kann und dazu Fotos, Videos 
oder beispielsweise Texte 
einzusenden.

Die Auftaktveranstaltung, zugleich Startschuss 
für die Öffentlichkeitskampagne, fand am 
16.10.2014 statt. Die Ausstrahlung der Spots 
sowie die ersten redaktionellen Beiträge star-
teten am 20.10.2014, am 9.12.2014 – rund um 
den Internationalen Tag der Menschenrechte – 
erfolgte dann unter Beteiligung von steirischen 
KünstlerInnen die Abschlusspräsentation und 
Auszeichnung der eingereichten Beiträge aus 
der Bevölkerung.

Beteiligte am Projekt

Projektpartnerinnen und -partner sind die An-
tidiskriminierungsstelle Steiermark, das         ORF 
Landesstudio Steiermark sowie das Integrati-
onsressort des Landes Steiermark. Im Rahmen 
der „Young Creatives Award 2014“ fand eine 
Kooperation mit der Fachgruppe Werbung und 
Marktkommunikation der Wirtschaftskammer 
Steiermark statt.

5.5.2 Projektfonds Steiermark.  
Wir halten zusammen. 

In der Charta des Zusammenlebens in Vielfalt in 
der Steiermark wurde die gemeinsame Positio-
nierung zum Thema Integration und Diversität 
definiert und ein Ziel für die künftige Integrati-
onsarbeit des Landes Steiermark festgelegt. Die 

Charta fördert ein gutes Zusammenleben und 
eine bessere Verständigung aller in der Steier-
mark lebenden Personen. Zur Erreichung der 
Ziele der Charta des Zusammenlebens wurde 
der „Projektfonds Steiermark. Wir halten zu-
sammen.“ ins Leben gerufen. Der Projektfonds 
unterstützt Initiativen, die das Zusammenleben 
im direkten Lebensumfeld der Förderungswer-
berInnen konstruktiv gestalten möchten und 
fördert somit das zivilgesellschaftliche Engage-
ment in der Steiermark. Durch die Möglichkeit, 
sich aktiv einzubringen und gemeinsam Verant-
wortung für das Miteinander zu übernehmen, 
werden Eigenverantwortung, Handlungsfähig-
keit und der Zusammenhalt aller beteiligten 
Personen gestärkt.

Das Projektbüro berät und unterstützt alle 
FörderungswerberInnen in der Planung ihrer 
Aktivitäten.

Projektfonds
© BAB
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 Schwerpunkt 2014: Sprache verbindet

Im Mittelpunkt des Projektfonds 2014 standen 
Aktivitäten, die sich gezielt mit den Schwer-
punkten Sprache und Kommunikation (ins-
besondere der Wertschätzung von Mehr-
sprachigkeit, Sprachenvielfalt, aber auch der 
Praktizierung der gemeinsamen Alltagssprache 
Deutsch) auseinandersetzen. Ebenso können 
Ideen und Initiativen am Projektfonds teilneh-
men, die gemeinschaftsstärkend im Sinne ei-

ner vielfältigen Gesellschaft wirken. Alle 
Aktivitäten können nach erfolgter Prüfung 
mittels Mikroförderung in der Höhe von bis 
zu 1.000 Euro unterstützt werden. Die Ab-
wicklung erfolgt dabei unbürokratisch, rasch 
und niederschwellig – für die Beratung und 
Begleitung der FörderungswerberInnen ist 
die BAB Unternehmensberatung GmbH als 
Projektbüro zuständig.

Der Projektfonds Steiermark. Wir halten 
zusammen. unterstützt sowohl natürliche 
Personen ab 14 Jahren als auch juristische 
Personen! Ansuchen um Projektförderun-
gen können daher Einzelpersonen, Vereine, 
Initiativen, Organisationen, Schulen, Unterneh-
men und dergleichen stellen. Die Initiativen im 
Projektfonds waren dem Schwerpunkt entspre-

chend äußerst vielfältig und unterschiedlich: Der 
Bogen spannte sich vom Sprachen-Café über 
Schulprojekte für ein gelebtes Voneinander-Ler-
nen, von der Sprachtauschbörse zum Abbau von 
Berührungsängsten über die Gestaltung eines 
neuen Begegnungsraums für Kommunikation, 
vom spielerischen Wissensaustausch im Kin-
dergarten bis hin zu Kunst-Initiativen, in denen 
Mehrsprachigkeit thematisiert wird oder Work-
shops zur Gebärdensprache. Im Zuge des Pro-
jektfonds „Sprache verbindet“ sind insgesamt 

203 Projektideen umgesetzt 
und damit mehr als 30.000 
Personen steiermarkweit er-
reicht worden.

Die Beratung ist zentrales Ele-
ment und wird in drei Phasen 
von BAB umgesetzt:

1. Bewegen & Informieren

 �  Menschen und Projekte 
auf die Möglichkeiten des 
Projektfonds hinweisen

 �  Präzise über die Ziele und 
den Ablauf des jeweiligen 
Projektfonds informieren

Abschlussveranstaltung Projektfonds
© Land Steiermark/Frankl

Projektfonds 
© Land Steiermark
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2. Ermutigen & Entwickeln

 �  Menschen zu neuen Initiativen ermutigen
 �  Ideen zu Förderanträgen im Sinne der Char-

ta des Zusammenlebens (weiter-)entwickeln

3. Beraten & Begleiten

 �  Schärfung von Förderanträgen hinsichtlich 
der Grundsätze der Charta des Zusammen-
lebens

 �  Unterstützung der Fördereinreichung in Be-
zug auf die Inhalte und den Einreichprozess

 �  Begleitung bei der Umsetzung der Aktivitä-
ten

Laufzeit

7.4.2014 – 30.11.2015

2015 steht der Projektfonds Steiermark.  
Wir halten zusammen. miteinander – 
füreinander. unter dem Schwerpunkt 
„zivilgesellschaftliches Engagement“. 
Der Fokus liegt auf Maßnahmen und 
Ideen, die strategischen Zielsetzun-
gen „Diskriminierung entschieden und 
sichtbar entgegentreten“ und „Ge-
meinsam zum gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt beitragen“ unterstützen.

5.5.3 Inititative zusammen>wohnen< 

Aufbauend auf den Erfahrungen der Pilot- 
initiative des Kleinprojektefonds zusammenle-
bengestalten, welcher 2012 (siehe dazu Erster 
Bericht des Zusammenlebens, Seite 79) ins Le-
ben gerufen wurde, um die steirische Bevölke-
rung im Sinne der Charta des Zusammenlebens 
zu stärken und zivilgesellschaftliches Engage-
ment zu fördern, wurde mit zusammen>woh-
nen< ein Rahmen für Initiativen zur besseren 
Gestaltung des Zusammenlebens und im Spe-
ziellen des Zusammenwohnens zur Verfügung 
gestellt. Das Zusammenleben in der Nachbar-
schaft an sich stellt Herausforderungen für alle 
dar. Dabei sind Menschen auf die stützende 
Funktion, die eine funktionierende Nachbar-
schaft leisten kann, angewiesen. Gegenseitige 
Hilfeleistungen, Unterstützung, Zusammen-
halt und ein zivilgesellschaftliches Engage-

Projektfonds © Land Steiermark

Kleinprojektfonds 2013    
© Land Steiermark
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ment werden über Initiativen im Rahmen von  
zusammen>wohnen< gefördert. 

Zusammen>wohnen< lief von März 2013 bis 
Oktober 2013 (siehe dazu auch Zweiter Bericht 
des Zusammenlebens, Seiten 83 f. und 96 f.). In 
der ersten Projektphase wurde der Kleinprojek-
tefonds zusammen>wohnen< verstärkt durch 
Medienkooperationen (z. B. Antenne Steier-
mark) und über Netzwerke in die Öffentlich-
keit getragen, um möglichst breit die steirische 
Bevölkerung zu erreichen. Für die regionale 
Bewerbung des Kleinprojektefonds wurden u. 
a. Bewerbungsmaterialien an die 16 größten 
Städte in der Steiermark versendet und in wei-
teren Städten Flyer aufgelegt.

Zwischen März und Oktober 2013 nahmen ins-
gesamt 305 Personen Kontakt mit dem Projekt-
büro auf. Im Vergleich zum Projektjahr 2012 
bestand beim Fördercall zusammen>wohnen< 
ein stärkeres Interesse von Einzelpersonen. 
Dies kann dadurch erklärt werden, dass das 
Thema Nachbarschaft vor allem Privatpersonen 
in ihrer direkten Lebens- und Wohnumgebung 
betrifft und sie hier etwas zum besseren Zu-
sammenleben beitragen möchten. Insgesamt 
gingen 212 Anträge aus allen steirischen Bezir-
ken im Projektbüro ein, wovon 199 genehmigt 
werden konnten. Unterstützt wurden Projek-
te, wie das gemeinsame Gärtnern, diverse 
Straßen- und Siedlungsfeste, 
(Samen-, Kleidungs-)Tausch-
börsen, Flohmärkte und Ver-
anstaltungen mit künstleri-
schen Interventionen. Neben 
Nachbarschaftsaktivitäten 
wurden Projekte unterstützt, 
die zum Ziel hatten, das Zu-
sammenleben in Vielfalt zu 
verbessern, wie zum Beispiel 
Generationenwanderungen, 
Diskussionsveranstaltungen, 
Open Air Kino oder ein selbst-
konzipiertes Kindermusical. 
Steiermarkweit wurden von 
April bis September 2013 
172 Aktivitäten umgesetzt. 
Als Dankeschön an alle Pro-
jektumsetzerInnen für das 

Engagement wurde am 12.10.2013 das zusam-
men>wohnen< Abschlussfest organisiert, auf 
dem eine Auswahl an geförderten Projekten 
vorgestellt wurde. 

5.5.4 Ausstellung WOHNZIMMER 
STEIERMARK 

Das Projekt „WOHNZIMMER STEIERMARK“ wur-
de bereits 2013 gestartet (siehe Zweiter Bericht 
des Zusammenlebens, Seite 100 f.). Die ARGE 
Jugend gegen Gewalt und Rassismus möchte 
damit – wie das Land Steiermark – das Grun-
danliegen der Charta des Zusammenlebens 
in Vielfalt auch in den steirischen Gemeinden 
bei den BürgerInnen verankern und zu einem 
Leitprinzip der gelebten Alltagskultur machen. 
„WOHNZIMMER STEIERMARK“ ist ein interakti-
ves und multisensorisches Ausstellungsprojekt, 
das von der ARGE Jugend gemeinsam mit 15 Ju-
gendgruppen (über 280 vornehmlich junge Ak-
tivistInnen aus allen steirischen Regionen) und 
in Kooperation mit rund 40 steirischen Unter-
nehmen und Social-Profit-Organisationen erar-
beitet wurde. Die Zielsetzung bestand zunächst 
in der beteiligungsorientierten Erarbeitung der 
Kernanliegen der Charta des Zusammenlebens 
durch junge Projektgruppen in den steirischen 
Regionext-Regionen, begleitet vom Projekt-
team der ARGE Jugend, um für diese dann eine 

Wohnzimmer Steiermark 
© ARGE
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jugendkulturelle Form der Umsetzung zu fin-
den. Die Jugendlichen gingen beispielsweise 
auf sozialgeschichtliche Spurensuche nach den 
„vielen Gesichtern der Vielfalt“ in der Region, 
erkundeten ihre Lebens- und Familiengeschich-
ten oder gingen der Vielfalt im sozialen, tech-
nologischen und kulturellen Wandel moderner 
Arbeitswelten nach. Das Kernthema „Zusam-
menleben in Vielfalt“ ermöglichte den jungen 
Menschen jedenfalls, ihr jeweiliges Verständnis 
von Vielfalt zu entwerfen und die erarbeiteten 
Ergebnisse über das Medium „Wanderaus-
stellung“ einer breiten Öffentlichkeit zu prä-
sentieren. Die BesucherInnen können an den 
zahlreichen interaktiven Stationen vieles selbst 
ausprobieren und mitgestalten. Die vielfältigen 
Bausteine des „Wohnzimmers Steiermark“ zie-
len daher auf die unterschiedlichen Motive, In-
teressen und Kompetenzen der BesucherInnen 
ab und bieten dazu entsprechende Formen und 
Formate. 

Das Ziel der Ausstellung besteht darin, alle Mit-
wirkenden sowie die BesucherInnen für die 
aus ihrer Perspektive und Motivlage interes-
santen Aspekte des Themas „Zusammenleben 
in Vielfalt“ zu begeistern, Reflexionsprozesse 
zu initiieren und neue Sichtweisen zu vermit-
teln. Dies soll die Menschen in weiterer Folge 
ermuntern, in einen Nachdenk- und Dialog-
prozess einzutauchen, die eigene Position zu 

erkunden und im Optimal-
fall selbst aktiv zu werden, 
selbst Akzente, Beiträge und 
Ideen zur Verbesserung des 
Zusammenlebens zu entwi-
ckeln. Dieser kreative Modus 
soll das Dynamisch-Prozess-
hafte unseres Zusammenle-
bens in Vielfalt mit allen Sin-
nen erlebbar werden lassen, 
den Nutzen und die Vorteile, 
aber auch die Probleme und 
Schwierigkeiten spürbar ma-
chen, um die Handlungsspiel-

räume und Grenzen selbst zu erfahren. Motto: 
Vielfalt durch kreatives und (selbst-)reflexives 
Ausprobieren erkunden, statt in stereotypen 
Denk- und Handlungsmustern verharren. Die-
ser Ansatz hat sich sowohl während der Erar-
beitung für die Jugendgruppen als auch für die 
Ausstellungsgäste sehr bewährt, da dies eine 
tiefgreifende Auseinandersetzung mit dem 
Thema Vielfalt in der eigenen Region anregt. 

Durch die Wanderausstellung angesprochen 
werden sollen Kinder und Jugendliche aller 
Schultypen, Lehrlinge, Studierende, Führungs-
kräfte und MitarbeiterInnen aus steirischen 
Unternehmen, Politik, Sozialpartnerschaft, 
Medien, Behörden, Vereinen und öffentlichen 
Einrichtungen, interessierte Bürgerinnen und 
Bürger in den steirischen Gemeinden. 

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass das 
„WOHNZIMMER STEIERMARK“ alle Genera-
tionen – vom Kindergartenalter bis zu Senior- 
Innen –, Männer und Frauen, Personen mit und 
ohne Migrationshintergrund usw. sehr gut an-
zusprechen vermag.

Wohnzimmer Steiermark © ARGE
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Insgesamt wurden mit zwölf steirischen Ge-
meinden bzw. Standorten Ausstellungen 
umgesetzt. 

Stationen der Wanderausstellung im Berichts- 
zeitraum:

 �  1. Station: ORF-Zentrum in Graz  
(Dezember 2013)

 �  2. Station: HLW Sozialmanagement Graz 
(28.1.2014 bis 14.2.2014) 

 �  3. Station: Herta-Reich-Gymnasium Mürz-
zuschlag (18.3.2014 bis 28.3.2014) 

 �  4. Station: Frühjahrsmesse Graz  
(1.5.2014 bis 5.5.2014) 

 �  5. Station: Shopping-City Seiersberg 
(28.5.2014 bis 8.6.2014) 

 �  6. Station: Koralmhalle in Deutschlandsberg 
(29.6.2014 bis 4.7.2014) 

 �  7. Station: Rathaus Bruck/Mur  
(24.09.2014 bis 1.10.2014)

 �  8. Station: Volkshaus Weiz  
(03.11.2014 bis 14.11.2014) 

Die regionalen ProjektpartnerInnen entwickel-
ten zur Präsentation der Ausstellung mit der 
ARGE Jugend ein begleitendes Bildungspro-
gramm, um die BürgerInnen noch besser in den 
Dialog über die Charta des Zusammenlebens in 
Vielfalt einzubinden.

Laufzeit

Jänner 2013 – Juni 2015

Beteiligte am Projekt

Integrationsressort des Landes Steiermark 
(Projektförderer), ARGE Jugend gegen Gewalt 
und Rassismus (Projektträger), Landesschulrat 
für Steiermark,  SchülerInnen aller steirischen 
Schultypen (15 Projektgruppen) zur Erarbeitung 
einzelner Module für die Ausstellung, Studieren-
de der FH Informationsdesign JOANNEUM Graz 
und der Grafiker Michael Schuh für die Gestal-
tung der Ausstellung, Prof.in Erika Thümmel als 
Beraterin, ExpertInnen aus unterschiedlichen 
Arbeitsbereichen als inhaltliche Beratungsgrup-
pe, steirische Gemeinden für die Präsentation 
der Ausstellung und für das Begleitprogramm

Weiterführende Blogs zum Thema Wanderaus-
stellung finden sich unter:

www.argejugend.at/2014/05/ 
wohnzimmer-steiermark-gastierte-auf-der-
grazer-messe-eine-nachlese/

www.argejugend.at/?s=wanderausstellung

www.flickr.com/photos/81931736@N02/
sets/72157640924326563/ 

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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H
andlungsfeld

Bevölkerung

5.5.5 Projekt ZUSAMMENreden – ein 
Schulprojekt, das Lust auf mehr Spra-
che macht

Das Projekt „ZUSAMMENreden – sprachen-
freundliche Räume schaffen“, 2013 initiiert und 
im März 2014 abgeschlossen, wandte sich an 
Volksschulen in der Steiermark, die sich für das 
Thema Mehrsprachigkeit interessieren. Meist 
waren das Schulen mit einem hohen Anteil an 
SchülerInnen mit anderen Erstsprachen als der 
deutschen Sprache. Das Projekt richtete sich 
an die gesamte Schule und ihr gesellschaftli-
ches Umfeld (alle SchülerInnen, das gesamte 
Lehrpersonal ebenso wie die Eltern und die 
Schulumgebung, inklusive der lokalen Presse). 
Alle steirischen Volksschulen konnten sich im 
Februar 2013 für das Schwerpunktprogramm 
„ZUSAMMENreden“ bewerben, zehn Schulen 
wurden ausgewählt (siehe Zweiter Bericht des 
Zusammenlebens in Vielfalt, Seite 101).

In den Workshops, bei den Forsch- und Spiel-
stationen und im Kunstprojekt wurde den 
Kindern und LehrerInnen spielerisch bewusst 
gemacht, dass Sprachenreichtum ein besonde-
rer Schatz ist, den man pflegen soll. Denn die 
Auseinandersetzung mit anderen Sprachen för-
dert auch das Verständnis der eigenen Sprache 
und erleichtert es Kindern, weitere Sprachen 
zu erlernen. In der pädagogischen Fortbildung 
wurde über den Spracherwerb mehrsprachiger 
Kinder informiert und es wurden Strategien im 
Umgang mit Mehrsprachigkeit im Schulalltag 
und mit den Eltern vorgestellt.

Im März 2014 fand die gemeinsame feierli-
che Abschlussveranstaltung in Graz mit einer 
Ausstellung und Buchpräsentation statt. Als 
Zeichen des gemeinsamen Weges wurde ein 
„Sprachennest“ an die teilnehmenden Schulen 
verliehen.

Umsetzung der steirischen Integrationspolitik
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Anhang

Anhang6 
Wir...

 …  entwickeln eine offene Gesellschaft auf Basis 
der Europäischen Menschenrechtskonventi-
on.

 …  fördern ein Zusammenleben mit gleichen 
Rechten und Pflichten für alle.

 …  betrachten Sprachenvielfalt als wertvol-
les Gut, unsere gemeinsame Sprache ist 
Deutsch.

 …  leben in einer vielfältigen Gesellschaft, in 
der es keine völlig gleichförmigen Gruppen 
gibt.

 …  fördern Chancengleichheit für alle, die aber 
auch eigeninitiativ genutzt werden muss.

 …  verstehen Integration als Querschnittsaufga-
be für sämtliche Gesellschaftsbereiche – in 
der 

 …  Politik und Verwaltung, in der Wirtschaft, in 
Vereinen und im Privaten.

 …  sehen gegenseitigen Respekt als Grundlage 
für ein funktionierendes Zusammenleben.

 …  erkennen Diskriminierungen und stellen sie 
in all ihren Erscheinungsformen rigoros ab.

 …  sehen gesellschaftliche Vielfalt als Normali-
tät, nicht als Sondersituation.

 …  haben trotz aller Unterschiede gemeinsame 
Bedürfnisse und Ziele, die uns verbinden.

 …  definieren die Steiermark als unseren Le-
bensraum und teilen eine gemeinsame Hei-
mat.

6.1 Charta des Zusammenlebens 
in Vielfalt in der Steiermark 
– Kurzfassung

Das Land Steiermark hat sich auf eine gemein-
same Haltung im Umgang mit Vielfalt geeinigt. 
Die im Juni 2011 vom Landtag beschlosse-
ne Charta des Zusammenlebens fasst unsere 
Grundsätze sowie damit verbundene Ziele und 
Werthaltungen für ein harmonisches Zusam-
menleben aller Menschen in der Steiermark 
zusammen. 

Die nachfolgende Kurzfassung der Charta zeigt 
die Grundsätze des Zusammenlebens in der 
Steiermark.

CHARTA

DES ZUSAMMENLEBENS 

 IN VIELFALT

IN DER STEIERMARK
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Charta des Zusammenlebens

Wir...

 …  nehmen jeden Menschen als einzigartiges 
Individuum wahr.

 …  pflegen eine positive Neugierde und lehnen 
Vorurteile ab.

 …  stellen den Menschen in den Mittelpunkt und 
betrachten ihn/sie als selbstbestimmte/n 
Akteur/in.

 …  erkennen und schieben vorurteilshafte Bil-
der beiseite, um den Menschen dahinter zu 
sehen.

 …  sind skeptisch, wenn gesellschaftliche Un-
gleichheiten mit Religion oder Kultur erklärt 
werden.

 …  unterstellen niemandem eine generelle 
Hilfsbedürftigkeit.

 …  sind uns unserer Tradition und Kultur be-
wusst und schätzen sie als wichtigen Teil der 
Vielfalt.

 …  sind überzeugt, dass Vielfalt zumutbar und 
ein positiver Umgang damit möglich ist.

Das sind unsere Zielsetzungen für ein erfolgrei-
ches Zusammenleben:

1.  Verantwortung übernehmen und Vielfalt 
berücksichtigen

2.  Gleiche Chancen ermöglichen und Barriere-
freiheit fördern

3.  Diskriminierung entschieden und sichtbar 
entgegentreten

4.  Die Steiermark als Heimat aller hier leben-
den Menschen begreifen

5.  Gemeinsam zum gesellschaftlichen Zusam-
menhalt beitragen

6.  Regionen, Städte und Gemeinden in die Ver-
antwortung für das Zusammenleben einbe-
ziehen

7.  Die steirische Landesverwaltung zum Vor-
bild für professionellen Umgang mit Vielfalt 
entwickeln

Die Langfassung der Charta in Deutsch und Englisch 
finden Sie hier: www.diversitaet.steiermark.at
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Steirische Frauen- und Gleichstellungsstrategie 2020

6.2 Steirische Frauen- und Gleichstel-
lungsstrategie 2020 – Kurzfassung 

Die diversitätsorientierte Integrationspolitik 
der Charta des Zusammenlebens in Vielfalt 
prägt den Zugang zur Frauen- und Gleichstel-
lungspolitik. Sowohl Diversitätsmanagement 
mit Hinblick auf eine inklusive Gesellschaft als 
auch Gender-Mainstreaming und Frauenför-
derung zielen auf Chancengleichheit und fakti-
sche Gleichstellung ab. 

Frauen- und gleichstellungspolitische Fragen 
sind politische Querschnittsthemen. Sie hän-
gen in hohem Maße mit der Wirtschafts- und 
Arbeitsmarktpolitik, der Sozial- und Gesund-
heitspolitik, der Bildungs- und Wissenschafts-
politik sowie der Familienpolitik zusammen. Für 
die von allen Ressorts der steirischen Landes-
regierung im Zuge des Haushaltsrechtes 2015 
formulierten spezifischen Gleichstellungsziele 
beschreibt das Strategiepapier die übergeord-
neten gemeinsamen Ziele. 

Das Ziel von Gleichstellung ist erreicht, wenn 
geschlechtsbezogene Diskriminierung abge-
baut und verhindert wird, wenn die gleichmä-
ßige Teilhabe der Geschlechter in ihrer Vielfalt 
an gesellschaftlichen Positionen, Ressourcen 
und Einfluss sichergestellt ist und faktisch statt-
findet, und wenn individuelle geschlechtliche 
Lebensweisen von stereotypen Rollenerwar-
tungen befreit sind. 

Faktische Gleichstellung ist erreichbar, wenn 
sowohl die Frage sozialer Gerechtigkeit (z. B. ge-
sellschaftliche Verteilung von Vermögen, Lohn, 
Beziehungen, Status und Wissen entlang von 
Herkunft, Ethnizität oder Geschlecht) themati-

siert wird als auch gesellschaftliche Traditionen 
hinterfragt werden. Um Gleichstellung zu errei-
chen, sind neben frauenpolitischen Maßnah-
men also auch die sozial gerechte Verteilung von 
Ressourcen und die kulturelle Anerkennung al-
ler Menschen mit ihrem jeweiligen Geschlecht, 
ihrer sexuellen Orientierung, ihrer Ethnizität 
oder Nationalität zu erreichen. Weiters werden 
die jeweiligen Geschlechtergruppen diversifi-
ziert betrachtet: Gleichstellung bedeutet nicht 
nur, die Benachteiligung von Frauen gegenüber 
Männern auszugleichen, sondern auch die Be-
nachteiligung von Männern gegenüber anderen 
Männern sowie von Frauen gegenüber anderen 
Frauen zu benennen und ausgleichende Maß-
nahmen zu setzen. 

Und Geschlechtergerechtigkeit bedeutet auch, 
einen politisch offenen Diskurs darüber zu füh-
ren, dass es unterschiedlichste Formen von 
Weiblichkeiten und Männlichkeiten jenseits der 
tradierten Rollenbilder gibt, die alle gleicherma-
ßen anerkannt sein müssen. 

Neben rechtlichen und steuerlichen Rahmen-
bedingungen und dem Einsatz öffentlicher Mit-
tel werden individuelle Lebensweisen durch 
Rollenerwartungen geprägt. Durch öffentliches 
und privates Sprechen, durch Symbole und 
Handlungen werden Geschlechterstereotype 
hergestellt – aber auch erweitert und verän-
dert. Politische Gleichstellungsarbeit bedeutet 
daher auch, dass sich politisch Verantwortliche 
in der Steiermark durch ihr Sprechen und Han-
deln an der Herstellung erweiterter geschlecht-
licher Rollenbilder beteiligen.



147

Steirische Frauen- und Gleichstellungsstrategie 2020

Die Steirische Frauen- und Gleichstellungsstra-
tegie 2020 entstand in einem mehrmonatigen 
Prozess unter Beteiligung von über 700 Perso-
nen in allen steirischen Regionen aus 221 Insti-
tutionen, sie formuliert konkrete Handlungsfel-
der und strategische Ziele in sechs Bereichen:

 �  Ökonomische Eigenständigkeit und Verrin-
gerung der Einkommensunterschiede 

 �  Zugang zu öffentlichen Dienstleistungen 
und Wohnraum 
Alle Menschen haben unabhängig von 
ihrem Geschlecht gleichermaßen Zugang zu 
öffentlichen Dienstleistungen der Daseins-
vorsorge und sind ökonomisch eigenstän-
dig. Die Verringerung der Einkommensun-
terschiede zwischen Frauen und Männern 
ist erreicht. Bildungs-, Gesundheits- und 
soziale Dienstleistungen, Wohnraum und 
Personen-Nahverkehr sind gleichstellungs-
orientiert ausgerichtet.

 �  Vereinbarkeit von Familien- und Berufsle-
ben für Frauen und Männer

 �  Beteiligung, Mitbestimmung und Reprä-
sentanz von Frauen 
Alle Menschen beteiligen sich unabhängig 
von ihrem Geschlecht gleichermaßen an 
Erwerbsarbeit, Haushalts-, Erziehungs- 
und Betreuungsarbeiten, an politischer 
Meinungsbildung und zivilgesellschaftli-
chen und ehrenamtlichen Tätigkeiten. Die 
Vereinbarkeit von Familien- und Berufsle-
ben ist für Frauen und Männer erhöht. Die 
Beteiligung, Mitbestimmung und Repräsen-
tanz von Frauen in Entscheidungspositio-
nen sowie die Beteiligung von Männern an 
Haushalts-, Erziehungs- und Betreuungsar-
beit ist erhöht.

Die Langfassung der Steirischen Frauen- und Gleichstellungsstrategie 2020 
in Deutsch und Englisch findet sich unter: www.frau.steiermark.at

 �  Abbau von Geschlechterstereotypen und 
Erweiterung der Handlungsoptionen 
Diversifizierte Rollenbilder, erweiterte 
Männlichkeits- und Weiblichkeitsvorstel-
lungen sowie unterschiedliche individuelle 
und familiäre Lebensweisen sind aner-
kannt. Mädchen und Burschen, Frauen und 
Männer bringen selbstbewusst ihre indivi-
duellen Stärken ein. Mädchen und Frauen 
haben vermehrt naturwissenschaftliche 
und technische Fähigkeiten sowie kompeti-
tives Verhalten und Burschen und Männer 
soziale und kommunikative Fähigkeiten 
sowie beziehungsorientiertes Verhalten in 
ihr Selbstverständnis integriert.

 �  Gewaltprävention und Gewaltschutz 
Alle Menschen können unabhängig von ih-
rem Geschlecht selbstbestimmt und sicher 
leben. Die rechtliche und faktische Aner-
kennung aller, unabhängig von Geschlecht, 
Aussehen oder Lebensweise, ist gewährleis-
tet, das Auftreten gegen Sexismus und Ge-
walt in der Familie und im sozialen Umfeld, 
im öffentlichen Raum und in Institutionen 
ist selbstverständlich.
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6.3 Politische und rechtliche Grund- 
lagen des Gender-Mainstreaming 

Der Staat Österreich und somit auch das Bun-
desland Steiermark sind politisch und rechtlich 
dazu verpflichtet, Gender-Mainstreaming um-
zusetzen. Zu den rechtlichen und politischen 
Grundlagen zählen unter anderem (Aufzählun-
gen exemplarisch): 

 �  die Konvention zur Beseitigung jeder Form 
von Diskriminierung der Frau (CEDAW – 
„Convention on the Elimination of All Forms 
of Discrimination Against Women“), insbe-
sondere die ersten vier Artikel der Konven- 
tion, die in Österreich Verfassungsrang ha-
ben (von Österreich 1982 ratifiziert)

 �  die Europäische Menschenrechtskonven- 
tion (EMRK), seit 1953 in Kraft, in Österreich 
mit Verfassungsrang ausgestattet (BGBl. 
Nr. 210/1958, in der Fassung BGBl. III Nr. 
179/2002)

 �  der Vertrag von Lissabon (Art. 2 und 3), 
 �  die Antidiskriminierungsrichtlinie des Rates 

der Europäischen Union vom 13. Dezember 
2004 (RL 2004/113/EG)

 �  die Charta der Grundrechte der EU (2010), 
insbesondere Art. 21 und 23

 �  das Österreichische Bundesverfassungs-
gesetz (B-VG) Art. 7 Abs. 2 („Bund, Länder 
und Gemeinden bekennen sich zur tatsäch-
lichen Gleichstellung von Mann und Frau. 
Maßnahmen zur Förderung der faktischen 
Gleichstellung von Frauen und Männern, 
insbesondere durch Beseitigung tatsächlich 
bestehender Ungleichheiten sind zulässig.“)

Die Steiermärkische Landesregierung verpflich-
tet sich mit Beschluss vom 10. Juni 2002 zur 
Umsetzung der Strategie des Gender-Main-
streaming. Mit dem Beschluss Nr. 761 vom  
18. September 2007 bekennt sich der Landtag 
zur konsequenten Umsetzung der Strategie des 
Gender-Mainstreaming. Dieser Beschluss wur-
de mit jenem vom 22. März 2011 (Beschluss 
Nr. 86) bekräftigt und die Gender-Mainstrea-
ming-Arbeitsgruppe des Landtags wurde für die 
Gesetzgebungsperiode bis 2015 eingesetzt. 

Mit Beschluss Nr. 521 vom 13. November 2012 
wurde als Ziel bzw. Eckpunkt der Haushaltsre-
form durch den Landtag Steiermark beschlos-
sen, die Darstellung von Leistungen und Wir-
kungen einschließlich Gleichstellungszielen mit 
besonderem Augenmerk auf Gender-Budgeting 
durchzuführen. 

Dies bedeutet, dass in Hinkunft im Rahmen der 
wirkungsorientierten Haushaltsführung des 
Landes Steiermark mindestens ein Wirkungsziel 
als Gleichstellungsziel zu formulieren ist. Damit 
wurde in der Steiermark in Anlehnung an den 
Bund der geeignete haushaltstechnische Rah-
men für Gender-Budgeting geschaffen. Darüber 
hinaus trat der Grundsatz der Wirkungsorien-
tierung, insbesondere unter Berücksichtigung 
des Ziels der tatsächlichen Gleichstellung von 
Frauen und Männern, ab 1. Jänner 2013 als 
einer der neuen Grundsätze der Haushaltsfüh-
rung des Bundes in Kraft (Art. 51 Abs. 8 B-VG). 
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Land Steiermark, Abteilung 6 – Fachabteilung Gesell-
schaft und Diversität, Referat Frauen, Gleichstellung und 
Integration
www.diversitaet.steiermark.at

Charta des Zusammenlebens in Vielfalt in der Steiermark,
www.diversitaet.steiermark.at  

Erster, Zweiter und Dritter Bericht des Zusammenlebens 
www.diversitaet.steiermark.at  

Projektfonds Steiermark. Wir halten zusammen. 
www.diversitaet.steiermark.at  

Steirische Frauen- und Gleichstellungsstrategie 2020
www.frauen.steiermark.at 

Antidiskriminierungsstelle Steiermark
www.antidiskriminierungsstelle.steiermark.at 

Servicebüro zusammen ˃wohnen˂
www.zusammenwohnen.steiermark.at 

START.PUNKT DEUTSCH
www.startpunktdeutsch.at 

Institutionen der  
Integrationspartnerschaft Steiermark

Altkatholische Kirche Österreich
www.altkatholiken-graz.at

AMS Steiermark
www.ams.at/stmk 

Arbeiterkammer Steiermark
www.akstmk.at

Bischöfliches Ordinariat Graz-Seckau
www.katholische-kirche-steiermark.at

Buddhistisches Zentrum Bad Gams
www.sakyaling.at/html/sakyaling_framset.html

Campus 02 – Fachhochschule der Wirtschaft
www.campus02.at/

Evangelische Superintendentur A. B. Steiermark
www.evang.st

Evangelisch-methodistische Kirche in Graz
www.emk-graz.at

FH JOANNEUM
www.fh-joanneum.at 

GBV (Österreichischer Verband gemeinnütziger Bauverei-
nigungen) Steiermark
www.gbv-steiermark.at

Industriellenvereinigung Steiermark
www.iv-steiermark.at 

Islamische Religionsgemeinde Graz für Steiermark 
www.stmk.derislam.at

Israelitische Kultusgemeinde für Steiermark
www.ikg-graz.at

JOANNEUM RESEARCH Forschungsgesellschaft mbH
www.joanneum.at 

Kirchliche Pädagogische Hochschule Graz
kphgraz.at

Landesfeuerwehrverband Steiermark
www.lfv.steiermark.at

Landesschulrat für Steiermark
www.lsr-stmk.gv.at

Landespolizeidirektion Steiermark
www.bmi.gv.at/cms/SID_Steiermark

Landwirtschaftskammer Steiermark
www.lk-stmk.at 

Medizinische Universität Graz
www.meduni-graz.at

Militärkommando Steiermark – Österreichisches 
Bundesheer
www.bmlv.gv.at/adressen/steiermark.shtml

Montanuniversität Leoben
www.unileoben.ac.at

Oberlandesgericht Graz für Steiermark und Kärnten (all-
gemeine Gerichtsseite)
www.justiz.gv.at

Oberstaatsanwaltschaft Graz für Steiermark und Kärnten 
(allgemeine Gerichtsseite)
www.justiz.gv.at

ÖGB-Landesorganisation Steiermark
www.oegb.at/servlet/ContentServer?pagename=S06/
Page/Index&n=S06_25.1

Österreichischer Städtebund, Landesgruppe Steiermark
www.staedtebund.gv.at/landesgruppen/steiermark/will-
kommen.html

6.4 Weiterführende Links 
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Österreichisches Rotes Kreuz, Landesverband Steiermark
www.roteskreuz.at

Pädagogische Hochschule Steiermark
www.phst.at/

Regionalmanagement Bezirk Liezen
www.rml.at

Regionalentwicklung Oststeiermark
www.oststeiermark.at

Regionalmanagement Südweststeiermark
www.eu-regionalmanagement.at

Regionalmanagement Obersteiermark Ost
www.obersteiermark.at 

Regionalmanagement Obersteiermark West
www.euregionalmanagement.at 

Regionalmanagement Graz & Graz-Umgebung
www.graz-umgebung.at

Büro Voitsberg
www.eurm.or.at 

Regionalmanagement Südoststeiermark
www.vulkanland.at/de/steirisches-vulkanland/
regionalmanagement

Serbisch-orthodoxe Kirche 
www.serb-kirche.at

Steiermärkischer Gemeindebund 
www.gemeindebund.steiermark.at

Technische Universität Graz
www.tugraz.at

Universalmuseum Joanneum
www.museum-joanneum.at 

Universität für Musik und darstellende Kunst Graz
www.kug.ac.at

Karl-Franzens-Universität Graz
www.kfunigraz.ac.at

Wirtschaftskammer Steiermark
portal.wko.at/wk/startseite_dst.wk?dstid=677

Gemeinden und Städte der Partnerschaft

Bruck an der Mur
www.bruckmur.at

Fehring
www.fehring.at/stadt

Feldbach
feldbach-stadt.at

Graz-Eggenberg (Bezirksseite)
www.graz.at/cms/beitrag/10025545/411310

Knittelfeld
www.knittelfeld.at

Leibnitz
www.leibnitz.at

Leoben
www.leoben.at

Mariahof
www.mariahof.at

Mürzzuschlag
www.muerzzuschlag.at

Rottenmann
www.rottenmann.at

St. Blasen
st-blasen.riskommunal.net

St. Lambrecht
www.stlambrecht.at

Teufenbach
www.teufenbach.at

Trofaiach
www.trofaiach.at

Statistische Daten des Berichtes

Landesstatistik Steiermark
A7 – Fachabteilung Landes- und Gemeindeentwicklung – 
Referat Statistik und Geoinformation
www.statistik.steiermark.at 

Statistik Austria 
www.statistik.at
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